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Schaufnieien 


An Herren Moſſer ink udewigsburg * 


Stuttgart den 12. Junius 177, | 
Lieber Carl! u 


Ich Habe nicht Wort Jehalten. "Ich ſollte Die ſchon vor 
fech8 Monathen ſchreiben. — Zürne nit! Mein Wille 
batte an. bei Verzoͤgerung Feind Schuld, Ic liebe «6 
nicht, viel. Worte u machen; komme ſelbſt, fiehe , prüfe 
und wetheile! Dein Friedrich iſt nie ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
den einmahl feſtgeſetzter Unterricht. muß er anhören, pruͤ⸗ 
fen und repetiren, und Weriefe an Freunde am ſchreiben 
fiebt nicht in unfermi Schulreglemrat. Saͤheſt du mich, 
wie sch neben mir Kirſch's Lexihon liegen habe, und von 
mir dad Dir beſtinmte Blatt befhreibe: Da würbef.auf 


8 ıl 98» 19 sea o.r 


a) Carl Mofer, ein Sugendfreund Schillers, Sohn des 
würdigen ©eiftlichen:, dem Schüler den erſten Unterricht ine 
Chriſtenthume verdankte. Diefe Sammlung enthält vier Brie⸗ 
fe an ihn: vom 12. July 1773, — welchen Schiller ein hal» 
bes Sehr nach feinem Gintritte i die Carls⸗Acabemie fchrieb; 
vom 18. October 1774, vom W. Februar 1775, und vom 
Sabre 1787, kurzr nad Schillers Ueberſtedlung nad Weimar, 
Beyde hatten die Spiele ihrer Kindheit zufammengefpielt, 

und Tbeiuciten ſpuüterhin gemeinlchaſtlich bes“ Stuttgarter 

. Bymnalium. Moſers ausgeſprochene Neigung zum geiſtli⸗ 

Seh Staͤnde riß Schiller dähin. 775 
"916 im Jahre 1770 jeder Zogling der Corls⸗ Acedemi⸗ 
feine eigene. Charakteriſtik aufſeßen mußte, äußerte Schiller: 

 »Er würde ſich viel glucklicher ſchätzen, wenn er dem Vater⸗ 
lade als &ettedgeichrter dienen bönnte — Auch ſpatere 

Aenßerungen Schillers gehen dahin, daß er bedaure, den 
geiſtſichen Stand nicht ergriffen zu haben. Es ſchien ihm 

etwas Großes und Erhabenes, zu einer verſammelten Ge⸗ 

meinde zu ſprechen. Schillers Aufenthalt in dem Hauſe ſei⸗ 

nes Vaters (zu Lorch) hat feinem Freunde und dem durch 

die —— nad) ihm benannten Paſtors im feinem 

Die Rägber , ein ehrenpolied Deutmahl gefickt. 

1 . 
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den erſten Blick den ängftlichen Brieffteller entdecken, der 
. für dieſes geliebte Blatt eventualiter einen nie .gefes 
henen Dchlupfwinkel in ‚nem geiſtesarmen Wörterbuche 
ſucht. . Vor 
u “m 
‚An Denfelben. 
Stuttgart ‚den 18. October 1774 


ee Du eher. zum Zwecke kommen, würdet, das ab 
wie ich jetzt ent, da ich: durch die Erfahrung einfeben 
lernte, daß Bir, ': einenz freyen Menfgen, ein freyad 
de der Wiſſenſchaftan geöffnetiwar. - - - _ 

Dem Himmet ſey es gebanft, daß: in anfern Origi⸗ 
—— — nichtu auch neben der Strafe des Feld⸗ 
diebſtahls, ind Mön: auf; die Diebſtaͤhle in entlegenen 
wiffenfcheftlihen Beldern gefegt. ift; denn fonft würde ich 
Armer, der ganz beirogene Wiffenfchaften treibt, und im 
Garten der Pieriden manche verbothene Frucht nafcht, laͤngſt 
wit t Pranger und Halseiſen velohnt worden ſeyn! — 

III. 
Au Denfelben. 
Stuttgart den 20. Februar 1775. 
Du waͤhnſt, ich ſoll mich gefangen geben, dem al- 
bernen ‚ obgleich im Sinne der Infpectoren ehrwürdigen 
Schlendriane? So Fange ich meinen Geiſt frey erheben‘ 
kann, wird er ſich in keine Feſſeln ſchmiegen. Dem freyen 
Manne iſt ſchon der Aublick der Selaverey verhaßt — 
und ex ſollte geduldig die Feſſeln tragen, die, man ihm 
ſchmiedet? O Carl! ‚wir ‚haben. gina ganz: andere. Welt 
in unferm Herzen, als bie wirkliche Wett iſt! — Em: 
pörend kommt, ed mir oft vor, ‚wenn ich einer ‚Strafe 
entgegen gehen folf, wo mein inneres Bewußtſeyn für 
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die Rechtlichkeit meiner Handlungen ſpricht. Die Bectüte 
einiger Schrifsen von Voltaire hat mir gehen noch ſeht 
vielen Verdraß gmaht.— rer 
| 6 
An deren 5%) in Stuttgart. , 
.Doen 25. Septembet 1776. - 


Gie oben jegt auß der: Buͤhne der abixflichen Welt 
und werden — das traue ich dioſer Buͤhne zu "gang 
andere Derorationen, Boufleuss...und. Abteurs gefunden 
baden, ald wie fie und in unferer Ideenweit dachten, 
Erjeigen Sie mir doch die freundfchaftliche Grfaͤlligkeit, 
und theilen Die mir Ihre Auficht der wirflichen Welt mit. 
Mid, interejfirt Alles, was ich von freyen, felbfidenfen- 
den Männern über eine Laufbahn erfahre, die ich bald 
ſelbſt betreten werde. Nicht fo ganz von wirklichen Erfah: 
tungen entblößt, wänfchte ich in Die wirkliche Melt über 
jütreten. Denn Med, was ich bisher- von-ihr weiß, fol- 
gerte ich aus dem. Handeln und Wandeln im derfelben; à wor⸗ 
über mich. die Geſchichte, Die treue Leiterinn und Züpre: 
tum auf meiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn mehr , ls al: 
les unfentimentale Geſchwaͤtz mancher Erzieher über Lebens⸗ 
und Erfahrungsprincip belehrte. — 

; | V. ge . .. 
Un J. W. Peterfen.b) 
Stuttgart den 25. September FR 

Ich erwarte von Dir keine ſchaale und ſuperficielle Ans 

zeige des Guten und Sehlerhaften, fondern cine ei igentlis 





a) Diefer Jugendfreund Schillers hatte. di⸗ Carls xcoremi zu 
Dfern desielden Jahres verlaſſen. 

»»3%.. Meterfen, geboren 17% zu Zuweybräden. gehor, 
3 1815 ale koͤniglicher Bibliothekat I: Stättgnt. Wir 
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che Bergliederung, nach dramatiicher Behandlung, Ver: 
wicklung, Entwidlung, Charokteren, Dialog, Interefle 
u. f. w., und babe Dir deßwegen auch. das Stuͤck com: 
munieirt, damit ic Deine Anmerfungen nugen Fönne. 
Darum hoff? ich, wirft Du thörichte Schmeicheleyen bey 
Seite legen. Längftens bis Samflag mußt Du mir's wie: 
der zuruͤck ſchicken, und daich weiß, daß Du wirklich nicht 
oecupirt bil, ſo hoff' ich das von Dir fordern zw koͤnnen. 
— Wenn die Rezenſion unter ſechs Bogen iſt, ſo muß ich 
ſchon das Maul kruͤmmen. Aber je groͤßer ſie iſt, deſto be⸗ 
gieriger bin ich, und deſto vergnügter vun Du mi 
Deinen Pain Bund, ’ 


VI. 
An, Denfelden 
| SGtuttgart 1781. 


Dat Du ſehſt, wie viel mir an der Herausgabe meh 
ned Trauerfpield gelögen ift, und dag Du fie, falls Du, 
wie ich hoffe, Deine Einwilligung dazu gegeben hätteft, 
um fo eifriger betreibſt, will ich Die jest ſchriftlich 
nochmahls an das erinnern, was Du von Hoven a) ſchon, 





verdanken ihm einige interefjante Nachrichten über Schillers 
Sugendgeidichte. Unſere Sammlung enthält drey Briefe an 
ihn, derenerfler da6 Manuicript des Schaufpiel6: Die Näus 
ber, begleitete, weiches noch im Laufe. desſelden Jahres 1781 
‚im Drude erſchien. 
Zuerſt mitgetheilt wurden dieſe Briefe in, 2Schillers 
—— Werken.e Vollßandige Ausgabe in einem 
oe Münden, Stuttgart und Tübingen 1830. ©. 1301. 
u 


a) DER: ein anderer Iugendfreund Schillers, und gleich⸗ 
falls ögfing der. Carls⸗ Academie. Er zeichnete: ſich ſpaͤter⸗ 
hin als Lepfünig und &omponi auf ehrenvolle Weiſe aus. 
$. Earsline Wolzegen: Erinnerungen aus Sailer” 
eben. Stuttgart 1830. 1. Theil ©. 18. u. a. 
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nach allen Künflen des übgruodenden Kauzlers, gehört ha: 
ben wirft. Der erfle und wichtigfle Grund, warum ich 
die Herausgabe wuͤnſche, iſt jener allgewaltige Mammon, 
dem die Herberge unter meinem Dache gar nicht anfteht 
— dad Geld. Stäudlin 2) Hat für einen Bogen feiner 
Verfe einen Ducaten von einem Qübinger Verleger bes 
fommen, Warum ſollt' ich für mein Trauerſpiel, das durch 
den neuen Zufag 12 — 14 Bogen enggedruckt, geben 
wird, von einem Mannheimer nicht eben fo ‚viel — nicht 
‚mehr befommen. Was über fünfzig Gulden abfällt — ift 
Dein. Du mußt aber nicht glauben, als ob ich Dich da- 
durh auf einem intereflirten Wefen ertappen wollte (ich 
kenne Dich ja), fondern, das haft Du treu und redlich ver: 
dient, und kannſt es brauchen. 
Der zweyte Grund iſt, wie leicht zu begreifen, Das 
Urtheil der Welt, dasjenige, was ich und wenige Freun⸗ 
de mit vielleicht übertrieben günftigen Augen anfehen, dem 
"unbeftochenen Richter, dem Publicum preis zu geben. Da⸗ 
ju fommt noch die Erwartung, die Hoffnung und Be⸗ 
gierde , welches Alles mir meinen Aufenthalt im Lande 
der Prüfung, verfürgen und verfüßen, und mir die Gril⸗ 
len zerſtreuen fol. Ich möchte natürlicher Weife aud) wil- 


a) Gotthold Friedrich Stäudlin, gebofen ben 17. Oc⸗ 
tober 1758 zu Stuttgart, fand feinen Tod bey Straßburg im 
Rhein im, Fahre 1796. Er bekleidete in feiner Vaterſtadt das 
Amt eines Ranzleyapnocaten. Als Schriftfteller hat er ſich 

durch die, mit Schiller herausgegebene Anthologie auf dad 
Zahr 1782, (gedrudt in der Burhdruderey zu Tobolsk, mit 
einer Bignette des Apollo’ durch die Redaction des ſchwäbi⸗ 
fen. Muſenalmanachs vom Jahre 1782 — 87, durch feine Theil⸗ 
nahme am Würtembergiihen Repertorium, fein Gedicht: 
»Albreht don Haller „ und endlich dur die Sammlung 
feiner Gedichte in zwey Bänden (Stuftgart 1788 — 91) u, m. 
a. Sb. bekannt gemacht. a 
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fen, was ich für ein Schickſal ad Dramatifer, als Au⸗ 
tor zu erwarten babe. 

Und dann endlich ein dritter Grund, der ganz echt 
iſt, iſt dieſer: Ich habe einmahl in der Welt Feine ans 
dere Ausficht, als in einem Fache zu arbeiten, d. b. ich 
ſuche mein Gluͤck und meine: Beſchaͤftigung im einem 
Amte, wo ich meine Phyſiologie und Philoſophie durch⸗ 
ſtudiren und nützen kann, und wenn ich etwas dreiſter 
ſchreibe, ſo iſt es in dieſem Fache. Schriften aus dem 
Felde der Poeſie, Tragödie u. ſ. w. werden meinem Pla- 
ne, Profeffor der Phyfiologie und Medicin zu werden, 
eher hinderlich feyn. Darum fuche ich ſie bier ſchon weg⸗ 
zuraͤumen. 

Schreibe mir alſo, liebſter Freund, ob und wie Du 
geſomen biſt. Daß es herauskomme, iſt nicht zu beſor⸗ 
gen; meinerſeits ſoll die genaueſte Vorſicht beobachtet 
werden. Und geſchieht es, — ſo iſt es immer Zeit, daß 
Du Deiner Brüder einen als Autor davon ausſtreuen 
kannſt — daß Du Dich ſelbſt nennſt, will ich Dir nicht 
zumuthen, auch wäre es zu ſchmeichelhaft von meinem 
Producte gedacht. — Vergiß auch das Geld für die 
Bücher nicht, denn ich und Kapff haben's wirklich ſehr 
nöthig. Betreib es ja Vier bis fünf Gulden ran © Du 
doc) immer dafür erhalten. — 





(In diese chronologische Reihenfolge gehören auch 
die Briefe an Wolfgang Heribert Reichsgrafen von 
Dalberg, welche bereits bey dem ersten Bande 
Theater, Grätz bey Kienreich, erschienen sind. Die 

- zur Besseren Verdeutlichung und Erklärung dersel- 
ben wissenswerthe Anmerkungen und Beylagen wer- 
den am Ende diezer Briefsammlung folgen. .) 


h 


- „ 





| 


a 0 ae 


VII. | 

An Herrn $*** in Stuttgart. 
| (Bragment.) .. | | 
Stunsart im Jamnar 1782. 


(Vor feiner geheimen Abreife zur erften Aufführung dee 
Räuber zu Mannheim, wozu Schiller der Urlaub ver⸗ 
weigert worden.) 


Darum dürfen Sie nichts Arged haben; — welcher 
feurige Züngling würde nicht wünfchen, das Kind feiner 
erften Liebe zu fuchen? Und wünfche ich etwas Anders zus 
Wehen, als jenes jugendlich erufte Kind, welches fein Das 
ſeyn, wo nicht einem kraͤftigen Sünglinge, doch ficher der 
jugendlich ernſten Befchäftigung eines Juͤnglings zu dan 
ben hat. 

Ä 2 Sch. 
vom — 
An Herrn Hofkammerrath Schwan. »). 
Bauerbach dem 8. December 1782. 

Set erft kann ich Ihnen mit aufgeheitertem Gemüthe 
fhreiben ; denn ich.bin an Ort und Stelle, wie ein Schiffbrüe 
chiger, der fi) mühfam aus den Wellen gefämpft hat, Nun⸗ 
mehr bin ich in der Verfallung, ganz meiner Seele zu Sehen, 
und ich werbe fie fehr benugen. Da ich Die nothwendige Bes 
quemlichkeit Habe, fo brauche ich eine Zeit lang für Nichts zu 
forgen, ald mich zu einem großen Plane vollends ayszubil: 





a) Hoftammerratt Schwan. Gin Mamı, ber unferm 
Dichter den thätigiten und innigften Antheil bewies. Schiller 
verdankte ihm außer feiner Bekanntichaft mit Dalberg, auh 
jene vieler andern ausgezeichneten Gelehrten jener Zeit, da 
Schwan's Haus zu Mannheim von allen literarifhen Notapi; 
fitäten befucht wurde , welche in diefe Stadt Pamen. ' 


— 
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den. Diefen Winter fehe ich mich genöthiget, nur Dichter 
zu feyn; weilich auf diefem Wege meine Umftände fchneller 
zu arrangiren hoffe. Sobald ich aber von diefer Seite fer- 
tig bin, will ic) ganz in mein Handwerk verfinfen. 

Bey meiner neulichen, ſchnellen und heimlichen Abrei- 
fe war ed mir unmöglich, von Ihnen, mein befter Freund, 
Abſchied nehmen zu konnen. Sch thue es jetzt, und ſage Ih⸗ 
nen für Ihre zaͤrtliche Theilnahme an meinen Schicſalen 
meinen aufrishtigften Danf, 

Meine damaplige Verfaffung gab mir Gelegendeit ge⸗ 
ang, meine Freunde auf die Probe zu ſtellen; und ſo unan⸗ 
genehme Erfahrungen mir auch dabey aufſtießen, fo bin 
ich Doch Durch die Bewährung-einiger Weniger genug ſchad⸗ 
los gehalten. Geben Sie mir einmahl Selegenheit, Ihnen 
zu beweifen, daß Sie fich für feinen Alltagsmenſchen ins 
tereflirten. 

Sie werden zu den großen Verbindlichleiten,, die Sie 
mir bis jetzt ſchon auflegten, noch die größte hinzufügen, 
wenn Sie meinen zurücgelaffenen Freund und Landsmaun 
in Ihren Schutz nebinen. Sch weiß nicht, ober in Mann= 
heim zu bleiben gefonnen if. Wenn fie aber glauben, daß 
ihm folches angeratheri werden fann, fo unterflügen Sie 
ihn mit Ihrem Rath und mit Shren Empfehlungen. ' 

Sie waren fo gätig, mic Ettingern zu empfehlen. Da⸗ 
durcherwieſen Sie mir einen wahren Dienft; denn außer- 
dem, daß ich zu meinen Producten einen vortheilhaften 
Verleger wünfche, wird mich Ettinger auch mit Büchern ver⸗ 
feben, welche felbft anzufchaffen bey gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den für mich unmöglich ift. — Wenn Sie den Drud meines 
Riesen befchleunigen fönnen, fo verbinden Sie mich fehr. — 
Sie willen, daß nur das Verboth, Schriftfteller zu feyn, 
mich aus Würtembergifchen Dienften getrieben hat. Wenn 
ich num von diefer Seite nicht bald in meinem Baterlande 


von mie hören: Iaffe, fo wird man meinen Schritt grundlos 
md unmüg finden, Wefürdern Sie «ed, fobald Sie koͤnnen. 
Sn vierzehn Tagen hahen Sie WVorrede und Zufcrift: Le 
ben Gie wahl, und fegen Sie die freundf&aftlichen Geſin⸗ 
nungen, die fie mit. gu Mannheim zeigten ,. auch abwefend 
fort. Empfehlen Sie mich Ihrer ſchaͤtzbaren Mademmoifelle 
Tochter u. ſ. w. ®) | 
An Frau von Wolgogan. db) 
Bauerbach den 4. Jänner 1783. 
Beſte, theuerſte Freundinn! | 

Ich bin ungewiß, ob-ich dieſen Brief bilder werde für 
dringen konnen, als ich ſelbſt zu Ihren glommen. Doc 
warum foll ich ed nicht darauf wagen? Ich habe Doch wer 
nigſtens den Gewinnft, deſto lebhafter an Sie zu denken, 
wenn ich Ihnen ſchreibe. 


a) Die alteſte Tochter dieſes Mannes, Margtantha Schwan, floß⸗ 
te unferm Schiller eine Leidenſchaft ein, die lange Zeit feine 
ganze Seele ausfüllte. Doc find die Berichte „an Laura« 
nicht an fie gerichtet. — Man bat ein früteres , unmittelbar 
nach dem Außtritte aus der Carls⸗ Academic 1ngeknüp tes Ders 
haͤltniß mit diefem fpäteren verwechfelt. Schiller bewarb ſich 
im Sabre 1785, als er nach Leipzig überfietelt war, um Mar⸗ 
eueliin ‚Hand — erpielt aber von dem Iater eine abihläs 

e Antwort. | 

dv) Sebeimräthinn Wolzogen. Anl deren Sommer⸗ 
Landgut zu Bauerbad Schiller ein Jahr im in tieffter Bew 
borgenheit lebte. Die Bekanntſchaft mit ſieſer achtungswer⸗ 
then Dame, fo wie die freundſchaftliche Lufnahme, die er im 
ihrem Haufe fand , verdankte Schiller Harptlächlich dem Um; ' 
ftande, daß ihre vier Söhne glei ihm indir Earis : Academie 
Rudirten. Unſer Tichter flocht mit diefer Familie ein inniges 
Band der Freundſchaft — welches endlid durch feine Ber: 
mäblung mit Sräulein Charlotte von Langerfeld zur Verwandt⸗ 
ſchaft gedieh; indem Wilhelm von Bılzogen Charlottens 
Schweſter Caroline, (Schillers Biographie) ehelichte. — — 
Walldorf iſt ein benachbartes größeres Gut, welches dem Bru⸗ 
der der Frau von Wolzogen gehoͤrte. 





. 
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Ich kam ganz wohlbehalten von Maofeld hier an. Aber 
meine Prophegeyung wurde wahr. Seit Ihrer Abweſenheit 
bin ich mirfelbk geftoplen. Es geht und mit großen, leb⸗ 
sen Entzücdungen, wie demjenigen, der lange in die Sonne 
gefehen. Sie ſteht noch vor ihm, wenn er dad Auge laͤngſt 
Davon weggewandt. (Er ift für ide geringeren Strahlen 
erblindet. 

Aber ich werde mich wohl hurhen dieſe angenehme 
Taͤuſchung auszuloͤſchen. 

Auf die Bekanntſchaft ihres Freundes freue ich mich 
als auf einen zu machenden Fund. 

Sie glauben es nicht, wie noͤthig es iſt, daß ich edle 
Menſchen finde. Dieſe muͤſſen mid) mit dem ganzen Ge- 
ſchlechte wieder verſohnen, mit welchem ich wid) beynahe 
überworfen haͤtte. 

Es iſt ein Uagluͤck, meine Beſte, daß gutherzige Men 
ſchen fo leicht in entgegengeſetzte Ende geworfen werden‘, 
den Menſchenhaß, wenn einige unwuͤrdige Charaktere ihre 
warmen lrtheile betriegen. Gerade fo ging es mir. Ich 
hatte die halbe Welt mit der glühendflen Empfindung um⸗ 
faßt, und am Ende fand ich, daß ich einen Eioklumpen 
in den Armen yJabe. 

Ich gehe alfo nicht über Meinungen, fondern gera- 
de von Bauerbach nach Walldorf. Dem Wetter wird fchlech- 
terding® nicht nichgefragt; es iſt fchon fchlimm genug, daß 
die Geifterwelt p viele Plane vernichtet ; die Körperwelt ſoll 
mir feine —5 meines Lebens verderben. Den Brief an 
die G. v. ©. brige ich mit. Eben fo mein Verſprechen, das 
ich Henrietten gahan. 

Empfehlen @ie mich Ihrem vortrefflichen Herrn Bruder, 
und verfihern Si ihn meiner vollfommenften Achtung. Ih— 
rer liebensiwyürdigeu Lotte machen Sie mein herzlichites Com⸗ 


pliment ; fo auch Herrn Pfarrer Sauerteig — den ich nicht 


⸗ 


13 


onfche , meinen Sreund zu nennen; denn ba wir. ımB in 
der Liebe fir Die begegnen, fo müflen wir vothwendis gleich 
bezogen ſeym 

Reben Sie fo lange glaͤclich und vergnägt, meine. 
Theuerfie, und vergeflennicht, daß drey Stunden von Ih⸗ 
nen jeten Augenblid an Sie gedacht wird von Ihrem zärt- 
lihften Freunde | 

S Si iller. 

X. 

& n Die f e (be e. 
Bauerbach den 10. Jaͤnner. 

Theuerſte Freundinn! 


Ohue Zweifel werden Sie wegen des Hecidivg des 
ühlen Wetters meinethalben beforgt gewefen feyn; daher 
verliere ich Feine Zeit, Ihnen von meiner glücklichen Ankunft 
in B. Nachricht zu geben. Ich nahm den Weg über Drep⸗ 
ßigacker und Masfeld, wobey ich eine halbe Stunde ge⸗ 
wann. Der Weg waͤre ertraͤglich geweſen, wenn mir Wind 
und Bester wicht zugeſetzt haͤtten. 

So Fann ich alfe doch mit dem Schidfale zufrieden 
ſeyn, weit ich Sie die furze Zeit Ihres Hierſeyns doch recht 


. genießen kann. Aber-die Zeit eilt fo ſchnoll, meine Beſte! 
und das naͤchſte Mahl, dad ich Sie ſehe, kommt ſchon der 


Abſchied wieder. Zwar fein Abſchied auf lange - doch ein 


Ubſchied — welchy Eihpfindungen man dabey zu erwarten 
hat, weiß ic) aud Erfahrung. Es iftfchredlich, ohne Men⸗ 


hen, ohne eine mitfirhlende Seple zu leben; aber'es iſt 
uch eben fo ſchredlich fich an irgend ein Herz zu haͤngen, 
wo man, weil: do guf der Welt nicht Beſtand hat, noth⸗ 


Andig ein Mahl. fish: losreißen und varbluten. muß, 


Ich falle in eine vaſtere Laune und mitß abbrechen. Alſo 
iu Anfang bar nähen che ſehe ich Gieia M. gewiß Im 


ande, 


2-4 »r- 
Ihren edlen, verehrungswerthen Bruder verſichern Sie 


meine ganzen, immerwährenden Achtung, Je mehr ich 
ihn fenne, defto ſchaͤtzbarer wird er nur. Ihrer guten Lotte. 


erapfeplen Sie mich aud, und vergeflen Sie wiemahls 


Ihren 


Tan Lad Ba BE ZZ SE —82 “ 
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XI. 


An wihein von Wolzogen. 32 


Bauerbach, Jänner 1783, 
fatal « aus Frankfurt datirt.) 


Mein liebſter Freund! 
Mein Schickſal hat mich nun hierher geführt. Schon 


oft wollte ich Dir fchreiben ; aber da ich imter fo mißlichen 
Umftänden Iebe, ſo traue ich den Poſten wegen meiner 
Briefe nicht, und noch viel weniger bey ſolchen Briefen, 
die in die Academie gehen. Man hat Euch vielerley Geruͤchte 


von mir vorgeſchwaz, wie mir Wieland bey ſeiner Durch⸗ 


44122 


- a) Dieſer und der folgende Brief And beyde in der Vorausfet⸗ 


ung geſchrieben, daß He auf dor Stattgarker⸗Poſt erbrochen 


werden konnten. Beyde find von falſchen Drten datirt; denn 
Schiller befand ſich in der That —28 ie — Banerd rdach. 


MU die darin erwähnten Plane find erdichtet — um die Auf⸗ 


merkſamkeit irrz zu feiten. Ein Brief, den Schiſtters Vater 
von Solitüde ein —W— ves He i0g6 don Wurtemberg, 


‚mal en Director: der —— war) ; dald. nach deſſen Sucht 
A "Ranndein q ‚on — 55 und Buchhaͤ 
ih "an Fr —* Dt, geſch Pe veranlaßte ine en 


Biograpben (ers,.und unter Diefen auch Heinrich Döring 
zu der Anſicht, daß Schiller ſeine —** anfaͤnglich überſchaͤtzt, 
und der Stuttgarter - Hof nie ernſtlich daran gedacht babe, 
feine Auslieferung gu betreiben — alsin — Schwanihakte dien 
jen Brief Schillern ohne Zweifel feinem Inhalte nad, mit, 
aetheilt, und u bier angewandte Borficht muß und übergeu- 

tjeneh Yon Schillers Baters erwähnte Mißver⸗ 
—53 ſonde Bunt affachen viel scheblißnerer Ratur anfern 
Dichter bewogen — en ufenthalt ortwährend geheim zu 
halten. Auch in noch viel fpätern‘ ſpricht ſich die groͤßte 


Beſorgnuiß von Entdedung aus. 


reiſe in Mannheim erzählt hat. Ich Hätte die Bekanntſchaft 
ined Englänberd gemacht, der feine Großmuth an mir zei⸗ 
yen wollte ;. allein da weißt, daß der Mann, dem ich mich 
ganz überlaflen ſoll, nicht von gemeinem Schlag feyn darf. 

Schwagte ig Dir nicht immer, ald wir noch beyſammen 
waren, von meinen. Echickſalen ungefähr fo, wie fie num ger _ 
worden: find ! Ich kann's nicht mehr fo leiden. Ueberall ſin⸗ 
de ich zwar immer mauche vortreffliche Leute, umd vielleicht 
fönute ih wich wohl aoch an’ einem Orte niederlaſſen — 
aber ich maß fprt... 

Ich reife nad Amerita, und dieß ſoll mein —— 
briet ſeya. 

Iqh kenne deine. Freundſchoßt und weiß, du wieſt ie 
manche Gruͤnde anführen, die ui halten follten — aber, 
ich bleibe bey Stexne'a Grundſatz: Wo man feinen Rath 
annehmen will, muß man auch nicht um Rath fragen. 

Ich habe bey einem hieſigen Handelshauſe genauen, Un⸗ 
terricht, wie man. fortrommt nach Des neuen Welt. Aber, 
wirkt du fragen, was barinnen.thun? Das follen Zeit und 
Unftisıde beſtimmen. Sch habe. meine. Medicin night: ver⸗ 
uhläffige. — aushrdie Philoſophie Könnte ich dort als Pro⸗ 
feſſor Ichren — vielleicht auch in s Politiſche mich einlaß 
fen — pielleicht auch ‚garnichts von dom Allem. 

Aber Tuauerfpiehe; werde ich deßwegen nicht aufhören zu 

ſchreiben —AD weißt, Daß wein ganzes Ich daran hängt, 
Wenn's Gelegenheit gibt, ſollſt du von mir hören aus Ame⸗ 
rika, oder pielleicht ſchreibe ich ‚Dir no einmahl aus den 
Niederlanden. 

Lebe wohl, theuerſter Freund! ud fahre fort, mich p 
eben, wie dich liebt Dein 

. exwig treuer Geemd - 
.Sqiller. 

Grüße peter. „Abel und was fonfl noch meinem Her⸗ 

sen theuer war, 


- 





| \ XII 
in die Bepeimrächinn Wolyagen "N 

1. ‚Banerbach, im Jauner 1785. 

(jaiichlich von Hannober aus datirt.) 

Werden Sie mich entſchuldigen, beſte Frau, daß ich 
Sie: fo viele Wochen ohue Nachrichten von meinten Schick- 
fale ließ? Ich komme ſeht ungern anf mich zu ſprechen. 
Wenn mir. wohl iſt, begnuge Ich mich damit, daß es fo ift, 


und. bin ich übel.daran, ſo iſt es doppelt nicht noͤthig. Ih 


habe eine Hauptveraͤnderung in meinem- Planen gemacht, 
md-baich Aufangs nach Holland wollte, wende ich mich jegt 
vielleicht gar nach England. Doch gewiß ift ed noch nicht, 
ſo große! Luſt ich Habe, Die neue Welt gu fehen. Wenn Nord: 
amerika frey wird). fo iſt es ausgemacht, daß ich hingehe. 
In meinen Adern ſiodet ermad — ich möchte gern in diefer 
holprigen Welt einige Springe madıch, von denen man er 
zählen fell, 

Schreiber Sie mir Yo, und Toffin: Re mich. ‚hören, 
daß Sie Meine Freundinn noch ſind. Ich bäbe ſeit einigen 
Bozen — aber Sie mäffen ed mir verzeihen — ein Gerücht 
änsgefprengt, daß ich nach Bauerbach ſey. Ihnen kann es 
nicht ſchaden, aber wir-higen. Für's Erſte Hätte ich alten 
meinen Freimden vor Den Kopf gefloßen, wenn ich ihnen ge: 
ſtanden haͤtte, daß ich nicht nach Berlin gehen wollte, wozu 
He mir, Die Moamheiniiſchen beſondero, fo. edle Offerten 
gemacht 
u guür gweyte wãr ich gern ohne Seeicern b) gereift, 
der mic) ohne Zweifel hätte begleiten wollen, ‘wenn er mei⸗ 
zen Man gewußt haͤtte. 


a) Brou von Molljogen befand ſich damabl⸗ zu Stuttgart, um 
ihren Sohn Wilhelm in der Carls⸗Akademie zu befuhen. 





— — — — — 


» Streicher, ein Freund unferd Dichters, der ihn mit Geld un⸗ 


: jerkügte, als biefer von annhein floh. 
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Fuͤr's Dritte: wir’ ich gern incagmile .gereill. Sobald 
man 28 aber in Mannheim oder Frankfurt erfahren hätte, 
würde. es jeht überall bekannt ſeyn, daß ich nach Hannover 
ſey. Glaubt man aber, daß ich in Bauerbach ſey⸗ ſo bin ich 
vor allen Entdeckungen ſicher. 

Endlich und Letztens bin ich vor überläftigen Briefen ges 
fihert, wenn man meinen Aufenthalt in Hannover nicht 
weiß. Nah Bauerbach hamn man fehreiben. Sie haben ja 
einen Verwalter dort — Nicht? — der kann meine Cor; 
refpondenz unterhalten. o) Laſſen Sie mich doc) wiffen, ob 
Ihr aͤlteſter Sohn aus. der Academie gdommen, und wie er 
angeftellt worden? Nicht. wahr in Hohenheim t.—— 

Sie haben mich in Ihrem lehten Briefe gehethen, den 
Hetzog in Schriften zu ſchonen, weilich Dad) (meinen, Bir) 
der Academie: viel zu verdanfen hätte. Ich will nicht un« 
terfüchen, wie weit dem fo ifl, aber mein Most haben Sie, 
daß ich den Herzog: von Wirtemberg nie verkleinern werde ; im 
Gegentheile habe ich feine. Parthey gegen. Ausländer (Bean 
fen und Hannoveraner befonderd) ſchon hitzig genommen. 

Von der Srau*** Habe ich etwas ‚gehört, was mir 
unangenehm iſt. Ich ſchrjeb ihr vorige Woche einen etwas, 

übereilten Brief, den Niemand. zu Geſicht haͤtn bekommen 
ſollen. Sie communicirte in einem gewilfen Officier; fie 
hätte mir Lieber, ich weiß nicht was, thun önnen, 

Eine ſolche Indidcretion (das iſt der gelindeſte Nahme) 


thut weh, und ich dachte beſſer von ihr. Wie muß man ſich 
oft in feinen liebſten Perſonen betrie gen. 


Nun leben Sie wohl, beſte Wolzogen, und legen Sie 
Ihren. Brief (wenn Sie mich nicht ſchon vergeilen Haben, 
and einet Antwort wirdigen), bey meinen Aeltern nieder, 


c) „ositere C rreſpondenz mit diefen war alfo nicht unterbros 
a) den. Auch dieß muß unferer obigen Anſicht zur Beſtaͤtigung 
ienen. 


Schill. Ergän Briefe 1. Br 2 


Bid 


gch ſehe Sie sieBeicht nie wieder; aber mein Herz ift 
boy Ihnen, und’ wenn Sie allein find, fo denken Sie dey 
ſich: felbſt Pape bie man einige hundert Otunden weit 
an mich« yon Breund. & 
JF — Schitler. 
—— mu XIII. | Be 
DEE a So Bere "An Diefeise 
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u: ehr Bauerbach den 1. Bebruar 1783. 
. Tagen Greundion WER 


Gott 1 inf, eine Woche‘ ofne Sie auf dem Ruͤe⸗ 
ken. Alf voh vierzehn, die bevorſtunden, eine vom Halſe. 
Ich wůnſchte/ daß die Zeit alle ihre Geſchwindigkeit bis auf 
de Dal zufetzte, damit ſie hernach deſto abgematteter ginge. 

Meine Wunſche nu meine Träinne haben Ste beglei⸗ 
ke, beſte Sreunbinn! Wo Sie auch find, werden Ste 
ſolches Gefolge von mir befommen. Die Freude über’ die 
Erfuͤllung Ihres und meines Wunſches, daß Sie Ihre 
Lotte mitnehmen duͤrften, machte mir den Gedanken Ih⸗ 
rer Abreiſe etwas ertraͤglicher, und ich weiß nicht, ob ich 
bey Ihrem Hierbleiben, wenn ähmlich Lotte nicht mitge⸗ 
durft haͤtte, nicht eben fo traurig geweſen wäre; fu’ viel 
ich ſelbſt dabey gewonnen haͤtte. ⸗ 

Eben wandert ein Brief an meine Aeltern fort; doch 
habe ich, ſo viel ich von Ihnen ſprechen mußte, kein Wort 
von Ihrem bisherigen Hierſeyn, oder den frohlichen Aus 
genblicken unſers hiefigen Beyeinanderfönne verloren. Sie 
felbft haben alſo das Alles noch zu erzaͤhlen, und werden 
vermuthlich ein Paar aufmerkſame Zuhoͤrer haben. 

Neues weiß ich Ihnen nichts zu ſchreiben. 





N 

"Das fatyrifche Srbicht; · wovon @ir: willen; iſt fortig; 
ih weiß aber nicht, wie ed der Feaufgenommen, ++ Dia 
fpricht Hier. zu Danerbach, daß in einem Zimmer des Mei⸗ 
ninger Schloſſes 30,000 Fr; anDOotdiund Silber, und 
einige Kiſten von Tabaksdoſen, undewas weiß ich 1 ment 
deckt worden. Gottibewahre. aber. daßich's nachſagen ſoll 
te. : Doc unmöglich, wäre es nicht, und auf die dienſtic⸗ 
gtge'fete wäre der Fumd vortrefflich. Die Tabakadoſen 
waren mir wichtig,’ und derjenige, ‚der eine ganze Rifle 
davon ſammelte, muß mich ‚felbft: übertroffen haben. ..n 
Liebſte Freundiunk Yeut haben wir einen fo trefflichen 
Fruͤhlingstag, daß mirdio ganze Zukunft, die ſo angenehm 
vor mie Tiegk, ge Gedaͤchtniß kommt. »WBie werth müſſen 
ſolche Zageınlädonmfepn,. went fie ihre Farben yon des 
Freundſchaft entlehnen, "Ih mache. einen Musſtag af den 
Berg und das Waͤldchen. : Wieleit FhieB:idh einon Rarbr 
vogel; leben Sie recht wohl, meine Freundjun!“Ihren 
Herrn Bruder verſichrrn Sie meiner: wahten Achtung, und 
daß ich bedauere; ein Doetor jweis. zu ſeyn / um ihm 
mit. Leib und Seele zu dienen. ‚Biel Complimente as 
Fraͤule in Forte, Ohne: Aufhören - ae Er SEE 22 zur” 
\ pr. et yt? 

. Gais drich PR 
XIV wo den 

Ann Rath, Reinwan in. Meinungen. DE 

0 ‚Bauerbad den 21. Februar. 1783. 
u Sie werden denken, ich ſey indeB. geftorbin, oder ih 
habe Sie vergeflen, weil ich Ihnen nicht eine Zeile ſchrieb 


a) Die Bekanntſchaft dieſes Schriffielers fälte "auf Schillers 
weitere Bildungsgeſchichte, nahmentlich aber auf’ * —78 — > 


den er von nun an dem Stusium def Philoſoph ds 
te, nicht geringen Einfluß. Er ehelich e eine RR ei illers 
Schweſtern. 


2 * 
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Das Letztere Fan: wesigſtend aut fegn,: wenn, de⸗ Bahr il, 
und dieß ift ja num aicht. 

FIch hoͤre gu Meinem -Beibimelen, deg Si⸗ neulich einen 
Fehlgang um meinetwillen gemacht Haben.. Ich war [chem 
am Anfang: des Waldes; als es uit Macht gu ſchneien an⸗ 
fing, and wandte,and: feiner andern Urſache um, als weil 
ich igewiß · glaubte, :daB:. Wetter würhe Sie: abfhreden, 
Diie.fekbft. wär. es ganz ad Naͤhmliche geweſen, aber.ich 
tnaute..ed Ihrer ſchwaͤchern Natar nicht. zu „.umd einen Fehl⸗ 
gang mollte ich um fo meriiger Gefahr Iaufen, weil ich mein 
Schauspiel gern:erpedirt Kälte: Sie haben alfo nur meine 
. Muthmaßung, aber gewiß micht reine. Freundſchaft bes 
ſchaͤmt. Segen Sie uun: den naͤchſten entuäglichen' Kag ſelbſt 
aß, .fo will ich meine Verſaͤumniß hereinbringen. Lieb 
ſter Freund! ich wünfhte Sie ſo oft — fo oft in weine 
einſanto, grillerihafte Belle. Bereinu und: möchte oft: meine 
tägliche. Kof um ine menfchliche Geſellſchaft: dahin geben, 

Gelegenheitlich muß: ich anmerken ;. Dnß.ich nunmehr 
beii Meinung bin, daß dad Genie: wo nicht unterdrückt; 
. boch.entfepfich zuruͤckwachſen, zufanimenfchrumpfen fan, 
wenn ihm der Stoß von Außen fehlt... Mau. fagt fonfl, es 
hälfe fih in allen Faͤllen felbft auf — ich glaub es nim⸗ 
mer. Bern ich mich im weiteften Verftande zum Beyſpiel 
fegen Fann, fo beweiſt meine jetige Beten dad Ge⸗ 
geutheil: 

!  ihfain, ünd wienich oft wider len Dauf muß ich 
eine Laune, eine dichterifche Stimmung bervorarbeiten , 
die mich in zehn Nimuten bei einem guten denkenden Sreuris 
de felbſt amwarndelt‘;' "oft auch bey einem vorttefflichen 
Buche, oder, im, offerien Himmel. Es fcheint, Gedanfen 
laſſen fich nur durch Gedanken locken, und unfere Geiſtes⸗ 
Fräfte muͤſſen wie die Saiten eines Inftriimentes durch Gei⸗ 
ſter gefpielt werden. Wie groß muß alfo das Original⸗ 


BL. 


genie ſeyn, dad weder in feinem Himmelsſtriche uud Geb: 
reiche ,. noch in ſeinem gefelfchaftlichen Kreiſe Aufmunte⸗ 
rung findet ,:und.and der Barbarey felbft hervorfpringt, 
Sören Sie) Wenn ich nicht :northeilhaft mit: Wey⸗ 
gand;fahren.follte, fa Habe ich ziemlich Luft, es mis. der 
deffauifchen Caſſe zu prebiren. Schreiben Sie mir nur 
das Einſige, ob es bald. gedruckt würde, wenn äch mich 
mit dieſer einließe. Daß es nicht gleich bezahlt wird/ weiß 
ich; aber ſo vortheilhaft ich auch mit Buchhaͤndlern hand⸗ 
le, ſo glaube ich doch, treiben: ſich die Revenuͤen eined 
Buches durch den Weg der deſſauiſchen Caſſe noch Höher, 
Mündlih‘da& Mehrere, Laflen Sie mich dad) willen, 
ſobald Sie ablommen. koͤnnen. Ohne Ver anderung S” 
XV... u 
An die Geheimräthinn von Boliogen.. , 
Bauerbaqh den 27. Min 1783. 


Die guten Nachrichten, theuerſe Freundinh ⸗ welche 
Sie mir. von der Beſſerung meiner. lieben Mütter, von 
Ihrem und der Shrigen Wohl, und ‚Ihres Wilhelms Er⸗ 
loͤſung (aus der Academie gegeben) waren mir ſo erfreus 
lich, als mir.eine andere verdrießlich war. - Sie, ſchreiben 
mir, daß ſich ein gewiſſer Herr nicht abhalten lafſe, mit 
Ihnen nach M. zu geifen. Die Gleichgültigkeit, womit 
Sie dieſen Umftgnd berühren, ſetzte mich in die äußerite 
Befremdbung, und ‚in die. unangenehme. Nothwendigkeit, 

Ihnen meine Veforgniffe wegen dieſes Vunetes umſtaͤnd⸗ 
lich mitzutheilen. 

Der Fall iſt dieſer. Wenn fi 6 Ge. von un. mit 
Ihnen in M. einfinden follte, fo ift es durchaus unmoͤg⸗ 
lich, daß ich Sr Ankunft erwarten fann. Laſſen Sie fich durch 
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dieſe Nachricht nicht beſtuͤrzen, liebſte Freundinn/ und gön« 
nen -@Die mir ein ruhiges Gehör. Ganz Ms weiß, daß ſich 
ein Würtemberger in: Bauerbach aufbält,:..daß diefer eim 


ſeht guter Freund won Ihnen ift, und daß erfich mit. 


Schriften beihäftigt. Ganz M. vermuthet, daß diefer-Rit- 
ter: nicht der iſt, für.den er ſich ausgibt; daß er vielleicht 
Verdruß in feinem Vaterkande gehabt bat, und darum 
feinen Rahmen. verfchweigen muß, Man war fchon lange 
begietig , dieſem verkappten Ritter auf Die: Spur zu kom⸗ 
men, man hat fogar wegen einiger Aeußerungen des vo⸗ 
rigen Herzogo auf den wahren gerathen... : 

- Nehmen Sie nün dieß Alles zuſammen, und laſſen 


Sie beſagten Herrn nach M. fommen; . Bird man nicht 


die erfte Gelegenheit ergreifen, nach mir zu forfchen ? Zwei⸗ 
feln Sie, daß Herr. von *** wenn ihm alle, jene Umſtaͤn⸗ 
de, mit meiner Figur verbanden, gefagt werden, den Au⸗ 
genblick auf mich falten werde? Sch ‚gebe es Ihnen zu bes 
denken, ab eine Perſon, die, ſo wie jener Herr, von un⸗ 
ſerm Thun und Laſſen unterrichtet iſt, die mehr als tau⸗ 
ſend Andere neugierig iſt, und vorzüglich neugierig auf 
meine Schickſale iſt, ob eine ſolche Perſon bey der ausge⸗ 
freuten Erdichtung ſtehen bleiben werde? Ob Sie ſelbſt 
Gewalt genug uͤber ſ ch haben, das Gegentheil auf ſeine 
zudringlichen Fragen mit unveraͤnderter Stirn zu behaup⸗ 
ten? — Ob er der, Mann jſt, der in dad Geheimniß gezo⸗ 
gen werden darf? Ich erfläre Ihnen entfchloffen und of⸗ 
fenherzig, daß ich das Letztere niemahls zugeben werde, 
Ich will ihm durchaus nichts von feinem‘ Werthe bench- 
men, denn er hat wirflich einige ſchaͤtzbare Seiten; aber 
mein Freund wird er nicht mehr, oder gewiſſe zwey Per⸗ 
ſonen müßten mir gleichgültig werden, bie mir fo cheuer 
als ‚mein erben: fi ind. 
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Weil ih alſo eine Entdeckung auf dieſer Seite unmoͤg⸗ 
lich Gefahr laufen fann, fo muß ic, einen Schritt thun, 
der mir vor allen meines: Lebens der fchmerzlichite ift — 
ih muß Sie verlaſſen; ich muß Sie zum legten Mahle ger 
fehen haben: Es koſtet mich viel, es Ihnen zu fagen, Ich 
will nicht bergen, daß ich Dadurch manche ſchoͤne, herrli 
de Hoffnung aufgeben muß, daß e& vielleicht einen Riß 
in mein ganzes Fünftiges Schickſal zurüd laͤßt; aber die 
Beruhigung meiner Ehre ‚geht vor, und mein Stolz; bat _ 
meiner Tugend fchon fo viel Dienfte gethan, daß ich ihm 
auch eine Tugend preis geben muß. 

Ueberlegen Die, theure Sreundinn, ob die Sache noch 
zuräd’getrieben werden kann, oder vielmehr, ob Sie es 
winfchen, fie zurüdgutreiben. Ed. wäre eine unverzeihliche 
Eitelkeit von mir, ‚wenn ich verlangen Pönnte, daß Sie um 
meinetwillen einen Menfchen, der ſich durch Bande und 
Verwandtſchaft der Liebe an Sie attachirt hat, der Sie 
auch wirflich zu fchägen weiß, verftoßen ſollten. Nein, eg 
wäre ein hoͤchſt ungerechtes Zumuthen, wenn ich praͤten⸗ 
tirte, daß Sie mir, der kein Verdienſt um Sie hat, als 
Freundſchaft, eine Perſon aufopfern ſollten, die keinen 
Fehler bat, als daß ich fie nicht liebe. Ich würde Ihre 
und Ihrer guten Lotte Anfunft in Bauerbach nicht ertra⸗ 
gen Fönnen, wenn mir einfiele, daß ich Sie eined Freun⸗ 
des beraubte. Sch bleibe Ihnen immer und unter allen 
Zufällen; aber diefer Fönnte Urfache finden, ein Mißtrauen 
in Sie zu fegen, wenn Sie ihn bey diefer Gelegenheit 
vernachlälfigten. Aber überlegen Sie ed wohl, befte Freun⸗ 
dinn, denn wenn Sie im mir denjenigen nicht finden follten, 
den Sie fuchten, wenn ich es gewahr würde, daß Sie ed 
bereuten, mir zu Liebe fo viel aufgeopfert zu haben, fo wäre 
es um meine Ruhe gefchehen. Iſt der Ball unvermeidlich, 
fo bitte ich Sie inftändig, es mir bey Zeiten zu willen zu 
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un, daß ich wich in Betracht meiner Baarſchaft darnach 
richten kann. An dieſes Letztere dürfen Sie ſich nicht flo= 
en. Die Manuheimer verfolgen mich mit Anträgen um 
mein ungedrucktes Stück, a) und Dalberg hat mir: auf 
kine verbindliche Art über feine Untreue Entfhuldigungen 
gemacht. Ich kann alfo Anfangs Mai fo viel Geld zuſam⸗ 
men ‚bringen, um nad) Berlin zu reifen. Dort werde ich 
bald- Ausfommen finden, und Abdreifen befomme ich in 
. Menge ‚dorthin. Hunger erben werde ich zuverläflig 
nicht, und das Bewußtfeyn, Ihre Huhe befördert zu haben, 
wird mich auch glüclich machen. Alfo feyn Sie über dieſen 
Punct gar. nicht in Sorgen, und handeln Sie ganz frey. 

Können Sie ed aber ohne Ihren, and eined Menfchen 
Nachtheil dahinbringen, daß ich bleiben Fann , fo machen 
Sie Niemand größere Freude, als mir. Was Sie thun, 
meine Beſte, fchonen Sie fih, und meinen Stolz. Nun 
leben Sie wohl; taufend Grüffe an die lieben Meinigen, 
an Ihre Lotte und Wilden, Ewig Ihe Freund 
+ F | S ch. 

Hier iſt Alles in gutem Stande, außer daß der alte 
Flurſchütz geſtorben, und unſer junger Pfarrer ſehr 
krank iſt. 

| XVI. 

An Rath Reinwald in Meinungen. 

Bauerbach den 27. März 1783. 

Ich fege mich nieder, mein langes Stillfchweigen , 
daB einen Mangel an Gelegenheit zur Urfache hatte, jegt 
auf einmahl hereinzubringen, Zwey Briefe waren fchon 





a) Mein ungedructfes Stüd: Cabale und Liebe Die 
. Berbandlüngen in Betreff des Bieöca hatten, ſih zerfalggen. 
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auf dem Wege gu Ihnen, und beydemahlen kamen ihre 
Ueberbringer wegen verſchlimmerten Wetter zuräd. . : : 

Mit Weygand bin ich fertig, wie Sie aus. dem Ein 
fhluffe abnehmen werden. Ob ich mit Dalberg zu Stande 


klommen kann, zweifle ih. Sch kenne ihn ziemlich, und 


meine Louiſe Millerinn bat verſchiedene Eigenſchaften an 


ſich, welche auf dem Theater nicht wohl paſſiren; z. B. 


die gothiſche Vermiſchung vom Komiſchen und Tragifchen, 


die allzufteye Darſtellung einiger mächtiger Narrenarten, 
und die zerſtreuende Mannigfaltigkeit des Details. Er⸗ 
Öffnen Sie mir Ihre Meinung darüber. Ch’ ich mich im 
einen Weygandartigen Handel mit Dalberg einlafle,. will 
ih die Sache lieber gar nicht in Bewegung "bringen, 
Ueber ein neues Stud bin ich mit mir einig. Um meines 


langen Hin» und Herſchwankens zwifchen Imhof und Mar 


ria Stuart los zu feyn, hab ich Beyde bis auf weitere 
Drdre zurückgelegt, und arbeite nunmehr entfchloflen und 


feit auf einen Den Carlos zu. Ich finde, daß diefe Ge⸗ 


ſchichte mehr Einheit und Intereffe zum Grunde hät, als 
ich bisher geglaubt, und mir Gelegenheit zu ſtarken Zeich- 


nungen und erfchütternden oder rihrenden Situationen gibt. 


Der Eharafter eined feurigen großen und empfindenden 
Jünglings, der jugleich. der Erbe ‘einiger Kronen iſt, — 
einer Königinn, die durch den Zwang. ihrer Empfindung, 
bey allen Vortheilen ihres Schickſals verunglückt, — eir 


nes eiferfüchtigen Waters und Gemahls — eined graufar 


men, heuchleriſchen Inquiſi itors und barbariſchen Herzogs 
von Alba u. ſ. f. ſollten mir, bächte ich, nicht wohl miß- 
lingen. Dazu kommt, daB man einen Mangel an ſolchen 
deutſchen Stücken Bat, die große Staatsperſonen behan⸗ 
eln — und das Mannheimiſche Theater dieſes Sůjet von 


nie bearbeitet wuͤnſcht. Auch hier, lieber werther Mann, 


ewarte ich Ihren, mir immer wichtigen Rath — und 
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weil Sie mich fon ſo weit verbunden haben, daß ich Ih⸗ 
nen die Wortheile und. den Ruhm meiner jetzigen Beſchaͤf⸗ 
tigung. zue Hälfte verdanken muß, fo entziehen Sie mir auch 
hiebey Ihre freundfchaftliche Unterflügung nicht. Wenn ich 
eine fpanifche Geſchichte mit Vortheil behandeln foll, fo wer- 
de ich nothwendig mit dem Nationalcharakter, ben Sitten 
und der Statiftif des Volkes befannt-feyn muͤſſen. Sie, 
mein Freund, wiffen am beften, aus welchen Quellen ich 
dieſe Kenntniffe fchöpfen kann, und werden ohne Zweifel auf 
der Bibliothek dergleichen Werfe haben. Wenn Sie fih nun 
: aufeinen Augenblick in meine Lage verfeßen, und den Zufland 
der Unentfchloffenheit und. Unthätigfeit Fennen, der mir bes 
: fonders hier unertraͤglich ift, fo weiß ich gewiß, daß Sie Feine 
"Zeit verlieren werden,: die. Xhren Freund in Geſchaͤfte brin- 
gen, und in Verfolgung feiner Arbeit erleichtern kann. 
Eher, als ich mit Spaniend Sitten und Negierung befannt 
bin, kann ich meinen Plan nicht vollenden, und noch viel we⸗ 
niger eine Ausführung auf Geradewohl wagen. . Daher hoffe 
ich, Sie werden meine Ungeduld wenigftend mit einigen da⸗ 
Bin einfchlagenden Werken befriedigen, Die Zudith wied 
Abends , ehe fie abgeht, bey; Ihnen anfragen ‚ und das, 
was Sie mir ſchicken wollen, abholen. Wenn Sie allen= 
falls Brantomas Gefchickte Philipps Il. beſtben, ſo theilen 
Sie mir ſolche auch mit. 

Es ſollte mich doch befremden, wenn Ok auch noch iegt 
meinen Fiesco nicht haben, und möchte ich willen, ober in 
der Gothaer - Zeitung angefündigt worden. Ä 

Die Gefchichte der. Baftille hat mich fahr unterhalten, 
und ich glaube, daß fie ſich in franzöfifcher Sprache mit vie⸗ 
lem Bergnügen leſen läßt. Ich fende fie Ihnen mit dem näch- 
ften Bothengange zurüd. Haben Sie unter der. Hand ein 
gutes Buch zu meiner Belehrung und Unterhaltung entdeckt, 
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% werben Sie e ein duͤrres Erdreich begießen, wenn Sie mir 
folhes communiciren, 

Jetzt, beſter Freund, fangen die herrlichen Zeiten bald 
an, worin die Schwalben auf unſern Himmel und. Empfin⸗ 
dungen in unſere Bruſt zurüd fommen, Wie ſehnlich erwarte 
ich fie! — Einſamkeit, Mißvergnügen über mein Schickſal, 
fehlgeſchlagene Hoffnungen, und vielleicht auch die veraͤn⸗ 
derte Leidenſchaft haben den Klang meines Gemuͤths, wenn 
ich ſo reden darf, verfaͤlſcht, und das ſonſt reine Inſtrument 
meiner Empfindung verſtimmt. Die Freundſchaft und der 
Mai ſollen es, hoffe ich, auf's Neue in Gang bringen. Ein 
Freund ſoll mich mit dem Menſchengeſchlechte, das ſich mir 
auf einigen haͤßlichen Bloͤßen gezeigt hat; wiederum ausſoͤß⸗ 
nen, und meine Muſe halb Wegs nach dem Cocytus wie 
ber einhohlen, Aber ich verfalle in eine Melancholie, und 
fürchte, Sie anzufteden. 

Die Frau von Wolzogen und ihre Tochter empfehlen 
fh Ihnen. Präcife am ı7. Mai verlaffen fie Stuttgart. . 

Nun leben Sie wohl, Tieber guter Mann, und lieben 
Sie mich nicht mehr und vi weniger als ich Sie, Ewig' 


' ber Ihrige. 


S ch. 
Auf unſere naͤchſte Zuſammenkunft ſoll eine Scene von 
Don Carlos fertig ſeyn, die Sie richten werden. 
XVII. 
An den Rath Reinwald. 
Bauerbach. Grüpi in ber Bartenhütteam 14. april. 


In dieſem herrlichen Hauche des Morgens denf’ ich an 
Bie, Freund — und meinen Carlos. Meine Seele fängt 
die Natur in einem entwölften blanferen Spiegel auf, und 
ih glaube, meine Gedanken find wahr. Prüfen Sie ſolche! 
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Ich flelle mir vor, — jede Dichtung iſt nichts anderes, 
als eine enthuflaftifche Sreundfchaft oder Platonifche Liebe 
zu einem Gefchöpfe unſers Kopfes. Ich will mich erflären. 

- Wir fhaffen und einen Charafter, wenn wie unfere 
Empfindungen und unferg hiftorifhe Kenntniß von frem⸗ 
den in andere Mifchungen bringen, bey den Guten das Plus 
pder Licht — bey Schlimmern das Minus oder den Schate 
ten vorwalten Iaffen. Gleichwie aus einem einfachen, weis 
Ben Strahl, je nachdem er auf Blächen fällt, taufend und 
wieder taufend Farben entfliehen, fo bin ich gu glauben 
geneigt, daß in unferer Seele alle Charaftere nach ihren 
Urftoffen fchlafen, und durch Wirklichfeit und Natur, oder 
künſtliche Täufchung ein Dauerndes oder nur illuſoriſch⸗ und 
augenblickliches Dafeyn gewinnen. Alle Geburten unferer 
Phantafie wären alfo zulegt nur wir felbft. - Aber was ift 
Steundfchaft oder Platonifche Liebe denn anders, als eine 
wollüftige Verwechälung der Weſen? oder die Anfchauung 
unferer felbft in einem andern Glaſe? — Liebe, mein Breund, 
das große, unfehlbare Band der empfindenden Schöpfung, 
iſt zulegt nur ein glüdlicher Betrug. — Erfchreden, ent: 
glühen, zerfchmelzen wir für das fremde, und ewig nie ei- 
gen werdende Sefhöpf? Gewiß nicht. Wir leiden jenes Al⸗ 
led nur für und, für das Ich, deſſen Spiegel jenes Ge⸗ 
ſchoͤpf ift. Ich nehme felbft Gott nicht aus. Gott, wie ich 
mir denke, liebt den Seraph fo wenig ald den Wurm, der 
ihn unwillend lobet. Er erblidt fih, fein großes, unendli- 
ches Selbft, in der unendlichen Natur umbergeftreut. — 
Zn der allgemeinen Summe der Kräfte berechnet er augens 
blicklich ſich ſelbſt, — fein Bild fieht er aus der ganzen 
Deconomie des Erfchaffenen vollftändig, wie\aus einem 
Spiegel, zurädgeworfen, und liebt fich in dem Abrif, das 
Bezeichnete in dem Zeichen, Wiederum findet er in jedem 
einzelnen Geſchoͤpfe (mehe oder weniger) Trümmer ſeines 
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Weſens zerſtrent. Dieſes bildlich ansgubrüden. — Go wie 
eine Leibnigifche. Seele vieleicht eine Linie: »an.der. Got 
heit hat, fo hat die Seele der Mimoſa nur einen einfachen 
Punct, dad Vermögen zu empfinden, von ihre, und det hoͤch⸗ 
Re denfende Geift nach Gott. — Doch Sie verfiehen mich 
a hen. Mach diefer Darftellung komme ich auf einen rei« 
nern Begriff der Liebe, Gleichwie feine Vollkommenheit 
einzeln exiſtiren kaim, fondern nur dieſen Nahmen in einen 
gewiſſen Relation’ auf einen allgemeinen Zweck verdient 
fo. kann feine denlende Seele ſich in fich. felbft zurückziehen / 


und mit fich begnuͤgen. Ein ewiges nothwendiges Beſtro⸗ 


ben, zu dieſem Winkel den Bogen gu ſinden, den Bogen in 
einen Zirkel auszufuͤhren, hieße nichts anders, ale die zet⸗ 
ſtreuten Züge dee Schönheit, Die Glieder der Vollkommen⸗ 
beit in einen ganzen Leib aufzufammeln, — das heißt. mit 
andern Worten: Der ewige innere Hang, in das Nebenge⸗ 
ſchoͤpf überzugehen, dasſelbe in ſich Hineinzu ſchlingen, es an 


ſich zit reißen, iſt Liebe. Und ſind nicht alle Erſcheinungen 
der Freundſchaft und Liebe — vom ſanften Haͤndedruck und 


Kuſſe bis zur innigſten Umarmung, — ſo viele Aeußerun⸗ 


gen eines zur Vermiſchung ſtrebenden Weſens? 


Jetzt wär ich auf dem Puncte, zu dem ich durch eine 
Krummung gehen mußte. Wenn Freundſchaft und Plato⸗ 
niſche Liebe nur eine Verwechſlung eines fremden Weſend 
wit dem unſerigen, nür eine heftige Begehrung feiner El⸗ 
genſchaft find, .fo ſind: beybe gewiller Maßen nur eine an⸗ 


dere Wirkung ber Dichtungskraft — oder beffer: dad, was 


wir für einen Freund, und was wir für. einen Helden une 
fer Dichtkunſt empfinden, iſt eben das. In beyden Faͤllben 
führen wie uns durch nene Sagen und Bahnen, wir brechen 
uns auf andern. Slächen, wir fehen uns unter andern Bars | 
ben, wir Teiden-für und imter andern Leibern; Können wir 


den Zuſtand eines: Freundes feurig fühlen, fo werden wir 
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ans auch für unſern poetiſchen Helden erwärmen, Aber die 
Folgerung, daß die Fuͤhigkeit zum. Freunbſchaft und Plato⸗ 
nuniſchon Liebe ſonach audy. die Faͤhigkeit zur großen Dichtung 
nach ſich ziehen müſſe, würde ſehr uͤbereilt ſeyn, — denn 
ich. kann einen großen Charakter durchaus fühlen, ohne ihn 
ſchaffen zuifünnen.. Das aber.wäre bewiefen wahr,. daß vin 
großer Dichter wenigitend die Kraft zur hoͤchſten Freund⸗ 
ſchaft beſitzen mliß, wenn er fie auch nechtiimmer geäußert 
hat. Das ift unfireitig wahr, daß wir. die Freunde une 
fexer Helden feyn muͤſſen, wenn. winär ihnen zittern, ‚aufs 
wallen, weinen und verzweifeln fallen; daß wir ſie ala 
Menſchen außer: uns denfen müſſen, die. und ihre geheim« 
ften Gefühle vertrauen, und ihre Leiden und Breuden in uns 
fern: Kufen ausfhütten. Unfere Empfindung ift alfo Ne⸗ 
fraxtion, Feine urfprüngliche, fondern ſympathetiſche Em⸗ 
pfinduug. Dann rühren und erfchättern, und entflammen 
wir Dichter am meiften, wenn wir felbft Furcht und Mite 
leid für unfern Helden gefühlt Haben. Ein großer Philo- 
ſoph, der mir nicht gleich beyfallen will, Hat gefagt, Daß 
die Sympathie am gewiſſeſten und ftärkiten durch Sympa⸗ 
thie erwedt werde. Jetzt denfe ich diefen Satz in feiner 
ganzen Deutlichkeit.: Der Dichter. muß weniger der Mahler 
feines Helden — et muß mehr deſſen Mädchen, deſſen Bufen⸗ 
freund ſeyn. Der Antheil des Liebenden fängt. taufend feine 
Odiancen mehr. als der fcharffichtägfte Beobachter auf. 
Welchen wir lieben, deffen Gutes und Schlimues, Gluͤck 
und Unglück genießen wir in größeren Dofen, ald welchen 
wir nicht fo lieben, und noch fo gut feınen. Darum rührte 
mich Zulius von Tarent mehr als Leſſings Emilia, wenn 
gleich Lelling unendlich beſſer ald: Leiſewitz beobachtet. 
Er war der Aufſeher feiner Helden, aber Leifewig war ihr 
Freund. Der Dichter muß, wenn ich fo fagen darf, fein 
eigener. Leſer, und wenn er ein theatraliſcher ift, fein eige⸗ 
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ned Partorre ab Bublicum ſeyn. — Ich: babe Ihnen hier 
vieles, und, wie ich beym Durchlefen- finde, mit gu wenig 
Vorten -gefagt. Vielleicht führe ich folches ein anderes 
Mahl aus. Nun eine Eleine Anwendung aufmeinen Car- 
los. Ich muß Ahnen, geftehen, daß ich ihn gewiffer Mas 
Gen ſtatt meines Mädchens habe. Ic trage ihn auf mei⸗ 
nen Buſen — ich: ſchwaͤrme mit ihm durch die Gegend um 
— am Vauerbach herum: Kübancr einft fertig" ift, ſo were 
den Sie mich, und Leifewig an Don Carlos und Zulius abs 
meſſen. — Nicht nach‘der Größe des Pinfeld =— fordern 
nach dem Feuer. der Karben; nicht mach der Stärke auf dem 
Inſtrumente > fondern nach dem Zone, in welchem: wie 
fpielem. Carbod hat, wenn ich mich des Maßes: bodienen 
darf / von Shaßeſpears Haͤmlot die Seele, — Blut und 
Nerven von-Lerfpwig Julius ——- und den Puls von mir. — 
Außer dem will ich es mir in biefem Schauſpiels zur Pflicht 
machen, in Darftelung deu Inquifition, ‚die pröftituirtd 
Menfchheit zu rächen, und ihre Schandfletew'fürdterlich 
an den. Pranger zu flellen. Ich will — und follte mem 
Carlos dDadıiech auch für dab. Theater verloren gehen — 
einer Menſchenart, welche der Dolch der Tragödie bid-jept 
nur geftreifb hat, auf die &esle floßen. 3% wit Gott 
bewahre, daß @ie.mich auslachen. | Bi 
She Tegter Brief, mein Welten, hat Ihnen in: nöchem 
Herzen ein unvergeßliches Doenkmahl geſetzt. Sie:ſind der 
edle Mann, der mir fo lange gefehlt hat, der. ed werih iſt, 
daß er mich mit ſammt allen meinen. Schwächen und zer⸗ 
truͤmmerten Zugenden beſitze; beim er wird jene dulden, 
und dieſe mit einer Thraͤne ehren. Theurer Freund!ich bin 
nicht, was ich gewiß hätte werden Fönnen. Ich haͤtte viel 


leicht groß werden koͤnnen, aber das Schickſal fteitt Ya: ftuͤh 


wider mich. Lieben und ſchaͤtzen Ste mich wegen dein, was 
ich unter.beflern Sternen geworden wäre; und, ehren.@ie 
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ans auch fuͤr unſern poetiſchen Helden Vi Aber die 
Folgerung, daß die Fähigkeit. zur. Freundſchaft und Plato⸗ 
nuiſchon Liebe ſonach auch. die Faͤhigkeit zur großen Dichtung: 
nach ſich ziehen müſſe, würde ſehr übereilt feyn, — denn 
ich kann einen großen Charakter durchaus fühlen, ohne ihn 
ſchaffen zuifünnen.: Das aber. wäre bewiefen währ,. daß ein 
großer Dichter wenigitend bie Kraft zur böchften Freund⸗ 
fchaft beſitzen muß, wenn er fie auch nicht immer geäußert 
Bat! Dos ift unflteitig wahr, daß wir Die Sreunde. un⸗ 
ſerer Helden ſeyn muͤſſen, wenn wirsär ihnen zittern, auf⸗ 
wallen, weinen und verzweifeln ſallen; daß wir ſie ale 
Menſchen außer uns denken muͤſſen, die. und ihre geheim⸗ 
ſten Gefühle vertrauen, und ihre Leiden und Breuden in une 
fern: Buſen ausfchütten. Unfere Empfindung ift alfo Re⸗ 
fraction, Feine urfprüngliche, fondern fympathetifche Ems 
Pfinduug. Dann rühren und erſchüttern, und entflammen 
wir Dichter am meiſten, wenn wir ſelbſt Furcht und Mit⸗ 
leid für unſern Helden gefühlt haben. Ein großer Philos 
ſoph, der mir nicht gleich beyfallen will, hat gefagt, daß 
die Sympathie am gewifleften und ftärkften Durch Sympa⸗ 
thie erweckt werde. Jetzt denke ich dieſen Gap in ſeiner 
gungen Deutlichkeit. Der Dichter muß weniger der Mahler 
ſeines Helden — et muß mehr deſſen Mädchen, deſſen Bufen⸗ 
freund ſeyn. Der Antheil des Liebenden faͤngt tauſend feine 
Muͤancen mehr! ald: der ſcharfſichtigſte Beobachter auf. 
Welchen wir lieben, deſſen Gutes und Schlimmes, Shi 
und Unglück genießen wir in groͤßeren Doſen, als welchen 
wir nicht fo lieben, und noch fo gut kennen. Darum rührte 
mic Zulius von Tareht mehr als Leſſings Emilia, wenn 
gleich Leſſing ‘unendlich beſſer als: Leiſewitz beobachtety 
Er war der Auffeher feiner Helden, aber Leifewig war ihu 
Freund. Der Dichter muß, wenn ich fo fagen darf, ſein 
eigener. Lefer, und wenn er ein theatraliſcher ift, fein eigen 
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ned Parterre rd Publicum feyn, — Ich habe Ihnen hier 
vieles, und, wieich beym Durchlefen-finde, mit gu wenig 
Worten - gefagt. Vieleicht führe ich folches ein anderes 
Mahl auf. Nun eine kleine Anwendung aufmeinen Cars 
108. Ich muß Ihnen, geftehen, daß ich ihn gewiffer Mas 
fen ftatt meines Mädchens babe. Ich trage ihm auf mei⸗ 
nen Buſen — ich ſchwaͤrme mit ihm durch die Gegend um ' 
— um Bhuorbach herum. inner einft fertig" iſt, fo wer» 
den Sie mid, and’ Leiſewitz an Din Carlos und Julius abs 
meſſen. — Nicht nach der Größe des Pinfeld — ſondern 
nach dem Feuer den Karben; nicht nach der Staͤrke auf dem 
Anftrumente — fondern: nach dem Tone, in welchem: wie 
fpielen. Eartos Hat, wenn ich mich des Maßed: bedienen 
darf / von Shakoſpears Adınlas die Seele, — Blut und 
Dierven von: Leifowig Julius —- und den Puls von mir. — 
Außer dem will ich es mir in Diefem Schauſpiels zur Pflicht 
machen, in Darftellung dev Inquifition, die proftituirte 
Menfchheit zu rächen, und ihre Schandfleckenifuͤrchterlich 
an den Pranger zu ftellen. Ich wit — und follte mein 
Carlos dadurch auch für dad. Theater verloren gehen — 
einer Menſchenart, welche der Dolch der Tragödie dis jetzt 
nur geſtreift hat, auf die &eele ſtoßen. Ich wi Bot 
bewahre, daß @ie.mih auslachen. 

Ohr Tegter Brief, mein Weißer, -hat Ihnen in khökem 
Herzen ein unvergeßliches Denkmahl geſetzt. Sie ſind der 
edle Mann, der mir fo lange gefehlt hat, der ed werih iſt, 
daß er mich mit Tammt. allen meinen. Schwächen. und zer⸗ 
trümmerten Tugenden befipe; denn er wird jene dulden, 
und dieſe mit einer Thraͤne ehren. Theurer Freund). ich bin 
nicht, was ich gewiß hätte werden koͤnnen. Schihätte viel⸗ 
leicht groß werden koͤnnen, aber das Schickſal fteitt ya: ftuůb 
wider mich. Lieben und ſchaͤtzen Ste mich wegen dem, was 
ich unter deſſern Sternen geworden wäre; und. ehren⸗Sie 
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die Abſicht in mir, bie die Vorſicht. ib a xctſehit hat. 
Ben bleiben @ie meine. J 
. eq. | 


EEE © )118 


An die & heimrätginn yon Molzggr 1. 
7 ; Bauerha:au 23. Ayril 1783. 

Een ohren Birke: ib Ihuen: alfe gemadit, weine 
—— Daflız : haben, auch Sie im Ihrem letzten 
Briefe mich gedenmithigt, und mehr.:al& ich verdiene. 
sr .@ie räumen heynahe alle meine Veſorguiſſe über Des 
Oerrn von ;*** Ankunft weg, und feben es dennoch auf 
Schrauden; ob ich) wohl bleiben werde ? — Sie ſcheinen 
ed. möglich zu finden; daß ih überhaupt ein Glück auf Un⸗ 
koſten meines guten Nahmens und guten Gewiſſens, meinen 
tauſend Verpflihtungenund Pflichten gegen Qi gum Trotz, 
haͤtte auffuchen wollen, und möchten von mir auf das Bal⸗ 
Bigfte. willen. gu was ich entſchloſſen ſey, und.nas gu mei- 
nem: Glüche diene ? Sie ſagen mir alſo iur mit andetn Wor« 
ten, daß. Sie. mich fählg halten, die treuleſeſte und uns 
dankbarſte That auf der Melt zu thun. Ich wil Ihnen das 
nicht zum; Vorwurf: gefagt haben, meine Beſte! Weiß ich 
Doch feſt und gewiß, daß Sie mich lieben, wie feine. Mutter 
mehr lieben kann. Aber glanben. Sie mir doch anblich ein- 
wo daß Sie feinen unwündigen Sohn haben i a 

. Alfo: zuverlaͤſſig im Menath Mai. B 

Ich zähle darauf, Ihre Degenwart iſt Niemand wich⸗ 
tigen: ‚ala mir, Aber auch überhaupt iſt Sie nochwendig, 
wie Sie jetzt hören werden. 

: She, ganzes Bauerbach ifl, gegenwaͤrtigi in unruhe wel- 
che nur durch Ihre perfönliche Autodität geſtiilt werden 
zann. Der ewige Groll der Gemeinde gegen den Verwal ter 
aͤußert ſich taͤglich mehr. Neulich entſtand ein Streit zwi⸗ 
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ſchen beyden Partheyen wegen der Schafe. Vogt (der 
Verwalter) und Conſorten verbothen, das Vieh auf 
die Wieſen zu treiben. Der Wirth und Andere praͤtendirten 
das Gegentheil. Die Gerichte ſprachen zweymahl für den 
Verwalter, und demungeachtet trieben die Letzteren die 
Schafe auf die Wieſen; Ihre eigenen wurden nicht geſchont. 
Ich kam zu einer Scene, die, fo verdrießlich fie mir im 
Grunde war, den beften Mahler verdient hätte. '. ı 

Vogt und Familie kamen mit Knitteln, die Schafe weg 
zu treiben, die Andern wehrten fih, man ſagte ich Grobhei⸗ 
ten, Wahrheiten und deugl. Des Wirtho Sohn heute den 
Hand an den Verwalter, welcher in Gefahr, ‚Schläge zu 
kriegen, die Glocke ziehen ließ und das ganze Dorf.auffees 
derte. Nun ift hier durch den Gerichtshalter alle gewalttha⸗ 
tige Execution des Verboths unterſagt und auf Morgen ein 
Termin angeſetzt. 

Meine Meinung iſt (ich habe beyde Vaithepen gehört) | 
Sie fouteniren Ihren Schulzen, der doch immer Ihre Per: 
fon vorftellen muß, gegen bad refpectöwidrige Betragen der 
Nachbarn. Das müffen Sie tBun, Wenn Sie nur einen Bes 
febl erequirt fehen wollen, und die Ruhe erhalten werden foll. 

Die Gemeinde müffen Ste aber gegen diefen in Sichers 
heit fegen. Nein ift ernicht, wie Sie fehr wohl wiſſen. Ges 
ben Sie dieſem pofitive Gewalt, aber behalten Sie füch vor, 
fein Verhalten zu unterfuchen. 

Mehr, went Sie felbft kommen; ich habe uber dieſen 
Punet noch einige Gedanken. 

Reinwald und ich danken Ihnen Beyde für die Wohl⸗ 
that, die Sie und erwieſen, uns mit einander bekannt zu 
machen. Er iſt mir aͤußerſt werth, und ich glaube, ich bin 
es auch ihm. 

Ihren Pfarrer zu Bibra, Vater und Sohn, kenne ich fehr 
gut, und Beyde lieben mich, wie ich fie, von ganzem Herzen. 

Schill⸗ Ergany Briefe 1. ©, 3 


Am 


Den Yungen helfe ih Ihnen gewiß zum Bortheil bilden, 
fo wie er mich in vielen, Ihnen auch fehr wichtigen Stüden 
befeftigen foll. Kurz, gu meiner Zufriedenpeit in B. fehlt 
mix nichtö ald Sie. Sie fehreiben mir nicht, ob Ihr Wil⸗ 
helm aus der herzoglichen Carld » Academie gefommen, und 
wo er gegenwärtig iſt. Empfehlen Sie mich ihm ſehr, wie 
auch Fraͤulein Lotte, die mir doch ſchreiben möge, ob fie 
bald Schach gelernt Hat? — 

Die Meinigen grüßen und Füßen Sie taufendmapl; ; fie 
werden num wohl meinen Brief haben, - 

Mein Fiesco ift gedrudt und wird wohl bald in Otutt- 
gart zu erkaufen ſeyn, wenn die Oſtermeſſe vorbey iſt. Das 
iſt mein zweyter, letzter Brief an Sie, im Jahre 1783. 

Ä Ewig Ihr 
Sch. 


3ch war unpaͤßlich, aber nicht krank. Sch ließ mir eine 
Ader ſchlasen. | \ 


X 
Un Dieſelbe. 


Bauerbach, den 8. Mai 1783. 
Theuerſte Freundinn! 


Hoffentlich trifft Sie dieſer Brief noch in Stuttgart. Da 
ich Ihnen nichts zu ſchreiben weiß, als daß ich, und was Sh- 
nen ungefähr in der Gegend am Herzen Liegt, geſund find, 
und daß wir Ihrer Ankunft mit Sehnfucht entgegen fehen, fo 
ſchreite ich fogleich zu Comiffionen. Haben Sie die Güte, 
und befördern den Einfhluß durch einen Expreſſen nach der 
Spolitüde. Man foll meinen Shafefpeare ohne Verzug von 
Scarfenflein abhohlen, und meine Räuber vom Acteur 
Haller, welche Sie dann mitzunehmen geruhen werden. 
Auch bitte ich Sie, Auslage für mich für ein Pfund Ma- 
socco : Schnupftabaf zu machen, der mir fchon ſeit ſechs 





Monathen nicht zur Naſe gefommien iſt. Fräulein Lotte ift, 
wie es zu DM. verlautet, Braut mit Herrn von®®®, ich 
gratuliere alfo per Abſchlag. 

Ihrem Tieben Wilpelm, dem Herrn Affeffor, oder wie . 
man fprechen muß, taufend Empfehlungen. Wenn Sie in 
Zukunft an ihm fehreiben, werbe ich ſchon meinen Theil 
auch einfließen laſſen. Deinen Fiesco werden Sie ficher zu 
Gefichte befommen haben, wenn anders- mein Vater die 
Eremplare befommen hat; fonft finden Sie ihn hier. Mor⸗ 
gen bekomme ich Vifiten von Reinwald, Herrn Hofpredi⸗ 
ger und feiner Kran. 

Bad ich Ihnen von Wichtigfeit zu fagen habe, kann 
warten, bis ich Sie von Angeficht zu Angeficht fehe. 

Diefer Brief if, wenn's Bott will, der letzte auf lan . 
ge Zeit. — Im neuen Teflamente bören bie Opfer auf! — 

Ewig Ihe Freund, | 
XX. u 

An Rath Reinwald in-Meinungen. 

Ä B. den 22. Mai 1789. 

Der erfie Augenblick, der wieder mein eigen iſt, ges 
hört Ihnen, theurer Freund! Heute kann ich wieder ein« 
mahl Athem fchöpfen, denn ſchon neun biß gehen Tage war 
ich mit lauter Kleinigkeiten überhäuft, die mich nicht zu mie 
felbft Fommen ließen. Ich Hatte es auch auf mich genom- . 
men , auf die Ankunft der Grau von Wolzogen Haus und 
Sarten in Stand zu fegen, und weil ich im Legtern eine 
neue Anlage machte, fo mußte ich nun aller Orten felbft 
feyn. Meine Louife Müller blieb liegen, und mit diefer 
müſfen auch Sie, mein Suter, ein Schickſal theilen. Wärs 
mer komme ich gu Ihnen, wie zu diefer zuruͤck. Den Eins 
zug der Grau von Wolzogen Habe ich von den Unterthanen 
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feyetlich begehen laſſen, welches Gelegenheit zu einem ſehr 
angenehmen Abend gab, Won dem äußerften Ende ded Or⸗ 
tes ließ ich eine Allee von Maien bis zu ihrem Haufe ı ans 
Tegen. Am Hofe des Hauſes war eine Ehrenpforte von Tan⸗ 
nenzweigen errichtet, die auch Sie noch mit anſehen wer⸗ 
den; denn bald, ſehr bald müſſen Sie kommen, mein Beſter. 

Vom Hauſe ging es unter Schießen in die Kirche, die 
überall mit Maien vollgeſteckt war. Wir hatten ortige 
Mufit mit Blasinftrumenten, und. der Pfarrer hielt. ‚einge 
Einzugdrede u. ſ. f. Ich würde Ihnen dergleichen Kleinig⸗ 
keiten gar nicht ſchreiben, wenn ich es nichtetwas intereſſant 
faͤnde, daß in dem barbgriſchen wanerdach dergleichen ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Sonntags, mein Lieber! werden ‚Sie ſchweruch Ge⸗ 
ſchaͤfte haben. Entſchließen Sie ſich, hierher zu kommen, 
und einen vergnuͤgten Tag auf dem Lande zu genießen, Sie 
werden mich zu Masfeld treffen, und dann mit mir hieher 
fpazieren. 

Ic) ſehne mich nach Ahnen, lieber, guter Mann, und 
habe es nöthig, ‚neue Gluth und neuen Genuß in Ihren 
Armen zu fammeln. 

Meinen Biedco habe ich neulich bey Ahnen liegen laſ⸗ 
fen. Bald wird man Kritiken darüber hören. Wir wollen 
doch ſehen. Jetzt leben Sie wohl, Lieber Freund! und rau 
ben Sie mir doch ja Die Hoffnung nicht, Sie bald zu fehen. 
Sie willen ja, daß Sie im Buche meiner Glüdfeligfeis ein 
ftärferes Alphabet einnehmen. Ewig Ihr Freund. 

Sch. 


An Wilhelm von Wolzogen. 
B. den 25. Mat 1783, 


Unter den vielen Zerſtreunngen, welche die Ankunft Ih⸗ 
rer beſten Mutter bey mir nothwendig macht, konnte ich 


Ihren Brief nicht früher beantworten. Ich kann es auch 
jetzt fo vollkommen nicht, als ich wuͤuſchte, und behalte mir 
Vieles auf beffere Muße vor. 2 a 

Sie haben Recht, theurer Wolzogen! daß Sie mich um 
die Gluͤckſeligkeit, im Kreiſe Ihrer guten Mutter und Schwe⸗ 
fler Icben zu dürfen, beneiden. Zwar thut edö.mir weh, daß 
ich da gewinnen mußte, wo Sie verloren; aber in Furger 
Zeit werden auch Sie unfern verguügten Zirkel vermehren, 
und ich zähle darauf, daß wir Sie fefthalten werden. 

Hier zum erfienmahle babe ich. es in feinem ganzen 
Umfange gefühlt, wie gar wenig Zurüflung es fordert, 
ganz glücklich zu feyn. Ein großes, ein warmes Herz iſt 
die ganze Anlage zur Seligfeit, und ein Freund iſt ihm 
Vollendung. Seyn Sie zufrieden, mein Lieber! daß Sie 
Beydes Haben! . | 

Sonderbar finde ich die Wege des Himmels auch hier. 
Acht Jahre mußten wir bey einander ſeyn, und und gleichgüls 
tig ſeyn. Sept find wir getrennt, und werden ımd wichtig. 
Wer von und Beyden hätte auch nur von Ferne die verbor⸗ 
genen Fäden geahndet ; die und einmahl fo feit an einan⸗ 
der zwingen follten, und ewig. Aber vielleicht war eben Die: 
ſes beyderfeitige Ausweichen das Werk einer weilern Bor: 
fiht. Wir ſollten uns erſt Eennen, wenn wir Beyde verbien: 
ten gekannt zu feyn. Beyde noch unvollkommen, hätten 
wir zu früh und zu viele Schwächen an einander beobadh: 
tet, und wären nie für einander erwärmt worden. Achtung 
nur ift der Sreundfchaft unfehlbares Band, und biefe muß» 
ten wir erſt noch Beyde erwerben. Durch zweyerley Wege 
find wir nunmehr zu eben dem Ziele gelangt, und finden 
uns bier mit Entzüden. Sie, mein Befter! haben den ere 
fen Schritt gethan, und ich erröthe vor Ihnen. Immer 
verftand ich mich weniger darauf, Freunde zu ermerben, 
ald die erworbenen feft zu halten. | 


Ä 
.88 an 


Sie gaben mir Ihre Lotte anvertraut, die ich ganz 
kenne. Ic danke Ihnen für dieſe große Probe Ihrer Liebe 


zu mir. Ich fehe daraus , Daß Sie groß von mir denken 


müffen; ; denn jeder Andere ald ein edler, empfindender Mann 
würde die ſchoͤne Seele Ihrer Schwefter nicht zu lieben ver⸗ 
dienen. Glauben Sie meiner Verficherung, befter Freund! 
ich beneide Sie um dieſe Tiebenswürdige Schweſter. Noch 
ganz wie aus den Händen des Schöpfers, unfchuldig, die 
fchönfte, reinfte , empfindfamfte Seele, und noch fein Hang 
des allgemeinen Verderbniffes am lauteren Spiegel ihres 
Gemuͤthes — und fo fenme ich Ihre Totte, und wehe dem⸗ 


‚ jenigen, der eine Wolke über diefe ſchuldloſe Seele zieht! — 


Rechnen Sie auf meine Sorgfalt für ihre Bildung, die ich 


‚ nur darum beynahe fürchte zu unternehmen, weil der 


Schritt von Achtung und feurigen Antheil zu andern Em⸗ 
pfindungen fo fehnell gethan ift. 

Ihre Mutter bat nich zu einem MVertrauten in einer 
Sache gemacht, die das ganze Schickſal Ihrer Latte ent 
fheidet. Sie hat mir auch Ihre Denfungsart über diefen 
Punct entdeckt. Einem ſo zärtlichen Bruder kann ed nicht 
gleichgültig feyn, auch eines Freundes Rath in einer fo wich⸗ 


tigen Sache zu hören. 


Ich kenne den Herrn von ***, Einige Rleinigteiten, 
bie jetzt zu weitläuftig und für Sie gu unwichtig wären, 
haben und unter einander mißgeltimmt; dennoch glauben. 
Sie ed meinem aufrichtigen, unbeftochenen Herzen, er tft 
Ihrer Schwefter nicht unwerth. Ein ſehr guter und edler 
Menfh, der zwar gewiſſe Schwachheiten, auffallende 
Schwachheiten au fich Hat, die ich ihm aber mehr zur Chre 
als zur Scharide rechnen möchte. Ich fchäge ihn wahrhaft, 
ob ich ſchon zur Zeit Fein Sreund von ihm heißen fann. Er 


liebt Shre.Lotte, umd ich weiß, er liebt fie als ein ebler 


Mann, und Ihre Lotte licht ihn, wie das Mädchen, dad 
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zum erſtenmahle liebt. Mehr brauch ich Ihnen nicht zu ſa⸗ 
gen. Außerdem hat er andere Reſſourcen, als ſein Port 
d’Epee, und ich buͤrge dafür, daß er fein Glüd in der 
Welt niachen kann. — Mehr davon, wenn ich Ihnen das 
nächflemapl fchreibe. Indeß glauben Sie Ihrem und 3: 
ter Lotte zaͤrtlichſtem Freunde. 

Sonft kann ich Ihnen von Ihrer beften Mutter und 
Lotten die angenehmiten Nachrichten geben. Der Einzug 
in B. ward mit einigen Beyerlichfeiten gehalten. Auf ih: 
ven Geburtstag wiünfche ich felbft etwas auszudenfen ; aber 
Alles, wozu die Leute des Dorfes gebraucht werden müß- 
ten, dürfte zu fchwer und za weitläuftig feyn. 

Ueberhaupt Tiebt Ihre Mutter dergleichen Taute Aeußes 
rungen der Sreude weniger, als den ftillen einfachen Aus⸗ 
druck, und ich Iobe fie darum. Mean denfe fich dabey fo 
Teicht gewiſſe Beftivitäten,, die Sie fo gut fennen, als ich, 
und welche alle ihnen ähnliche für die Zukunft durch eine 
garftige Affociation angeftedt haben. Wollen Sie indeß 
etwas, dad meine Mufe ausführen kann ? Mit Freuden 
flieht Ihnen die Dame zu Dienften. 

Nunmehr Teben Sie wohl, und erlauben Sie mir zum - 
Schluſſe die Bitte, das Merz ihrer Lotte zu fehonen, und 
mit daran zu arbeiten, baß ihre Gefchichte — oder foll 
ih fagen Roman? — ſich glücklich entwidelt. Erlauben 
Sie mir auch, Sie, ald Ihr warmer und wahrer Freund, 
mit Ihrer eigenen gegenwärtigen Lage audzuföhnen, und 
Sie injtändigft.zu bitten, ruhig in die Zufunft zu fehen. 
Diefen Rath gibt ihnen Fein Falter, pedantifcher Moralift, 
der das verdammt, was er felbft nicht hat, — ein Jüng⸗ 
ling fpricht mit Ihnen — ein Jüngling , der ebeu fo oder 
noch ungeflümer glüht, wie Sie, der alle Sehler der über> 
eilten Hige gemacht bat, und feinen ſtarren Kopf oft ge 
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nug jeriplittert hat, um einem Freunde die Lehre zu ge⸗ 
ben, kaltes Blut erſt zu fragen. Ewig der Ihrige 
| Sch. 


1; [2 
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An. Frau von Wolzogen. 
®. früh Morgens am 28. Mai 1783. 


Ale guten Geifter heute über Sie. Da ſitze ich, rei⸗ 
be mir die Augen, will zu Ihnen, und befinne mich, daß 
ih den Kaffeh allein frinfen mug — aber mein Herz it 
zwifchen Ihnen und unferer Lotte, und begleitet @ie bis 
in’d Zimmer der Herzogin. ®) 

Heute, Freundinn, wünfche ih Ihnen die Stimme 
eines Donnerd — die Fefligfeit eined Felſens, und die 
Verſchlagenheit der Schlange im Paradies. Denfen Sie 

daran, daß Sie nichts als eine elende Kleinigfeit daran 
feßen, aber für ſich und die Lotte, und auch für mich Als 
led zu gewinnen haben. Sagen Sie die ganze Penfion ab, 
ſo will ich alle Sahr eine Tragödie mehr fchreiben, und auf 
ben Zitel fegen: Trauerſpjiel für Lotteh), 





- a) Die in Genua verftorbene Herzoginn von Sotha Tief Lotte 
von Wolzogen, wegen verfhiedener Dienſte die ihr der Bas 
ter gefeiftet, in einer Penflon erziehen, mo es ihr mißfiel. 


b) Schiller mochte zwar am beften wiſſen, wie der Zwang eis 
ner verfehrten, den Seiſt darnieder drüdenden Erziehung 
fhmedt, — Allein der mare Antheil, den er an diefer An⸗ 
‚gelegenheit nimmt, hatte einen tieferen Srund, wie man aus 
den fpäteren Scenen der Eiferfucht zwiſchen ihm und Lottens 
Bräutigam — einen Herrn 2 +++, nie Saroline Woljogen 
in ihren. Erinnerungen aus Schillerd Leben ihn nennt, — — 
und aus dem fcherzweife hingeworfenen Anfuchen um Lottens 
Dand ae ußeht De 
un Daß diefer Antrag nicht Scherz mar — und Schiller ihn 
vielmehr unter Feiner anderen &ekalt zu bringen wagte, — 
da fein eigenes Schickſal noch fo gänzlih unentichieden war 
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Im Eruft, Liebe Breundinn, fehen Sie gu, daß Sie 
guter Art los fommen, und die Lotte aud der Penſion er: 

Ih erwarte Sie alfo 7 Uhr zu Masfeld bey der Pa» 
ſtorimn; bis dahin lebe ich einen langen, traurigen Tag. 
Dad obere Zimmer wird heute und morgen noch nicht fer, 
tig, der Schreiner fagt, ed fey unmöglich. Alfo um 7 Uhr 
präcife bey der Paftorinn, und die Neuigfeit mit Ihnen, 
daß Lotte aus der Penſion kommt. 

Bis dahin Ihr hoffnungsvoller Freund | 

Sch. 
Dieſe Blumen ſchicke ich Lotte. 


XXI. 
An Diefelbe 
:B. Freytag Abends den 30. Mal 1783. 


Zwey Tage muß ich alfo noch durchwarten, che ich 
Sie fehe! Das ift fchredlih! Kaum freue ich mich ein 
wenig, daß der heutige fich beurlaubt, und num flehen 
mir noch acht und vierzig Stunden bevor, Wäre ed nicht 
Shrer Lotte zum Beften, und wüßte ich nicht, daß Ihre 
Begenwart diefe eben ſo glücklich macht, als mich — eben 
fo, fag ich, nicht glüdliher — Glauben Sie, ich würde 
melancholiſch, oder ich troßte, oo 

Ach, meine Befte! in einer gepreßten Lage haben 
Sie mich verlaffen. Nie war ich Ihrer Tiebevollen Ermun- 
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— dieß durfte, aus der Lebhaftigkeit feiner Briefe zu fchlies 

gen, erlaubt feyn, — Vielleicht warf feine mütterliche Freun⸗ 

dinn „ unferm Dichter bittere Stunden zu erfparen — bald | 

darauf den Gedanken hin — daß es Schiller nüglih ſeyn kön⸗ 

ne, ſich einige Zeit von Bauerbach zu entfernen, — Das Mite 
tel ſchlug wicht fehl. ur 
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terung fo beduͤrftig, als eben jept, und weit und breit ift 


Niemand, der meiner gerftörten und wilden Phantafie zu 
Huͤlfe fäme, Was werd’ ich, was Tann ich zu meiner Zer⸗ 
fireuung thun? Ich weiß nichts, ald Ihnen zu fchreiben, 
aber ich fürchte mich felbit in meinen Briefen, Entweder 
red’ ich darin zu wenig, oder mehr ald Sie hören follten 
und ich verantworten kann. Sehr gern fchrieb ich der Lot⸗ 
te, aber ich fcheue das Schidfal meines vorigen Briefes, 
und ſolche Briefe, ald Madame ** Iefen darf, mußten 
mich nie anders fchreiben lehren. 

Gottlob, daß indeflen die H. v. ©. fo kurz mit Ihnen 
angebunden. Wären Sie dochauch recht fehr beftimmt ! Sch 
wollte Gott danken für ihre Lotte, denn auf diefe Art wür⸗ 
den Sie, meine Sreundinn, ein Uebriged thun. Es bleibe 


dabey, ich fchreibe eine Tragödie mehr, fobald die H. ihre 


Penfion zurüd nimmt, und Lotte fol die Pranumeration 
davon haben. 

Daß Ihnen das Hofleben fehr ekelhaft vorkommt, 
hoͤr' ich ſehr gern; aber es iſt darin noch kein Compliment 
fuͤr mich, daß Sie ſich aus demſelbigen weg und nach 
Bauerbach ſehnen. Man duͤrfte mich zwiſchen Spandau 
und einer Aſſemble wählen laſſen. Ich weiß, was geſchaͤ⸗ 
he, doch das bedeutet nicht viel, was allenfalls in mei⸗ 
nem Kopfe geſchaͤhe. 

Sie ſchreiben mir, ich ſey erkannt, und ſchreiben 
dies fo gelaſſen. Lieber Hätte ich ein Auge verloren, als 


daß mich die Meinunger kennen. Wüßte ich den, der mie 
dieſen Dienft gethan hat, ich würde ihn hallen, und wäre 


er mein erfter Freund. Helfen Sie mir ihn ergründen. 
Der Umſtand verändert meinen Plan um ein Großes. Bin 
ich wirklich entdeckt, fo kann ich nicht mehr incognito Te- 
ben, oder ich mache mich lächerlich. Ich muß unter mei 
nem Nahmen in Gefenfchaft gehen, und den Dumföpfen, 
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die ſo hoch aufgelauſcht haben, Impertinengen fagen. Es 
liegt mir san dem Reſpect, der meinen Nahmen gebührt, 
tiefen muß ich nothwendig behaupten. 

Doch ich bin wohl ein Thor. Zept liegt mir auch. an 
dieſem nichto mehr. Es war eine Zeit, wo mich die Hoffe 
nung eined unflerblichen Ruhmes fo gut, ald ein Gallafleid 
ein Frauenzimmer gefipelt bat. Jetzt gilt mir Alles gleich, 
und ich fchenfe Ihnen meine dichterifchen Lorbern in dem 
nähften Boeuf à la mode, und trete Ihnen meine tras 

giſche Mufe zu einer Stallmagd ab. 

Wie Hein ift doch die Höchfte Größe eined Dichters ges 
gen den Gedanken, glücklich zu leben! Ich möchte mit mei» 
ner Leonore fprechen: »Laß und fliehen — laß in den 
Staub und werfen al’ dieſes prahlende Nichts. Laß in 
somantifchen Fluren ganz der Sreundfchaft und leben. Un⸗ 
fere Seelen, Elar, wie über uns das heitere Himmelsblau, 
nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grames nicht mehr 
on. Unſer Leben rinnt dann melodifh wie die flötende 
Quelle, zum Schöpfer.« 

Mit meinen sormahligen Planen ift e8 aus, befte 
Freundim, und wehe mir, wenn das auch von meinen 
jegigen gelten folltel Daß ich bey Ihnen bleibe, und wo 
möglich bearaben werde, verfteht fi. Ach werde es wohl 
auch bleiben Taffen, "mich von Ihnen zu trennen, da mie 
drey Tage ſchon unerträglich find. Mur das iſt die Frage, 
wie ich bey Ihnen aufdie Dauer meine Glüdfeligfeit grüns 
den Ffann ? — Aber gründen will ich fie, oder nicht leben, 
und jest vergleiche ich mein Herz und meine Kraft mit 
den ungeheuerften Soinderniflen, und ich weiß ed, ich über» 
winde fie. 

Ich überlefe, was ich gefchrieben habe. & ift ein 
toller Brief. Aber Die verzeihen mir ihn; wenn ich münd⸗ 


lich ein Narr bin , fo werde ich ſchriftlich wohl nicht viel 
kluͤger ſeyn. 

Noch etwas. Ein Junge von hier wollte zu Ihnen, 
und Ihnen melden, daß ein Stuttgarter Herr in Mei: 
nungen angelangt, und fih nad Shnen erkundigt babe. 
Er, fey mit vier Pferden gefommen. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
Beit nach ift es P** oder Y**, Sollte der Letztere es ſeyn, 
fo ſchicken Sie mir zwey Bothen. Ich gehe nach Weimar. 

Nunmehr leben Sie wohl! An Lotten taufend Empfehluns 
gen. Auch dem Reinwald einen Gruß. Den Leptern bitten 
&ie, Ihnen den Meſſias zu verfchaffen, und Offian. Dior: 
gen mehr. Ich bin unwandelbar She Sreund bis in den 
Tod, und wo möglich noch weiter. 

Sr. Schiller. 


XIV. 
An Wilhelm von Wolgogenm 
| Bauerbad im Juny 1783. - 


Wir haben Ihre liebe Schweſter beynahe vierzehn 
Tage bey und gehabt, und mit dem größten Vergnügen 
“beobachtet, daß eine anfehnliche Provinz ihres Herzens 
dem bewußten Bögen noch nicht erb» und eigenthuͤmlich ge» 
hört. Im Ernit, liebſter Freund! Ihre gute Lotte ift fo 
melancholiſch nicht, als die Eigenliebe gewiſſe Perfonen zu 
bereden ſcheint. 

Dieſes ſchreibe ich Ihnen, damit es Ihre eigenen Be⸗ 
ſorgniſſe, die ich nicht anders als billigen kann, zerſtreue, 
und damit es Sie zugleich in den Stand ſetze, den ge⸗ 
wiffenhaften D**, der Ihre Schwefter nicht verlaffenmag, ' 
eine beruhigende tücghtige Antwort zu geben. Sie werden 
wohl willen, worauf ich siele, und werden mir auch den 
Brad des Unwillens nicht verdenfen, den mir die Anma⸗ 
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Sung jened Seren (ber das Her, Ihrer Sqhwelter noch erſt 
verdienen lernen mußte) eingeflößt hat. Mehreres hat Ih⸗ 
nen vermuthlich die Mama gefchrieben; denn ich fchließe 
aus ihrer Aufwallung über Shren Tegten Brief, daß fie 
Ihnen ihr Herz ganz ausgefchüttet haben mag. Ich erwarte 
mit Ungeduld eine Antwort von Ihnen, und wünfde auß 
Gründen, die ich Ihnen ein andermahl fagen will, daß 
ich Ihren Brief Torten fehen Iaflen darf. Nun find Sie 


“(und vielleicht auch ich) des Partheylichfeit gegen Y *,* ver 


daͤchtig, welcher Vorwurf uns um fo. fehmerzlicher fallen 
muß, je unwägbigen | die Perfon 2 bie. und denfelben 
zugezogen hat. — A > . 
KV, | 
Un die Geheimrätginn v. Wolzogen. 


Julius 1783, auf der Reiſe nach Mannheim. a) 


Eben, meine Theuerſte, treffe ich einen Man, der 
in Ihre Gegend geht, und mir dieſen Brief an Sie zu 
bringen verſpricht. Ich bin glücklich gereiſet, und ſchon 
fünfzehn Stunden näher an Frankfurt. Wir hatten geſtern 
etliche Regengüffe auszuftehen, die aber nicht viel für 
und zu bedeuten hatten, und nun iſts das fchönfle Wet⸗ 
ter. O, meine Beſte, wie herzlich froh bin ich, daß der 
Abfchied überftanden ift, und wie herzlich vergnügt wäre 
mir die Naqhricht ‚ daß Sie ihn verſchmerit haͤtten. 


a) Diefe Reife machte älter, um bie Aufführung feines 
Traueripieled »Eabale und Liebe« einzuleiten, Ohne: daß - 


fie jedoch durch eine befondere Cinladung Dalbergs veranlaßt 


worden wäre, 
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Liebſte, zaͤrilichſte Freundinn! ber Verdacht, daß ich 
Sie vergeffen fönnte, wäre bey meiner jetzigen Gemuͤthsla⸗ 
ge Gotteslaͤſterung. Glauben Sie mir, meine Theuerſte, 
je tiefer ich die Welt kennen lerne, und je mehr ih unter 
Menfchen gehe, defto tiefer graben Sie fi) in mein Herz 
und deſto theurer werden Sie mir. 

Sie werden geſtern einen traurigen Tag, und ohne 
unſere Lotte noch einen traurigern Abend auszuſtehen ge⸗ 
habt haben — aber der Tag und Abend meiner Wieder⸗ 
kunft ſollen Sie gewiß volllommen dafür belohnen. 

Jetzt leben Sie wohl! Der Kutſcher wird Ihnen einen 
langen Brief bringen. Tauſendmahl leben Sie wohl, ewig 
theuer dem Herzen Ihres Freundes j 

Ä Sch. 


XXVI. 
An Dieſelbe. 
Frankfurt a. M. den 23. Julius uss. 


Eben komme ich hier an, meine Beſte! und da ich be⸗ 
fuͤrchtete, durch lange Verzoͤgerung und Mangel der Ge⸗ 
legenheit in dieſer Stadt viel zu verzehren, ſo nahm ich 
kein Bedenken, gleich mit Extrapoſt abzugehen. Dieſen ver⸗ 
mehrten Aufwand werde ich durch die Verkuͤrzung meines 
Aufenthaltes in Mannheim wieder einbringen; denn ich 
freue mich ungleich mehr auf die Ankunft in Bauerbach bey 
Ihnen, als auf meine Tage zu Mannheim. Da mich ge= 
genwaͤrtig bombardirt der Freifeur, der Schwager und an⸗ 
dere Commillionen, fo bleibe ich Ihnen meine Empfindun⸗ 
gen, und was ich fonft noch an Sie zu beftellen habe, bis 
auf meine Anfunft in Mannheim fchuldig. So lange wer⸗ 
den Sie mir doch wohl glauben, daß ih Sie in meinem 
Herzen trage, wie ich. mich ſelbſt in der Hand Gottes ge⸗ 
tragen wuͤnſche. 
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Alle Augenblicke werde ich abgerufen, ich bin ganz vers 
wirrt. — O, meine befte, Tiebite Sreundinn! unter dem 
fhreklichen Gewühle von Dienfchen faͤllt mie unfere Hütte 
im Garten ein — wär” ich ſchon wieder dort! Die Iiche, 
gute Lotte grüßen Sie mir herzlich. In ungefähr fechd Tas 
gen haben Sie wieder Nachricht von mir. Ich möchte gern 
morgen im Theater zu Mannheim eintreffen, weil ich da 


‚ eine Ueberraſchung machen fann. 


Leben Sie taufendmapl wohl, Ewig Ihr 
" S . 
XV 
An Diefelbe 
: Manndeim den 28, Jullus 1783, 
” Endlich bin ich in Mannheim: Matt ımd erfchöpft am 
ih geſtern Abends an , nachdem ich Vormittags mich 
noch in Frankfurt herumgetrieben. 

Meier hat eine Wohnung und Koſt für mich audges 
macht, die ſehr gut und wohlfeil ift, neben dem Schloß: 
plape; mein Zimmer Bat eine vortreffliche Ausficht. Mein 
Geld zur Ruͤckreiſe Habe ich bey Seite gelegt, und kann in⸗ 
deſen drey Wochen hier bleiben. So flehen meine inanzen: 

Nun, meine Beſte! worden Ste willen wollen, wie 
ih die Sachen bey meiner Ankunft gefunden. — Nicht gar 
m Beſten. Dalberg ift von einer Neife nach Holland noch 
nicht zuruͤck, wird aber erwartet. Iffland ift nach Han⸗ 
aber, fol aber in etlihen Tagen auch wieder kommen. 
Uſo bin ich einige Zeit wenigftend ganz ohne Nugen Bier. 
Heinen Freunden habe ich durch meine Ankunft viel Sreude 
macht, fie aberfehr klar merken Taffen, daß ich nichts al6 _ 
min Vergnuͤgen bey meinem hiefigen Aufenthalte zum Ab⸗ 
ſiht habe. Bis Dalberg.alfo zuruͤck iſt, kann ich Ihnen nicht 
"3 Geringſte von Ausfichten fagen. Und ich würde fie 
üwerlich benugen, meine Theuerſte! wenn ſie mir auch in 
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die Hände liefen, ſobald mein Aufenthalt bey Ihnen im 
Geringſten dadurch litte. Geſtehen muß ich Ihnen, daß Al- 
les, was mir hier vorkommt, und noch vorkommen kann, 
bey der Vergleichung mit unſerm ſtillen, glüdlichen Leben 
entſetzlich verlier. 

Sie haben mich einmahl verwöhnt — verborben ſollte 
ich ſagen — daß ich den lebhafteſten Eindruͤcken der großen 
Welt beynahe verſchloſſen bin. = 

Wenn ich ed möglich machen fann, daß ich, ohne einen 
Schritt in die Welt zu thun, 600 fl, jährlich siehe, fo be= 
gräbt man mich noch in Bauerbach. 

So leer und verdaͤchtig iſt mir Alles, ſeit ich von Ihnen 
bin, und fo wenig Geſchmack kann ich einer Lebensart abge» 
winnem die. @ie.michtuneit.mie.genießen, Wie froh will ich 
ar ‚menn ich mit aimigen.guten Ztußfichten und Geld-in der 

alche die Nüdreife wieder antreten Bann, .. und. wie ſehr wird 
meine Sticfeligteit bey Ihnen durd) dieſen Ausflug gewon« 
nen hoban. 

Aber wie hrien Sie Ihre Tage, Hi, theuerſte Freun⸗ 
Dina? Traurig, , ‚fürchte‘ ih, und wänfche ed einigermaßen 
hoch, ; ‚denn es ift etwas Tröftendes und Süßes in der Vor⸗ 
ftelung ‚ daß zwey getrennte Freunde ohne einander nicht 
luſtig find. O, es foll mich anſpornen, bald, bald wie= 
ber. hey Ihnen zu ſeyn, und indeſſen will ich bey mei⸗ 
nen großen Zerſtreuungen an Sie, meine Werthefte den⸗ 
fen ich will mich oft aus dem Zirkel der Geſellſchaften losrei⸗ 
Sen und auf meinem Zimmer ſchwermüthig nach Ihnen mich 
hintraͤumen und. weinen. Bleiben Sie, meine Liebe, blei⸗ 
ben Sie, was Sie mir hisher geweſen fi nd, meine erfle und 
theuerſte Freundinn, . und laffen Sie und ein Beyfpiel unver⸗ 
fälfchter Sreundfchaft feyn. Wir wollen uns Beyde beffer 
und, edler machen, ‚mir wollen durch wechfelfeitigen Antheẽ I 
und den: teen Bund der len Smpfnhungen die Glück⸗ 
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feligfeit dieſes Lebens erfchöpfen, und am Ende fol; auf. 
dieß reine Bündniß ſeyn. — Mehmen Sie einen Sreund 
mehr In Ihrem Herzen auf: Das Meinige bleibe Ihnen 
bis in den Tod, und wo möglich nody über diefen hinaus, 
— Heute werde ich auch meinen Aeltern und Ihrem Wil- 
heim nach Stuttgart fchreiben. Grüßen Sie mir unfere. lie 
be Lotte, welcher ich das naͤchſte Mahlfchreibe. Auch der 
Tante fagen Sie, daß ich fie recht fehr Lieb habe. Alle die 
Ihrigen find fo gut und bleiben wie ewig werth. 
Schreiben Sie mir doch jabald, wie Sie leben, ob 
&ie mid) noch lieben. Zwar das hoffe ich gewiß. Schreiben 
Sie mir Ihre ganze Lebensart vom Morgen bis in die 
Naht, und was Ihnen fonft begegnet — auf dieſe Weife 
überzeugen Sie mich doch, daß Sie mich im Herzen tragen, 
wie ich ie in dem meinigen. — Die liebe gute Lotte Füffen 
Sie in meinem Nahmen, (wenn's erlaubt iſt). Ihr Sch. 
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‚ An Wilhelm von Wolgogen. 
Mannheim am 28. Julius 1783. 

Geftern, mein Tiebfler Sreund, kam ich Hier an, und 
feße mich jetzt gleich’ nieder, Ihnen von der Mama und 
Ihrer Schwefter die beften Verfiherungen zu geben. Was 
mich die Trennung von den Ihrigen, die doch nur 5 — 6 
Wochen dauert,'®) empfinden laͤßt, darf ich Ihnen nicht 
erft geftehen. Ich trage mich mit der Hoffnung, auch Sie, 


a) Schiller kehrte nie wieher nach Bquerbach zuräd, um feinen 
rufentbatt Bert u nehmen, — 8* —2*8 wirken die unbe⸗ 
deutendſten Veranlaſſungen — oft auf ein ganzes Leben dus 
ruck! — Es war der Rath — der trefflichen Frau, welche 
Schillern in ihrem Haufe aufgenommen, — die. Eingebung 
eines Augenblicks auf einen Spaziergang im benachbarten 
: Bälvhen, der Schillers Entſchluß nach Mannheim zu, reilen, 
‚erregt und zugleich, gemacht hatte, 
SET, Ergaͤn. Brife ud 4° 
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mein Befter, während der Zeit, daB ich Ihnen fo nabe 
bin, von Angeficht zu Augeficht zu fehen; und wenn Sie 
som Obriſt von Nikolai auf drey Tage Urlaub nach Heil- 
bron befommen fönnen, fo wollen wir und da ein RBender- 
vous geben. Schreiben Die mir das bald, und bleiben Sie 
mein Freund, wie ich der Ihrige bin. Fr. Sch. 
XXIX. 
Ya die Beheimräathinn v. Wolzogen. 
J | " Mannheim den 11. Auguft 1783. 


Aus einem Tumulte von Zerfirenungen fliege ich an 
Ihr Herz, beſte Sreundinn, denke mich zu Ihnen in Ihr 
‚neues Stübchen hinein, wo auch ich vielleicht jetzt Ihr 
Gedanke bin, und erzähle Ihnen mein jepiged Schickſal. 
"Bor allem Andern taufendfachen Danf für Ihren lieben, 
zärtlichen Brief. Alfo weiß ich gewiß, daß Ihr Herz noch 
fuͤr mich das vorige iſt — womit beweiſe ich Ihnen doch, 
daß es auch das meinige bleiben wird. — Die vierzehn 
Tage, die ich jetzt in Mannheim zugebracht, find bey» 
nahe ganz fruchtlos für mich geweſen. Dalberg war ab- 
wefend, einige Schaufpieler in Urlaub, die mehrften Fa⸗ 
milien aufs Fond ausgeflogen, und eine unerträgliche troe⸗ 
Fene Hitze verdarb mir beynahe allen Genuß des Lebens. 
— ‚Das Theater. hat mir wenig genüßt, weil des Som⸗ 
mers wenig Stücke gegeben werden, die wichtig find, auch 
ohne Schaden nicht gegeben werden fönnen. Zudem war 
auch die Anwefenheit der Churfürflinn , und des Zwey⸗ 
brüder-Herzogs Schild, daß meiftend Afltagß > Komödien 
vorfamen, wovon ‚diefe Liebhaber. find. Viel habe ich 
auch nicht gearbeitet, weil Zerfireuung und Hige mir es 
unmöglich machte. “ Alfe die Summe vom Ganzen iſt 
— ich habe dieſe Zeit über wenig gewonnen. — Dal: 
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bergs Ankunft aber fcheint fehr viel für mich verändern 
zu wollen. Geflern traf er hier ein, und wurde gleich 
von meinem Hierſeyn benachrichtiget, das ihm höchft an⸗ 
genehm war. Ich traf ihn auf dem Theater, wo er mir 
auf die verbindlichfle Art zuvorfam , und mich mit großer 
Achtung behandelte. Von meiner Abreife will er nichts 
willen, und läßt fi) ſonſt noch allerley gegen mich mer- 
fen, wofür ich, ©ottlob! feine Ohren mehr babe. ch: 
war heute bey ihm und zwar fehr lange. Der Mann ift 
ganz Feuer, aber. leider nur Pulverfeuer, das plöglich 
Ioögeht, aber eben fo ſchnell wieder verpufft. Indeß glaub 
ich ihm herzlich gern, daß ihm mein biefiger Aufenthalt 
lieb wäre, wenn er nichtö aufopfern dürfte, Mein Fiesco 
fol gegeben werden, und man iſt wirflich daran, mit An⸗ 
mertungen über das Stück bey mir einzukommen. Wiels 
kicht arbeite ich ihn um, und fege die Vorſtellung durch. 
Morgen (Mittwoch den ı 3.) wird meine Louife Millerinn 
geleſen, in großer Gefelfchaft, wobey Dalberg den Bor» 
ſiutz Hat, und dann wird fichs entfcheiden ,. ob fie hier vor- 
geſtellt wird. Dalberg verfprach, mir zu Gefallen, meine 
Räuber und einige große Stüde fpielen zu laſſen, um die, 
Stärke der Schaufpieler daraus zu beurtheilen, und mid). 
in Feuer zu fegen. Meine Räuber follen mich freuen. — 
An Schwan habe ich mich am meiften attadhirt, und 
Sie, meine Theuerfle, fchägen ihn ja auch. Ihm allein. 
habe ich meine Millerinn vorgelefen, und er ift aͤußerſt 
damit zufrieden. — Bon Wieland hat er mir Briefe ger 
zeigt, die beweifen, daß Wieland fehr warm für mich 
fühlt, und groß von mir urtheilt. Dieſes Legte iſt mir 
wegen vieler Umftände nicht gleichgültig. Bey Schwan 
habe ich auch font gute Bekanntſchaften gemacht. — 
Noch dato war ich nirgends ald in Oggeröheim,, wo die 
Cyurfuͤrſtinn wirklich vefldirt, und man-mir dad Schloß 
4 * | 
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und den Garten gezeigt hat. In dem Wirthohanſe, wo im 
vorigen Jahre fieben Wochen ich gewohnt habe, bin: id) 
auf eine Art empfangen worden, die mich fehr gerührt 
hat. Es ift etwas Freudiges, von fremden Leuten nicht 
vergeffen zu werden. Die naͤchſte Woche will ich in Ge⸗ 
feufchaft nach Heidelberg und Schwegingen fahren. Mein 
Vater fchreibt mir heute, Daß er fi) Hoffuung made, ein 
Rendez-vous in Bretten zu veranftalten. Von Wilhelm 
erwarte ich alle Tage Briefe, vorzüglich aber von Ihnen, 
meine Befte. — In Abſicht auf meine Ausfichten mit dem 
hiefigen Theater und meinen Stüden, Bann Ihnen: diefer 
Brief nicht das Geringfte beſtimmen; ‚aber in acht Tagen 
erfahren Sie etwas mehr, und vielleicht auch die Zeit mei⸗ 
ner Abreife; denn nichtd in der Welt wird mich fefleln. 
— Schwan räth mir an, wenn meine Stüde zum Thea» 
ter gebracht werden follten, mit: Dalberg um den Preis 
der erften Vorftellung bey jedem zu accorbiren., weil ich 
dann aus beyden zuſammen genommien 4 — 500 fl. würde 
zu zieheti haben, und dann in einem halben Jahre das 
Stuͤck zum Drucke verfaufen fönnte. Auch räth er mir, bey⸗ 
de abfchreiben zu laffen, und nach Wien, Berlin und Ham⸗ 
Burg Eremplare davon zu verfenden, wo mir vielleicht Die 
Theater einen Preis zuerfennen Würden. Sie willen, mei⸗ 
ne Theuerfle, wie mißtrauiſch mich das widrige Gluͤck ge: 
gen die glänzenden Offerten gemacht Bat, und werden mir 
alfo glauben, daß ic nimmermehr darauf baue, Ich bin 
froh, wenn ich 200 fl. für beyde Stüde vom Theater gewiß | 
babe; Boch will ich Schwans Rath fehr gern befolgen. — 
Das iſt alſo Alles, was ich Ihnen jetzt von meinen 
Angelegenheiten ſagen kann. Es ſteht noch dahin, ob Dal⸗ 
berg und ich in der Hauptſache einig werden. Aber, meine 
beſte, liebſte Freundinn, wie froh will ich den Augen: 
blick erwarten, der mich wieder zu Ihnen zurück bringe 
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— Bie ehr haben Sie in meinen Augen.neben diefen neuen 
Befanntichaften gewonnen | ch: will. und kann auch recht 
fleißig. bey Ihnen arbeiten. Mein Aufenthalt in B. fol 
mir. von allen Seiten der vortheilhaftefle bleiben, und. wes 
der Ihnen noch mir jemahls zum Vorwurfe gereichen. — 
Wie viel, wie unendlich viel haben Sie nicht ſchon an mei⸗ 
nem Herzen verbeſſert; und dieſe Verbeſſerung, freuen Sie 
ſich, bat ſchon einige gefähtliche Proben außgehalten , 
fühlen @ie ihn ganz den Gedanken, denjewigen zu einem 
guten Menfchen gebildet zu haben und nach zu bilden, der, 
wenn er ſchlecht wäre" Gelegenheit hätte, Tauſend zu ver« 
berben. — Aber wie bringen Sie jept denn Ihre sage 
J Sehr duͤſter, fagt mie. Ihr letzter Brieß. 
Hoffentlich iſt Lotte wieder bey Ihnen :gewefen, aber 
wicflich noch bey Ihnen. Sollten Die by! diefer lieben, 
vortrefflichen Tochter eine Freude vermiſſen 9. Weite Sreuns 
dinn, Sie haben. das feltene Gluͤck,/ ſßo gute Kinder — 
fe liebe Geſchwiſter, und einen (wenigſtens Einen)recht 
treuen und zaͤrtlichen Freund zu habew; und dach follte eine 
Melancholie beyZhuen einwurzeln koͤnnen ? Sollten Sie 
— eine Chriſtinn + bie es fuͤhlt, daß der Faden unſerer 
Schichſale Durch die Hand Gottes geht, an wahren Glück⸗ 


ſeligkeiten deö Lebensuverzweifeln ? Nein, meine. Thener- 


fle, ich weiß., dieſes than Sie nichkzssumbiagenn dad. Ihre 
Beruhigung vermehren: fan , ich hafte Ihnen für ewige 
Freundſchaft. — Daß Sie mich hunderttauſendmahl beri 
lieben Lotte empfehlen, verſteht ſichze uund fügen Sie ihr 
auch, daß ich ſchon einen Briefian fie angefangen, aber 
wieder zerriſſen babe, weil ich: ihr unmöglich Salt ſchrei⸗ 
ben, und die Madame *:* keinen warmen fehen Fann. 
Heinwald grüßen Sie, und beyde Pfarrers, — Auch: Die 
Judith laſſe ich fchön gruͤßen, und ˖os freut mich, daß fie 
wich noch lieb hat. — Gruͤßen Sie mir alle Plaͤtze if 
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Bauerbach, und Taffen Sie mich jetzt Gebrauch von dem 
‚Zitel machen, den Sie mir gegeben haben, und der von 
Beinem ſtol zeren verbeängt werden ſoll. Laſſen Sie, ve 
Dame ‚ mich Ihren zaͤrtlichen Sohn nennen. Sch. 

XXX, 0 — 

| An Diefel be. Ä 

.n Mannheim; den u. Soeptember 1788, 
"Endlich —8* mich wieder zu Ihnen wenden, mei⸗ 
ne Theuerſte. Wie viel tauſend Beſorgniſſe wegen meines 
monathlangen Stillſchweigens in Ihrem zaͤrtlichen Herzen 
aufgeſtiegen ſeyn mögen, kann ich mir leicht einbilden, 
und ich fürchte, Sie haben den wahren Grund dabon er⸗ 
rathen. Schon been Wochen liege ich krank, meine Beſte, 
‚ohne Vebenägefaht , Gottlob! aber ein kaltes Fieber, da⸗ 
son ich Fäglicy einen Anfall audzuſtehen babe, Hat mich 
entfeglich :mitgeneiimen, und ob: ich gegenwaͤrtig fchon, 
bis auf Mattigkeit und. Schwäche des Kopfes, wieder ge⸗ 
neſen bin‘, ſo werde ich: dennoch vor vierzehn Tagen nicht 
aud dem Hauſekoͤnnen. — Schon die. acht Wochen, die 
ih in Mannheim zubringe, wüthet eine gallichte Ben» . 
de inder Stadt, die fo allgemein iſt, daß unter 20,006 
Menſchen 6000. krank darnieder liegen. Meier iſt waͤhrend 
meines Hierſeyns daran geſtorben: ein Freund, dem ich 
viel ſchuldig war. — Jetzt, Gott ſey Dank! iſt die Epi⸗ 
demie im Sinken, und für mich befuͤrchten Sie nichts mehr. 
Ich war in dencheften:. Händen, und wurde wie ein Kind. 
des Hauſes gepflegt, wurde ſogar, weil mein Kopf ſehr 

angegriffen war, einem. andern Doctor übergeben. —- 

. . . Ich hatte mir vergefept, Ihnen, meine Theure, 
Schritt vor Schritt, alles was ſich für. mich Schlimmes 
und Gutes hirrertignen würde, zu wiſſen zu thun; meine 
Krankheit hat dieſed: nichtig gemacht, und ich muß. Ihnen 
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winmehr kurz und ſummariſch Bericht von allem Vergan⸗ 
genen und Künftigen abflatten , und meine Sachen in die 
möglichite Kürge zuſauumenziehen. — Ihr Iepter Brief, 
der mich nothwendig traurig machen mußte,. da er aus 
einem traurigen. Herzen floß, Kat gewiller. Maßen den 
Ausſchlag in meinen Zweifeln gegeben. Eben als ich ihn 
erhielt, hatte Dalberg Angriffe auf meinen Eniſchluß ge⸗ 
than, Sie erimern ſich, meing Beſte, daß ich Ihnen 
mein, Ehrenwort gegeben, mich nicht. felbft anzubiethen, 
und in feinem Falle deu erften Schritt zu einem Enga⸗ 
gement zu thun. Ich gebe Ihnen jept mit aller Freu⸗ 
digkeit eined reinen . Gewillens dieſes mein Ehrenwort 
wieder, daß ich mein, Veriprerhen gehalten. — Dal: 
berg ſelbſt kam mir mit dem Antrage entgegen, daß 
ih bier bleiben follte.- Ex ſtellte mir frey, auf wie lau: 
ge ich mit dem Theater accordiren, und was ich für 
meine Verwendungen. fordern volle ? Ob ich. Ihnen nun 
gleich bey meiner Abreife Die Erklaͤrung gethan, daß, ich 
vieleicht deu Winter bier zubringen wollte, fo zweifelte ich 
doch Beftig bey. mir. felber, und ein allmächtiger Hang zu 
unferm flilen, herrlichen Leben behielt fdyon die Ober: 
hand, als Ihr, Brief. anlangte und ich, enfuhe, daß Y** 
zwey Monathe: bey Ihnen gubringen wjiede.. Sie willen 
meine Befte, daß mich die. Ankunft dieſes Herrn felb aus 
Bauerbach veririeben haben wärde, wenn ich noch dort 
geweſen wäre; wie viel mehr mußte fie mich jetzt von me: 
ner Reife zurückhalten? Ich entſchied alſo für die Anerbies 
thungen Dalbergs, und vos ungefähr.drey Wochen, wo 
ich bey ihm ander Tafel war, wurden. wir richtig. Ich hlei⸗ 


be bis auf den Mai.ı794 bier, und: folgende Puncte, find ; 


unter und feitgefegt: x) bekommt das Theater von mir 
drey neue Stücke — den Fiedso —ngine Comfe Mille. 
riun — und noch ein drittes, das. sch innerhalb meinen 
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Vertragszeit machen muß. 2) der Contraet dauert oigent» 
Jich ein Sahe, nähmlich vom erſten September dieſos Jahres 
bis zum letzten Auguft des nächften. Jeh habe aber die Er⸗ 
kaubniß ausbedungen, die heißeſte Sommerzeit, wegen mei⸗ 
ner Geſundheit, anderswo zuzubringen. 3) Sch-erhaltefür 
Diefed. eine fire Penfion von 300 flı,.: wovon mir fchen 
200 fl. ausgezahlt ſind. — Außerdem bekomme ich von 
jedem Stücke, das ich auf: die Bühne brenge, die ganze 
Einnahme der Vorftellung , die ich ſelbſt beſtimmen kann. 
Dann gehört das Stuͤck dennsch mein, und ith kann es nach 
Gefallen verkqufen oder drucken laſſen. Nach dieſe An⸗ 
ſchlag habe ich bis zu Ende Auguſt 1784, die unfehlbare 
Ausſicht in Ordnung zu kommen, und einen beträchtlichen 
Theil der Einnahme auf Tilgung meiner Schulden vers 
wenden zu-fönnen, — Danfen Sie mit mir Bett; meine 
Beſte, daß er mir hier einen Ausweg eröffnet hat, durch 
Verbeilerung meiner Umftände mic aus dem Wirrware 
zu reißen, und der ehrliche Mann zu: bleiben. Diefer Ges 
fihtöpunct allein‘, Ich geftehe es, Tanır mich über die lan⸗ 
de Trennung ‘von Ihnen, : und über der Auffchub meiner 
angenehmen Entwürfe tröften, und gibt mir' jetzt auch - ben 
Muth und die ruhige Feſtigkeit, Ihnen zu ſagen, dag 
wir und vor acht oderneun Monathen nicht fehen werben. 
— Bis dahin, meine geliebtefte Freundin, uͤbergebe ich 
Sie den Arm des unendlichen Gottes, und ſlehen Sie ihn 
um Schng für mein Herz und meine Jugend. Meine Freund⸗ 
ſchaft — wenn der Gedanfe Ihnen Freude-gewähren- kann 
— bleibt Ihnen umwandelbar und gewiß, und folmein 
allmaͤchtiges Gegengift gegen alle Verführung :fenn. Sie 
- waren bie erfte Perfon; an welcher mein Herz mit einer 
intverfälfchten Zuneigung hing, und eine folche Freundſchaft 
ft über allen Wechfel der Umftände erhaben. Fabren Sie 
fort, meine Theuerfle, mich Ihren Sohn zu nenyen, und 
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fepn Sie verfichert,. daß ih das Herz einer ſolchen Mutter 


' zufhägen weiß, — Unfere Trennung, deren Nothiven- 


digfeit ich Ihnen wicht erſt beweiſen Darf, wird meine 
Omitperuße wieder herſtellen, eine Ruhe, die ich ſchon 
ſo lange micht mehr gehoffen habe, weil die Unbeſtimmt⸗ 
beit meiner Ausſichten mich unaufhoͤrlich verfolgte, Mein 
hieſger Aufenthalt wird mich auch im meiner Wiſſenſchaft 
vollfommen machen, .umd mie deſto gerechtere Anfprüche 
auf ein künftige: Glück verſchaffen. Ich "war .alfo Diafen 
Schritt mir ſelbſt und meinem ehrlichen Rahmen fchuldig, 
und Gott wird mich weiter fühen. .. . 1. - 

Uebrigens kann ich. Ihnen von meiner hieſigen Lebens⸗ 
at nihte Anderes‘ als "Gutes melden, und Vieles: ver: 
emigtfich, mic Mugen und Vergnügen zu machen. Frem⸗ 
de und Cinheimiſche ſuchen mich aͤuf/ und bemähen ſich um 
eine Freundſchaft. Waͤhrend meiner Krunkheit habe ich 
die beflen Zerſtreuungen gehabt, und mein Zimmer war 
lien von Beſuchen leer. Den Tag vorher, eh’ ich mich 
Inte, wurden mir zu Gefallen die Räuber gegeben, und 
DB Hans wimmelte von’ Zuſchaueru. | 

Bey Dalberg ſpeiſe ich öfters und bey Schwan, zwey 
Aufer, wo die ausgeſuchteſte Geſellſchaft ift, und in dem 
etſſen geht es fürſtlich zu. Im Theater gehe ich. frey ein 
MD aus, wie in meinem eigenen Haufe. "Sobald ich wie⸗ 
det auägehen darf, werde ich einige neue’ Wefanntfchaften 


| on Stande machen, die mich kennen Iernen wollen. Ich bin 
urcht artig logirt. — Ach, Beſte! wenn Sie mich einmahl 


iherrgſchen follten | In einigen Wochen erwarte ich meine 
eh weiter. — Ihre gluͤckliche Cur wit dem Flurſchuͤten· Kin⸗ 
dewar wirklich auch recht angemeſſen gut, und in dee Noth 
Men die Mittel ſchon ganz recht. Diefe gelungene T hat muß 
Ihnen eine wahre , herzliche Geelenwonne geweſen feyn, 
— Könnte ich Ihnen Boch zur Verforgung unſeres Wil⸗ 
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Helms einmahl Glück wunſchen, meine Welle, aber der 
fchleichende Gang des Herzogs und Obrifl Seegners bas mir 
niemahls gefallen wollen. Am Ende müſſen &ie aber doch. 
— Der guten Lotte empfehlen. Sie:udkh..millionenmahf. 


Waͤr' ich doch jegt nur. einen Tag bey Ihnen Beyden ! wie 


gern wollte ich mich aus allen meinen Empfindungen zei« 
Ben — aber ein. Zeitraum von acht Monathen iſt im Gan⸗ 
gen ja nur eine Spam, und wie vald mißt man diefe nicht 
aus? Dann haben Siemich wieder, meine Theuerſte, und 
uwenn es der Himmel will, beſſer: und glücklicher. Freuen 
Sie ſich mit mir nicht auch auf den: herrlichen Augenblick, 
wenn wir uns wieder entgegenfliegen? Sehen Sie, dieſe 
Hoffnung macht niich auch ſchon in der Fetne froh, und ich ge⸗ 


mieße die freudige Zukunft ſchon jetzt. — Machen Sie fich 


dieſen Winter doch ja recht viele Zerſtreuungen. Ihre Oeco⸗ 
nomie, Ihre Unterthanen, Ihre Rinder; und meine Briefe 
follen, denfe ich, Staff genug dagu ſeyn. Sch. 
Am Diefelbe 
0 2,7 Maunbeim'den 13. September 1783. 
Ich brach geftern bier ab, weil ein Brief von. meiner 
Samilie Fam. Meine ‚guten Aeltern freuen fich außerordent- 
lich, daß fie wid, einigermaßen verforgt willen, und ſo na⸗ 
hebey ſich haben. — Gottlob, meine Weſte, heute iſt mein 
Fieherauſall das drittemahl ausgeblieben, ‚und ich finde 
mich jede Stunde leichter, Das falls hoffe ich, meine letzte 
Krankheit in Mannheim feyn. Da ich nun einmahl, Bür⸗ 
ger darin geworden bin: A) fo werdr ich, Fünftig unerſehrt 
bleiben: — Ja, meine theuere Freundinn, ich habe,eine Fluch 
— deren Yrüftent Dalbergemar. und deren Any ai 
gene Kofen gedruckte Schtiften Scywun verlegte. 


t 
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von Geſchaͤften vor mir, die Ich mein ganzes Leben noch nicht 
gehabt babe. Das Jahr, das jegt vor mir Tidge, muß über 
mein ganzes Schickſal entſcheiden. — Wir haben einmahl 
von der. Freymauerey gefprochen. Vor einigen Tagen hat 
mich ein seifender Maurer befucht, ein Mann von den- aus 
gebreitetften Kentniffen und einem großen verborgenen Ein- 
fluß, der mir gefagt, daß ich fihon auf verfchiedenen Frey⸗ 
maurerliften ſtuͤnde, und mich inffändig gebethen hat, ihm 
jeden Schritt, den ich hierin thun würde, vorher mitzuthei- 
len ; er verfidyert mich auch, daß es für mich eine außerordent⸗ 
liche Ausficht ſey. — Dem ſey, wie ihm wolle ; ich werde jegt 
anfangen, mit aller Anſtrengung fleißig zn feyn, und mich in 
mehreren Faͤchern verſuchen. Verlaſſen Sie ſich darauf, daß 
Sie mich etwas gefcheidter wieder finden. — Dem: guten 
Keinwald fagen Die taufend Schönes. Nahe und fernehin ich 
fein redlicher, treuer Freund, und auch ihn feh” ich wieder. Ihr 
ser lieben, guten Mind empfehlen Sie mich. Sch denke vft an 
das gute Geſchoͤpf, fie hat fich mir unvergeßlich gemacht. 
Wenn Die. an Wurmb fchreiben, fo erzählen Sie ihmi die Ueſa⸗ 
che meiner Abweſenheit, und verfichern Sie ihn meiner eibigen 
Achtung. — Des Verwaltet Vogt wird hoffentlicyfchwer mit 
Geld beladen zuruͤckgekommen ſeyn. Könnte Ich doch; Werm. 
ich Bauerbach wieder fehe, ſchon den Grunditein zut netten 
Kirche gelegt fhiben! Es bleibt dabey, DaB ich Etiwas darııt 
flifte. Dem guten Bibraiſchen Pfarrer empfehlen Se nnch 
auch, und bleiben. Sie ihm um meinetwillen gut. Alles/ 
was mic, in und um Bauerbadh interefftet, ſoll herzlich ge⸗ 
grüßt ſeyn. Deine Sachen Iaffe- ich alle dort, weil ich doch 
gewiß wieder komme. Die entlehnten Bücher ſchicken Sie 
aber Reinwald zu, daß er fie an Ihre Befiger zurück ſchaffe. 
Jetzt muß ich abbrechen. Sobaldich ganz gefund bin, ers 
fahren Sie ed. Nunmehr bunderttanfend Eebernoht von 39 
zem Sie ewig liebenden nn Shi 
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umferer Lotte ſchreibe ich im naͤchſten Briefe sim. ge⸗ 
wiß. Sagen Sie ihr das, und verficheen Sie dieſelbe meiner 
ewigen Freundſchaft. Jetzt wird 9 * * vermuthlich bey Ihnen 
ſeyn, und kaum gedacht werden an den en duliuten 
oo. . XXXII. * 
An Diefelbe | 


‚  „ Mannheim den 1. Nauımber 1783. 

Ich ſehe in den Salender , und finde. mit Schrecken, 
daß wir ſchon im November find, und Sie, meine Theuer⸗ 
ſte, den ganzen October noch feinen. Brief von. mir haben. 
Eigentlich hätte ich Ihnen nichts, Erhobliches zu fchreiben 
gehabt, als daß ich fehan-drey bis vier Kochen wirder ein 
Recidiv von dem traurigen Falten Fieber audzuſtehen Hatte, 
und noch außftehen muß. Geſchaͤfte und neua Belnentichaf 
ten, ‚Die außerhalk Mannhein meiner: iyarkeien, und üben 
haupt die boͤſe Rhein: md Sumpfluft der. Gegend, haben 
mich zu Feiner Beſſerung kommen Taflen,- und: wahrſchein⸗ 
lich werde ich fchmerlich nor. dem eigentlichen Winten-voll- 
Iommen geſund. Doc kann ich in den Freyen Stunden: mei⸗ 
an noͤthigen Sefchäfte persichten. — Meues ift für mich 
nichts vorgefallen, mad. mei Gluͤck hetwäfe. +&8 bleibt AL- 
Ins. bey. den Marhrichten. angineß letzten, Briefes, und ich 
hin zufrieden. Van Ihren Tieben Kindern Haher ich bid jetzt 
lauter Gutes erfahren. Wan meinen Aeltern erwarte ich 
täglich Briefe, auch von Frau von‘®*:# der ich durch ei⸗ 
nen Landamann von Ludwigsburg, der mich hier beſuch⸗ 
te, eis Meßgeſchenk nebſt meiner Silhometse geſchickt habe. 
— Hier folgt auch eine für Sie, meine. Theuere, wenn 
mein Andenken auderd und fo viel Werth in- Ihren Herzen 
bat, daß ed neben den lichen Söhnen einen Plap in Ihrem 
Zimmer findet. Doch ift auch der Herzog Grorg darin. 


— Ich glaube immer, Sie find.wirflich nicht in Bauer⸗ 
bach, vielleicht in Raßdorf oder Waldorf? Wo Sie auch 
find, begleiten Sie meine zärtlichften Wünfche, und @ie 
ſollen überall glüdlich feyn. Der guten, lieben Lotte em⸗ 
pfehlen: Die mich, auf das waͤrmſte und innigſte. Verzeihen 
Sie mir dießmahl meine Eilfertigkeit. Sie glauben kaum, 
wie entfeglich ich von Dalberg wegen Herannaͤherung des Car⸗ 
nevals belagert: werde, — Troͤſten Sie ſich damit, dag Sie 
und meine Aeltern diejenigen find, denen vor andern Men⸗ 
fchenfindern zehnmahl gefchrieben wird. — Ich bin aus 
meinem Logis außgejogen ; meine Adreſſe ift alfo an Schwan, 
Ewig Ihr wärmfter und Iuniope: FreundSſch. 
An Diefelbe, en 

Mannbeim ben 13. November: 1788, 2 

Meine vorigen Nerhläffigkeiten: zu verbeffern, und mich 
vorzüglich. durch die wiederhohlte warnte Werficherung meir 
ner noch unverkepten. Zärtlichkeit zu entfündigen, will ich 
Sie Heute mit einem langen Sörtefe quälen, — Dod im 
Ernfie, meine Befte, ich Babe eben ein verdrießliches Ge⸗ 
[haft geendiget, und will mir jegt in Ihrer Geſellſchaft ei⸗ 
nen defto fihern Augenblick machen. — Mein böfes kaltes 
Sieber ſcheint nummiehr nachlaffen zu wollen; denn ich Babe 
bereits feit. drey Tagen feinen Anfall gehabt. Ich lebe aber 
auch erbaͤrmlich genng, um es vom Halſe zu ſchuͤtteln. Schon 
vierzehn Tage habe ich weder Fleiſch noch Fleifchbrühe ges 
ſehen. Waflerfuppen heute, Waſſerſuppen morgen, und die 
ſes geht fo Mittags umd Abende. Allenfalls ‘gelbe Rüben, 
oder faure Kartoffeln, oder fo etwas dazu. Bieberrinde effe 


ich wie Brot, und ich: habe fie mir expreß von Frankfurt ver⸗ 


ſchrieben. — Ein guter Freund hat mir zu meinem Geburts⸗ 
tage — ſechs Bouteillen Burgunder geſchiat — davon wird 
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zuweilen ein Glaͤschen mit herrlichem Erfolge getrunfen ; 
doch muß. ich Ihnen geftehen, daß ich mir aͤußerſt wenig aus 
- dem Weine mache, fo.wohlfeil und gut er hier zu haben it. 
Mit mehr Vergniigen triufe ich Bier. — Sobald ich gefund 
bin, wird überhaupt meine Koft fehr ‚einfach eingerichtet. 
— Zuverläflig hätte ich meine Schulden fchon auf den be= 
ſtimmten Termin bezahlt, wenn ich nicht von den vier Mo⸗ 
nathen meines hiefigen. Aufenthaltes acht bia neun Wochen 
krant geweien wäre, welches mich entfeplich zurückgebracht 
bat. Es ſchadet mir wenigſtens über dreyßig Ducaten. 
Wenn mir aber Gott jegt meine Gefundheit fehenkt, fo will 
ich fie gewiß auf das Edelite anwenden, und. wit Weisheit 
erhalten. Ich habe Dalberg ſchon bey Errichtung unferes 
Contractes prävenirt, daßich den Sommer nit in Mann⸗ 
heim zubringen würde, "meiner Gefmidheit wegen. Er war 
auch Damit zufrieden, — und da ich zu Ende Aprils, hoͤch⸗ 
flens Mai's, meinen Vertrag mit ihm bepnahe doppelt er= 
füllt Haben werde, fo kann ich ungehiubest gehen. Verlaͤn⸗ 
gert fi) mein Eontract noch auf ein Jahr, fo fomme ich zus 
Ende September nach Dannheim zurüd, In der Zwiſchen⸗ 
zeit werden Sie fo gnädig ſeyn, mid — nicht ald Flücht- 
ling, fondern ald Freund — in Bauerbach aufzunehmen. 
Beſte Wolzogen! nehmen Sie das nicht als fahle Vertrö- 
fing oder Grille auf, Bott ift mein Zeuge, daß ich midy 
ſchon jept darauf freue, daß ich nur gern darum hier bin, 
su in beilern Umfländen zu Ihnen zurückzukehren. Das 
wiſſen meine bieflgen Sreunde auch ſehr Wohl, und werden 
oft böfe auf mich, daß ich fo fehr das Heimweh nach Sach⸗ 
fen habe. Sollten Sie, meine Iheuere, mich fo wenig ken⸗ 
nen, daß Sie mich einen Augenblick im Verdachte haben, 
als ob ich fo fehr an der großen Welt hänge, wie Sie es 
sennen ?: @ie kennen meinen Charafter — wiffen ganz meis 

en Hang zum einfachen, flilen Vergnügen und geraͤuſch⸗ 
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Iofen Srenden. Sie werden mir auch hoffentlich einräumen, 
daß ich in den Wergnügungen und Verfuͤhrungen dieſer gro⸗ 
fen Welt fein Neuling mehr bin, daß ich ein wohl vorbe⸗ 
reiteted Herz hineingebracht habe. — Ic eile Ihnen auf⸗ 
rihtig zu geftehen, daß zuweilen auch mich eine Trunfen« ‘ 
heit umnebeln kann; aber fie wird gewiß bald verfliegen. 
| dieß halten Sie meine hiefigen Verbindungen für zu 
auftig, zu wichtig. Meine Befanntfchaften find bis 

jetzt noch ziemlich eingefchränft. Das Dalberg’fche und das 
Schwau'ſche Haus find die vorzüglichften. Außer diefen ver 
menge ich mich mit Niemand genau, und mit.den Schau« 
ſpielern lebe ich höflich und aufgemuntert, fonft äußerft zus 
rüdgezogen. Böd, der Beſte an Kopf und Herz, und ein 
wirklich folider Mann, ift derjenige, mit dem ich am ver» 
traulichfien umgehe. Sonſt befuchen mich viele Gelehrte 
und Künftler von hier; aber fie kommen und gehen, ich 
attachire mich fehr delicat. — Bon Frauenzimmern kann 
ich das Nähmliche fügen; — fie bedeuten hier. fehr wenig, 
and die Schwaninn ift beynahe die einzige, eine Schau⸗ 
fpielerinn ausgenommen, die eine vortreffliche Perfon ift. 
Diefe und einige Andere ‚machen mir zuweilen eine anges 
nehme Stunde ; denn ich befenne gern, daß mir das fchöne 
Gefchlecht von Seiten des Umganges gar nicht zuwider ifl. 
— Die Witwe meined Freundes Meier , deilen Tod ich 
hier erleben mußte, und ihre Schwefter, ein hübfches Maͤd⸗ 
den, beyde Stuttgarteriunen, find mir befonders in mei 
ner Krankheit, fehrlieb geworden. Die Erfte fochte mir mein 
Ktankeneſſen aufs Billigfte. Sie hat von einer Befoldurg 
von 1500 fl. da ihe Mann noch lebte, auf 300 fl. herab⸗ 
geben müjlen. Ein ſchwerer und harter Fall! — Die vielen 
Verbindlichkeiten, die ich Dem Verſtorbenen fchuldig bin, 

| haben mie es zur Pflicht gemacht, feiner Witwe wenig 
Bend mit meiner Theilnahme und Freundſchaft zu dienen, 


x 
nn 64 — 


— Trunck, ®) ein katholiſcher Geiſtlicher, deſſen Verfol⸗ 
gung und Schickſale Sie im deutſchen Mufenm leſen, iſt 
ein guter Freund von mir, und hat mich. während meiner 
Krankheit öfters befucht. Er ift ein lebendig herumgehender 
Beweis, wieviel Böfes die Pfaffen zu ſtiften Im Stande find. 
— Die Staatöräthinn von Ca Roche P) kenne ich ſehr gut, 
und diefe Erfcheinung war eine der angenehmſten made 

ganzen hiefigen Lebens. Sie fehte Schwan —— 
mich nach Speyer zu bringen, daß ich wirklich, fuͤr meine 
Geſundheit zu früh, vor ungefähr ſechs Wochen ausging, 
und mit ihm, feiner Tochter und Hofrath Lamais Tochter Die 
Heife machte. Wir haben in großer Geſellſchaft mit ihr zu 
Mittag gefpeift, wo ich, wenig Gelegenheit fand, fie recht 
zu genießen ; doch fand ich gleih, was der Auf von ihr 
ausbreitet, die fanfte, gute, geiftvolle Bram die zwiſchen 
"fünfzig und fechzig Jahre alt iſt, und das Herz eines neun⸗ 
zehnjährigen Mädchens hat. Acht Tage darauf zieht mich 
ein Landsmann, M. Chrifimann von Ludwigsburg, wieder 
nad) Speyer, wo ic) fie eine Abendftunde lang ganz genoß, 
und mit Bezauberung von ihr ging. Ich weiß und bin ftolz 
Darauf, daß fie mit mir zufrieden war. Bey ihr habe ich 
eine mie eben fo ſchaͤtzbare Befanntfchaft gemacht. Baron 
von Mohenfeld, Domherr zu Speyer, der mit: Heren von 
La Roche in Dienften des Churfürften von Trier war; und 
welcher, da Diefer wegen einiger Umftänte, die ihm Ehre 


a) Trund ein katholiſcher Seiftliher D. M. 1783. 
dB) Sophie La Rohe, geborne Gutermann aus Kanfbayern, 
geftorben 1807 zu Offenbach, ald Witwe det churfürſti. Wei- 
. marifcen Geheimsathes und Kanzler La Roche, Sie ift Die 
Verfa Kein jener geiftvollen Briefe, deren Wieland mit fo 
vieler Wärme gedentt: u Beſuch, den Diefer Gelehrte der 
. Brau v. Sa Rode -abftattete, führte ihn nah Mannheim, we 
Schiller im Haufe des Hofkammerraths Schwan feine in vie: 
len Beziehungen: für ibn wichtige Bekanntſchaft machte. 


mathen, mit Ungnade feine Dimiſſion befam, feinem Freun⸗ 
de das Opfer brachte, feine Entlaffung zugleich zu begeh⸗ 
ren, und die ihm angebothene Iebenölängliche Penfion un⸗ 
ter der Bedingung ausfchlug, Daß, fie Herrn von La Noche 
gegeben würde. Diefer Here von. Hohenfeld, der jegt die 


La Nochefche Bamilie in feinem Hauſe bey fich Hat, worin 


er nur ein Zimmer und eine Kammer für fich hebält, ift der 
edelſte Mann, den ich Fennen Ternte,. und mein Freund. 
Ein folder Mann kann mich mit dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte wieder ausföhnen, wenn ic) auch um mich herum 
taufend Schurken wieder begegnen muß. — Eo freut mich, 
daß @ie der La Noche gefchrieben haben, In Zukunft laſſen 
Siemich die Drittelöperfon feyn ; denn ich möchte gern zwey 
folde Tiebe, gute Menfchen, wie @ie find, ‚mit einander — 
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An Dieſelbe. 

I Am 14. Novenber 1783. 

Stellen Sie ſich vor, meine Beſte, wie angenehm ich 
geſtern in dem Fortſchreiben unterbrochen wurde! — Mau 
klopft an mein Zimmer. Herein! — und herein treten — 
ſtellen Sie ſich meinen froͤhlichen Schreden vor — Profefe 
for Abel ®) und Bach, ein anderer Freund von mir. — 
Beyde haben eine Reife nach Frankfurt gemacht, famen. hier 
durch, und blieben von geftern bi heute vor. einer Viertel: 
ftunde bey mie, Wie herrlich mir in den Armen meiner Lands⸗ 
leute und einiger $reunde die Zeit flog! Wir fonnten vor lau⸗ 
ter Erzählen und Sragen Faum zu Athen fommen. Sie ha⸗ 





a) Abel, Einſt Schillers Profeffor an der Stuttgarter» Ncades 
mie, dann ANitheraudgeber des Würtembergiihen Reperto⸗ 
riums der Literatur; ein Mann, derfih um Schillers geiftige 
Entwicklung, insbefondere im Puncte feiner Neigung zur Phis 
fofophie einiges Berdienk um unfern Dichter erwarb. Gr ſtarb 
als Prälat zu Schönthal im Jahre 1829, 

Schill. Ergäng Briefe E B⸗ 
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ben bey mir zu Mittag und zu Abend gegeſſen, (ſehen Sie, 
ich bin ſchon ein Kerl, der Tafel haͤlt) und bey dieſer Gelegen⸗ 
heit waren, meine Burgunder⸗Bouteillen wie vom Himmel 
gefallen. Um fie ein wenig herum zu führen, bin ich Beute 
und geftern wieder ausgegangen. Schadet nichts, wenn ich 
jegt auch fpäter gefund werdes Babe ich ja.doch ein unbes 
fchreiblich Vergnügen gehabt. Abel, der meinen Aufenthaft 
bey Ihnen weiß,. ‚jagt mir, daß einige Perfonen in Stuttgart 
darum willen, daß aber das Gerücht. nicht weiter gefommen 
und fich ganz verloren Habe. — Der Würtemberger Neuig- 
feiten find gar feine, oder fehr wenige. Die Academie ift eben 
nody das alte vorige. Einerley, — (Nachdem hier ein ſchie⸗ 
fes Lebensverhältniß, in das ein Bekannter derathen, der 
voll ſtol zer Anfprüche und Plane war, erzählt worden, fährt 
Schiller fort.) — Gottlob! fo gibt ed doch noch außer mir 
Narren, und größere. Ich wollte nur Pfarrer werden — 
und bleibe hangen am Theater. — Meine lieben Landsleute 
haben nur Urlaüb auf drey Tage gehabt, find fehon zehn 
Lage aus, und reifen in aller Eile, beym erbärmlichften 
Wetter fort. Denken Sie einmahl, Beyde find. zu Pferde — 
Profeſſor Abel mit Sporen in den Mannheimer Straßen ; 
Beyde mit Hirfchfängern und runden Huͤten, wie Studen- 
ten von Jena! — Endlich wird doch Stuttgart gewiß, wo 
ich bin, und wie mir's geht! Herzlich lieb ift mir's, Daß 
das Leute zumeinem Bortheile beantwortet werden fann. — 
Einen andern Spaß habe ich erlebt. Den 19. diefes Mo⸗ 
naths it der Nahmendtag dee Churfürftinn, und hier wer- 
den die Nahmenstage und nicht Die Geburtötage gefeyert. 
Mantittet mich, zur Feyer deöfelben eine öffentliche poetie 
fehe Rede zumachen, welche in Gegenwart der Ehurfürftinn 
und des Mannheinter Publifumd auf dem Theater follte ab⸗ 
gelegt werden. Ich mache fie, und nach meiner verfluchten 
Gewohnheit fatgrifch und ſcharf. Heute ſchicke ich fie Dal⸗ 
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berg: — er iſt gang davon bezaubert und endpüelt, aber Fein 
Menfch Fan fie brauchen, denn fie if keins Lobrede auf die 
beyden churfürſtlichen Perſonen. Weil es jeht zu ſpaͤt iſt, 
und man das Herz nicht hat, mir eine andexe zuzumuthen, 
wird die ganze lumpenfäte eingeftelt, Dalberg aber thut 
eö nicht anders. Ex will meine Rede deucken laſſen. — Wa» 
zum ich noch Niemand. von meiner Familie hier gehabt, fra⸗ 
gen Ste! Der wahre Srund find die Unkoſten von Ieyden 
Seiten. — Die Reife muß deßwegen auf das Fruͤhiahr ver⸗ 
hoben werden. So fehe ich alddann zwey herrlichen Beſu⸗ 
chen entgegen. Einer, der mir gemacht wird, und ein an⸗ 
derer eben ſo angenehmer, den ich mache. — Die liebe, 
gute Lotte hat immer noch keinen Brief von: mir; — aber 
plöglich werde ich mich. einmahl einſtellen. Empfehlen, Sie 
mid) ihr auf das Waͤrmſte. Das Naͤhmliche gilt von den ' 
ſchriftſtelleriſchen Tante. Reinwald erinnern Sie andie Ma» . 
unferipte.. : Sie felbft Leben gluͤcklich, wie Engel im Himmel, 
wenn meine Wuͤnſche was gelten — behalten mich lich — 
und.glauben mit:Bünerficht, ohne meine Werficherung, daß 

ih ewig.bin She... Ze 

RER. 

‚ An Diefelbe u 

on ‚Mannheim am.neuen Sabre 1784. 
Was um Gottes Willen, ift Ihnen widerfahren, meis 
ne Sreundinn, daß Sie mir fhon ganze Monathe lang feine 
Spur Ihres Dafeynd mehr gaben, und meinen lebten fünf 
Blatt langen Brief fo ganz unbeantwortet-Taffen ? — Da ich 
mir feine Veränderung Ihrer Denfungsart vorftellen kann, 
fo muß ich nothwendig eine Krankheit anlagen; denn daß 
She Brief oder der meinige liegen geblieben, ift ganz un 
wahrfcheinlich. Ich befchwöre Sie, meine Beſte, laſſen Sig 
mich nicht Länger in einer fo traurigen Ungewißheit, Die mir 
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in meiner jetzigen Lage (denn noch bin ich nicht vom Fieber 
frey) aͤußerſt ſchwer auffällt. — Denken Sie ſich in meine 
außerſt angeſtrengte Situation. — Um mit Anſtand hier zu 
leben, und die mir vorgeſetzte Summe Geld zur Bezahlung 
meiner Schulden heraus zu ſchlagen, — um zugleich die Un⸗ 
geduld des Theaters und die Erwartungen des hieſigen Pub⸗ 
likums zu befriedigen, habe ich während meiner Krankheit 
mit dem Kopfe arbeiten muͤſſen, und durch flarfe Portionen 
China meine wenigen Kräfte fo Hinhalten müffen, daß mir 
diefer Winter vielleicht auf Zeitlebend einen. Stoß verfegt: — 
In zehn Tagen wird der Fiesco mit allem Aufwande ey 
Eröffnung des hiefigen Carnevals gegeben, und biefe Euft: 
barfeiten dauern zwey Monathe fort, und werden mich ziem⸗ 
lich iteommodiren, denn ich maß meine Dtüde alle felbſt 
anordnen. Sonſt bin ic) mit meinen hieſigen Verhaͤltniſſen 
zufrieden, und id) genieße das ganze-Wertsauen und bie Ach⸗ 
tung Dalbergs, Doch was ſchreibe ich dergleichen VWiel⸗ 
Teicht haben Sie mich ganz. vergeflen ; vielleicht ſind Sie 
meine Freundinn nicht mehr, — vielleicht, Gott beinahe 
mich! krank? — Ich bitte Sie, bey Allem was Ihnen theuer 
ift, reißen Sie mich and digfer entfeglihen Unruhe; nur 
zwey Worte, und dann will ich Ihnen wieder genug antwor⸗ 
ten. — Alfo hören Sie! Nur eine kürze Verficherung, ich 
bin Ihre Freundirm wie vorher, und Sie machen einen fröß- 
lichen Mann aus rem — Bch. 
xxxvi. — 
An Anton von. Klein. u 
J J Mannuhrim am 8. Jannar 1784. 
Sehr angenehm war mir die Nachricht von meiner Auf⸗ 
nahme, welche ein fchörter Beweis Ihrer thaͤtigen Freimd⸗ 
ſchaft füt mich iſt; und e8 wäre meine erfte Pflicht geweſen, 
Ahnen perfönlich dafür zu danfen. Boch verzeihen @ie «8 
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einer gewiſſen kranken Erſchoͤpfung, weiche mir die bioheri⸗ 
gen vielen Proben meines Fiesco zugezogen haben, und eis 
uer Ueberhaͤufung von den unangenehmſten Geſchaͤften, die 
durch meine bisherige Zerſtreuung geblieben ſind. Sollten 
Sie nur noch heute in Mannheim verweilen, ſo habe ich viel⸗ 
leicht noch die Freude, Sie zu ſehen. — Wie Ihnen der Fies⸗ 
eo gefallen hat, wär”. ich zu wiſſen ſehr begierig. Sch, 
An Wilhelm von Wolzogen. 

Mannheim, den 18. Januar 1784. 

Beſter Freund — daß Sie mir ja nicht wegen meines 
langen Stillſchweigens zürnen, davon Sie den richtigſten 
Grund ſchon von ſelbſt errathen haben. Wahrhaftig, ich 
kann mir meinen Leichtſinn und meine Nachlaͤſſigkeit in Ber 
antwortung der Briefe nicht vergeben, und noch weniger . 
abgewöhnen. Aeltern und Freunde, und Buchhaͤndler klagen 
uͤber mich. Glauben Sie indeſſen, mein Beſter, daß dieſe 
Unrichtigkeit im Schreiben in gar keinem Zuſammenhange 
mit meiner Freundſchaft und meinem Herzen iſt. Wie ſehn⸗ 
lich wuͤnſchte ich Ihr Schickſal zu Ihrem Vortheile entſchie⸗ 
den! Wie ganz fühle ih Ihre Lage! — ed war auch die 
meinige. Sollten Sie aber am Ziele noch unterliegen ? — 
Sie haben eine Meile zurüdgelegt. Machen Ste immer aud) 
diefe Spanne noch. — Es. wird fi, ed muß fich bald auf: 
Iöfen. — Shre Neigung, Juriſt zu werden, hat in fo fern 
meinen vollkommenſten Beyfall, wenn Sie Ihrem jegigen 
Sache nicht gang untren werden wollen. Die Verbindung 
mit der Jurisprudenz, mit dem Studium der Finanzen, 
berechtigt Sie zudem größten und fruchtbarften Poften in 
einem Staate, and öffnet Ihnen eine der glänzenpiten 
Bahnen; aber, mein Lieber, werden Sie fich in dieſem 
neuen, weitfchichtigen Felde nicht zu fehr verlieren? Wird 
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die nothwendige Befhdftigung mit den Elementen einer fo 
trockenen Wiffenfchaft Ihrem nach thätigen Denken vetlan⸗ 
genden Geiſt nicht nnierträglicy werden? Wird es Ihre, 
Seelenkraͤfte wicht theilent — Die Engländer werfen ſich 
mit allen @eifteöfräften auf einen oft ‚eingefehränften Theil 
einer Wiffenfchaft und Kunſt, und werden in diefem einzig 
und groß. — Es iſt gefährlich, die Flaͤche zu weit. aus 
einander zu breiten ; denn fie wird in eben dem Grade dün= - 
ner und fehwächer. Indeß koͤnnen Sie von Ihrem Talente 
und Ihrer Jugend mit Recht einen glücklichen Fortgang 
erwarten. Ich bin auch darin Ihrer Meinung , daß Wuͤr⸗ 
temberg nicht nothwendig die Sphäre Ihrer Wirffamfeit 
feyn müffe. Immer arbeiten &ie über diefe hinaus. — 
Doch werden Sie vielleicht einige Jahre mit Wortheil hier 
wirfen. Man ſicht anfänglich ja auch mit dem Rapier, — 
und lernt damit Fertigfeit und Gewißheit auf dem ernſt⸗ 
hafteren Degen.’ — An meiner fächfifchen Reife auf den 
Sommer foll mich nichts ald Krankheit und Tod hindern, 
— und diefe, mein Befter, machen wir mit einander. — 
Diefer Zeitpunct verfpricht mit die feligften Augenblide. 
Aber fagen Sie mir doch, Lieber, was muß gefchehen ſeyn, 
baß Ihre Mama mir ſchon auf zwey große Briefe nicht ge⸗ 
antwortet Bat, da fie doch immer in diefem Puncte mic) be- 
ſchaͤmt Hat? Morgen werde ich den Dritten fehreiben, und 
wenn diefer das nähmliche Schickſal hat, fo weiß ich nicht, 
was ich denken‘ fol, da Feine erfältete Sreundfchaft ſtatt 
finden kann. Ueber diefen Punet, Tiebfter Freund, beruhi⸗ 
gen Sie mich doch bald. — Sie können Ihre Mutter viele 
Teicht feuriger Lieben — vielleicht auch nicht; aber mehr Urs 
ſache als ich Finnen Sienicht dazu haben. — Die vorige Wo⸗ 
ehe Hat man hier auf dad Prächtigfte meinen Fiesco ®) ger 


a) Siedce, vom 17. Jänner 1783, 
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geben, und in biefem Carneval wird er noch zweymahl 
wiederhohlt. Wirklich drucht man an meiner Lonife Mil: 
lerinn, welche in hoͤchſtens vier Wochen zu haben feyn wird, 
Ih bin jest Mitglied der hurfürftlich deutfchen Gelehrten» 
Geſellſchaft, und alfo mit Leib und Seele Churpfälzifcher 
Untertban. — Diefe Kleinigfeiten intereffiren Ste vielleicht 
nicht weniger als mich, mein Beſter, die Shrigen. — Ent: 
pfehlen Sie mich meinen Sreunden in der Academic, Pros 
feſſor Abel, Bach, Lempp, dem ich naͤchſtens fchreibe, und 
allen Uebrigen, die mich nicht ganz vergeilen haben. Ewig 
der Ihrige. Sch. 

XXXVIII. 

Un. Zumſteeg. 
Mannheim an 19. Jaͤnner 1784. 


Du ſchreibſt mie ſehr ſchmeichelhaft, daß Dich Alles, 


was mir widerfahre, ſehr warm intereſſire. Sey verſichert, 
daß ich in eben dem Falle bin. Unmoͤglich kann mir alſo 
deine Verheirathung — eine große Epoche unſeres Schick⸗ 
ſales — Kleinigkeit ſeyn. Muthe mir indeſſen nicht zu, 
daß ich hier auskrame, was ich allenfalls über dieſen Punet 
denke, fondern nimm meinen wahren und warmen Glüds 
wunfch an. In Etwas glaube ich deine Frau zu Fennen — 
und auch diefes Wenige berechtiget mich, Deiner Wahl mei⸗ 
nen ganzen Beyfall zu geben. Sey mit ihr glüdlich, theu⸗ 
rer Freund, und handle auch fo, daß Sie niemahls auf: 
höre, es mit dir zufeyn. An eine Perfon, die mit und Freu⸗ 


den und Leiden theilt, die unfern Gefühlen entgegen kommt, 


und fich fo innig, fo biegfam an unfere Launen ſchmiegt, ge: 
kettet zu ſeyn, — an ihrer Bruft unfere Seele von taufend 
Zerftreuungen, taufend wilden Wünfchen und unbändigen 
Leidenfchaften abzufpannen, — und alle Bitterfeiten des 
Gluͤckes ins Genuße der Familie zu verträumen, iſt wahre 
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Wonne des Lebens, um die ich Dich von ganzem Herzen 
beneide. — Aber wie in aller Welt fommft Du dazu, mich 
auf dem Wege zur Ehe zu glauben? mich! — So vor 
theilhaft ich auch von Verbindungen diefer- Art denfe, fo 
wenig kann ich dach in meiner gegenwärtigen Lage davon 
Gebrauch machen; denn mein Schidfal, fo fehr ich auch 
wirklich Damit zufrieden bin, ift doch nur ein angenehmer 
Zraum meiner Jugend, den ich nie entichloffen war, ewig 
zu machen, Mein jegiges Leben taugt unvergleichlich für 
meine 24 Jahre; aber wird e8 mid) auch im 3often noch 
reizen? MWielleicht darf ich mir einen Fleinen Anfpruch auf 
das, was mein Glück heißt, erlauben. — Bedenke felbft, 
wie mich eine Heirath von der Bahn zudemfelbigen ablen- 
fen würde. Zwar habe ich über ein großed Glück meine ge: 
willen Eapricen, — doch auch bey der größten Oleihgül- 
tigfeit gegen Ruhm und glängende Schickſale waͤre eine 
Verheirathung mein Fall nicht; denn mein ungeſtümer 
Kopf und warmes Blut wuͤrde jetzt noch keine Frau gluͤck⸗ 
lich machen. — Nun, lieber Freund, erlaube mir auch eine 
kleine Frage: Haſt Du alle Deine Leidenſchaften auf Deine 
Frau verpflanzt, oder allenfalls noch einige glimmende Fun⸗ 
ken für den Kuͤnſtler zuruͤckbehalten? — Wird die Welt 
ihre großen Erwartungen von Dir zurücknehmen müffen ? 
oder wirft Du zwifchen den Anfprüchen des Genies und Dei- 
ner Louiſe (fo beißt fie doch) eine glüdliche Theilung ma» 
hen? Ich habe Dein Geficht für Ruhm und Unfterblichfeie 
glühen ‚gefehen. — Dein Ehrgeiz und bein Talent follen mir 
für meine Hoffnungen birgen. — Billig erwarteft Du, dag 
ih Dir meine Schicfale unter fremdem Himmel mittheile ; 
denn mein Leben hat ohnehin die Farbe eines Romans, und 
mein fonderbarer Kopf laͤßt freylich auf fonderbare Situa⸗ 
tionen fchließen, aber für Briefe ift dieſes Thema gu weit⸗ 
läuftig, und vielxicht auch zu gefährlich, Jetzt lebe ich zu 





Mannheim in einem angenehmen dichterifchen Taumel. — 
Churpfalz iſt mein Vaterland; denn durch meine Aufnah⸗ 
me in die gelehrte Geſellſchaft, deren Protector der Chur⸗ 
für iſt, bin ich nationalifire und churfuͤrſtlich⸗ pfalzbaye⸗ 
tiſcher Unterthan. Mein Klima iſt das Theater, indem ih 
lebe und webe, und meine Leidenfchaft ifl glüdlicher Weiſe 


auch mein Amt: — Am 17. d. M. ift mein Fiesco mit al 


lem Pomp Hier gegeben worben. Naͤchſten Sonntag wird 
er wiederholt. In drey Wochen kannſt Dis mein nenes 
Stüd; »Lonife Millerinn,« gedrudt haben. Jetzt lebe 
wohl, und füffe in meinem Nahmen Deine Frau. — Eis 
ferfüchtig wirft Du doch nicht werden ? — Deinem Maul: 
trommelvirtuofen iſt durch Hrn. Concertmeiſter Sränzel 
Protection widerfahren. — Noch Einmahl, lebe wohl!. 
Empfiehl mich allen meinen ehemabligen Freunden ‚ und 
liebe, wie biöher Deinen Schiller. 
. AXXKX, 
An die Geheimräthinn v.-Wolzogen. 
(Sragment.). 
Den 11. Februar 1784, 


(In einem Briefe vom ı 1. Sebruar 1784, der nur 
Partieularitäten enthält, meldet Schiller feiner Freundinn:) 
Geſtern Pam die churfürftfiche Betätigung meiner Auf: 
nahme in Die deutfche Geſellſchaft. Diefes, meine Theure, 
it ein großer Schritt zu meinem Gtabliffemente ; denn jetzt 


bleib ich, XL. 


‚An Diefelbe 
Mannheim den 86, Day 1784, 


Nunmehr, meine Theure, Fann ich Ihnen mit freyem, 
unbefangenem Herzen wieder fehreiben, da Sie mich aufs 


. 


Neue Ihrer Freundſchaft verfichern,, und die meinige nicht 
zuräcftoßen. . Gewiß, nicht einen Augenbli@ haben Sie 
aufgehört, mir das zu feyn, was Sie mir immer waren 
— nur der Eigenfinn meined Schickſals konnte mich in La⸗ 
den verfegen, worin ich gegwungen war, mein eigenes Herz 
zu verläugnen, Es ift vorbey — es foll wenigftend vor- 
bey feyn, und eine glüdliche Zukunft mache’ den Fehler 
der Vergangenheit wieder. gut. — Zur endlichen Erlöfung 
und Anftellung Ihred Wilhelms wünfche ich Ihnen taufend- 
mahl Glück. Er hat darum biuten müflen, und wird jeßt 
die Freuden der Breyheit defto lebhafter fühlen. Das An» 
genebmfte bey der- Sache war mir, daß meine Zucht, er 
würde nach Hohenheim verfegt werden, ungegründet gewe⸗ 
fen. Nun, hoffe ich, wird ed doch eines von feinen eriten 
Gefchäften feyn, die liebe Mutter und Schwefter zu befu- 
hen. — Natürliher Weife führt ihn dann zwar nicht der 
naͤchſte Weg, aber doch der Weg ber Freundfchaft über 
Mannheim, ich habe die Freude, meine Zärtlichfeit gegen 
die Mutter dem Sohn zu beweifen, und Ihre unbegrenzte 
Liebe zu mir, Ihre vielen Aufopferungen für mich durch 
eine innige Breundfchaft mit Ihrem Liebling in etwas we⸗ 
nigftens zu belohnen. Bringen Sie es ja dahin, meine Be⸗ 
fte, daß Wilhelm uͤber hier reiſt: — wer weiß, ob er 
mich nicht in einer Lage antrifft, die mir verſtattet, ihn 
zu begleiten? — Ihren Aufenthalt in Ihrem einſamen 
Häuschen beneide ich, und dieſes um ſo mehr, da mich die 
fengende Hige des hiefigen Klimas Alles für meine Geſund⸗ 
heit befürchten Täßt. Schon jegt ift die Luft hier fo glü⸗ 
bend, wie fie nur unter der Linie feyn kann, und die Win 
de, ftatt abzufühlen, brennen, als wenn fie aus einem 
Badofen kqaͤmen. — 


XVI. 


An Dieſelbe. 
Den 7. Juny 1874. 

Dieſer angefangene Brief iſt entfeglich lang liegen ge⸗ 
blieben. Neulich, wie ich im Schreiben begriffen war, 
laſſen mich Freunde in den Pfaͤlzerhof bitten, und bereden 
mich zu einer Reiſe nach Heidelberg. Ich komme mit mei⸗ 
nem lieben Fieber zuruͤck, und heute finde ich den angefan⸗ 
genen Brief au Sie, unter meinen Papieren wieder. Sch 
will ihn alfo den Augenblick fortfegen. — Vor einem Mo⸗ 
nathe waren Herr und Srauvon K. bier, und machten mir 
durch ihre GSefellfchaft einige fehr angenehme Tage. Die 
Frau befonders zeigt fehr viel Geift, und gehört nicht zu 
den gewöhnlichen Srauenzinmerfeelen. Sie ließen mich we: 
nig von Ihrer Seite, und ich hatte bad Vergnügen, ib: . 
nen einiged Merkwürdiges in Mannheim zu zeigen. Sept 
find fie wieder in Landau — haben aber versprochen, oͤf⸗ 
tere Befuche hier abzulegen. — Geftern bekomme ich wieder 
Viſitenkarten von Heren von B. und Frau v. L., Die aud der 
Schweiz zurüdfommen. — Dad Unglüd aber traf es, daß 
ih eben nicht zu Haufe bin, und Bam ich noch zeitig genug, 
Abfchied von ihnen zu nehmen. Sie hoffen durch Meinungen 
zu fommen, und werden Ihnen alfo ohne Zweifelin Bauer: 
bach eine Ueberrafchung machen. Unterdeffen ſoll ich Ih⸗ 
nen taufend Empfehlungen fchreiben. Sie glauben nicht, ° 
meine Beſte, wie tbeuer mir Alles ift, was von Ihnen 
fpricht, und nach Ihnen verlangt. — Daß ich in Frank⸗ 
furt gewefen, willen Sie vermuthlih. Durch U. werden 
Sie auch noch andere Kleinigfeiten von mir hören Fönnen, 
oder bitten Sie ihn, Ihnen meinen legten Brief zu Tefen 
zu geben. Ich kann nicht laͤugnen, daß mir die Zeit mei⸗ 
nes Hierſeyns ſchon manches Angenehme und Schmeichel« 
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hafte wiberfahren iſt; aber ed. ging doch nie bis auf ben 
Grund meined Herzens, und diejes blieb doch kalt und 
Teer. Krankheit und Ueberhäufung von Gefchäften, goßen 
zu viel Bittere in mein biäheriges Leben, und nie, nie 
werbe. ich jene frohen, hHeiteren Augenblide zurüd rufen 
Fönnen , die ich in der Zeit meined Aufenthaltes in Bauer⸗ 
bach fo reichlich‘ genoß. Wen ich jegt ernſthaft über mein 
Schidfal nachdente, fo. finde ich mich feltfam und fonder- 
bar gerührt. Nie kann ich ohne Bewegung der Seele an 
den Spaziergang in Ihrem Walde zurücddenfen, wo es 
beſchloſſen wurde, daß ich eine Zeit lang verreifen follte. 
Wer hätte damahld gedacht, daß ein ungefährer Gedanke 
fo viel in meinem Schickſale verändern würde | — und 
doch Hat diefer Gedanke vielleicht für mein ganzes Leben 
entfchieden. War mein Aufenthalt in Bauerbach etwa nur 
eine fhöne Laune meines Schicfald, die nie wieder Foms 
men wird? War ed ein Gebuͤſch, wo ich auf meiner Wan⸗ 
derung hängen blieb,. um defto fläsfer wieder mitten in 
den Strom geriffen zu werden? — Noch liegt eine un⸗ 
durchdringliche Dede vor meiner Zukunfr. — Ich kann 
nicht einen Augenblick fagen, wie lang mein hiefiger Auf» 
. enthalt dauern wird. Gegewwaͤrtig wenigftens fönnte ich 
ihn unmöglich abreißen, da mich taufenderley Fäden bin- 
ben, und meine Verfaffung mich gegenwärtig drängt, auf 
eine gewiffe Zeit zu contrahiren. Daß ich aber früher oder 
 fpäter eine Reife zu Ihnen machen fann, bin ich vollfom= 
. men gewiß überzeugt. Vor einigen Tagen widerfährt mir 
Die herrlichſte Ueberraſchuug von der Welt. Ich bekomme 
ein Packet von Leipzig, und finde von vier ganz fremden 
Perſonen Briefe vol Wärme und Leidenschaft für mich und 
meine Schriften. Zwey Srauenzimmer, fehr fchöne Gefich- 
ter, waren darunfer. Die Eine hatte mir eine koſt bare 
Brieftaſche geftidt, die gewiß in Geſchmack und Kunft eine 
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mit dem Gedanken trage, zu heirathen. Nicht, als wenn 
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der fhönften RB, die man fehen kann. Die Andere hatte 
fi) und. die.:andern drey Perfonen gezeichnet, und alle 
Zeichner in Mannheim wundern fich über die Kunſt. — Ein 
‚Dritter hatte ein Lied: ans meinen Ränbern in’ Mufif ges 
fegt, um etwaß zu thun, das mir angenehm wäre. Se⸗ 
hen Sie, meine Beſte, fo. kommen zuweilen ganz unver 
hoffte Freuden für Ihren Freund, die defto ſchaͤtzbarer find, 
weil freger Wille And eine reine, von jeder Nebenabficht 
reine Empfindung und Sympathie dei Seelen die Erfin⸗ 
derian if. So ein Geſchenk von. ganz. unbekannten Haͤu⸗ 


den — durch nichts als die blaße reinſte Achtung hervor⸗ 


gebracht, auß.Feinens'andern Grunde, aͤls nur fir einige 
vergnügte Stunden, die man bey Lefung meiner Producte 
genoß, erfenntlich zu ſeyn — ein ſolches Geſchenk iſt mir 
groͤßere Belohnung, als der laute Zuſammenruf der Welt, 


die einzige ſuͤße Entſchoͤdigung für tauſend trübe Minuten 


— und wenn ich das nun weiten verfolge und mir denke, Daß 
im dee Melt: vielleiche mohr ſolche Zirkel find, die mich 
mbefammt lieben, und ſich freuten, "mich zu kennen, daß 
vieleicht in hundert und mehr FJahren — wenn ach mein 
Staub ſchon lange verweht iſt, iman mein Andender ſegnet, 
und mir noch im Grabe Thraͤnen und Bewunderungzollt 
— dann, meine Theuerſte freue ih mich meines Dich⸗ 
terberufes und. vorſohne mich mit Gott und meinem oft har⸗ 
ten Verhaͤngniß. — Sie werden lachen, liebſte Sreundim; 
wenn ich Ihnen geſtehe, daß ich mich ſchon eine Zeit lang 


ich hier ſchon gewaͤhit haͤtte, im geringſien nicht, ich bin 
in dieſem Puncke noch fo frey, wie vorhin — aber eine 
öftere Ueberlegung, daß nichts in der Welt meinem · Her⸗ 
zen die glückliche Ruhe, und meinem Geiſt die zu Kopfar⸗ 
beiten ſo noͤthige Freyheit und ſtille leidenſchaftloſe Muſe 
verſchaffen Köuns, hot dieſen Gedanken in mir hervorge⸗ 


\ 


78 


bracht... : Mein Herz fehet fi nach Mättheikung und inni⸗ 
ger Theilnahme. Die ſtillen Frenden des häuslichen Les 
bens würden, müßten mir Heiterfeit in meinen Gefchäften, 
geben, und meine. Seele von taufend wilden Affeeten zei« 
nigen, bie.midy ewig herumzerren. Auch mein überzens 
gendes Bewußtfeyn, daß ich gewiß eine Frau glücklich ma⸗ 
den. würde, wenn anders innige Liebe und Antheil glück⸗ 
lich machen kann. Diefed. Bewußtſeyn hat mich ſchon oft 
zu dem; Entſchluß hingeriſſen. Bände ich ein Mädchen, 
daB meinem Kerzen theuer genug waͤre, oder Eöunte ich 
Sie beym Worte nehmen, und Ihr. Schn:merden. Reich 
würde freylich Se? kotte die — aber gewiß glũclich. 
x a . XLIE ı N . 
An Nitter Auton von, ‚Klein. AT 


“9 Mannheim den 9, Suny 1784, 
Nun, lebſter Freund, wir. haben Sie denn auf Ih⸗ 
—* Günther ®) Yefchlafen ? Mir Hat es einen ſehr ange⸗ 
nehmen Eindruck gemacht. Wollte nur Gott, unſere Phan⸗ 
taſie müßte ſich nicht. fo armſelig an. die Bleyfedern unſe⸗ 
rer Saͤnger und Saͤngerinnen anſchmiegen. Uebrigens lie⸗ 
ßen es die armen. Schelme an Fleiß nicht fehlen, Meinem 
Verſprechen gemäß, hide. ich Ihnen hier eine Parthie aus. 
der Thalia, und bitte min Ihre meinns Barden. auc, 

ni über Tarios, ie. 

.XLII. ur . 

An die Gepetniräthinn vor Bolzogen. 


. Den 15. Juny 1784. 
Der Brief ift wieder ein paar zog ütterbrochen, or⸗ 
den. Ich überleſe ihn ip, und erſchrecke über meine” * 


a) Günther von Sqhwa rzburg. "Profeffor Anton Ki tter 
m Add ein, war der Vorfaſſer, der Eomyoni diefer Oper 
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rihte Hoffnung — doch, meine Beſte, fo viele‘ närrifche 
Einfäle , als Sie von mir hören mußten, werden auch 
dieſen eutſchuldigen. Leben Sie wohl, und empfehlen Sie 
mich tauſendmahl Ihrer lieben Lotte; grüßen Sie auch die 
Tante — an Wilhelm. will ich Die nächte Woche fchreiben, 
wenn er mich nur hier uͤberraſchte! — Sch habe gehört, 
daß Hr. von V. über Mannheim nach Meinungen gehen 
werde. Es ſollte mich herzlich frehem, wenn er einige Tage 
bey. mir. zubringen wollte. Zür Ihren Sreund, und auch 
für den meinigen kann ich doch nie zu: viel thun. Tau⸗ 
fendmahl leben Sie wohl, meine Beſte, und erinnern fi 
Ihtes Ihnen ewig treuen Freundes Sch. 
IV. eo. u 
Un I. W. Peterſen. En 

Mannheim den 1. July. 1784. 
Ich bilde mir faſt ein, daß Du dasjenige, was 6 
Dir jegt fchreibe , entweder durch den Weg der Zeitung, 
oder durch“ den geheimen Secretär Klein ſchon erfahren ha⸗ 
ben wirſt. Weil aber die Sache einen, Die und mit mebk⸗ 
| nirdigen Bang genommen hat, fo iſt Die’s- vieleicht nicht 
unangenehm, etwas Näheres Davon dutch. mich zu erfahren, 
| — Deine Abhandlung über dıe Preiöfzage unferer deut⸗ 
(hen Geſellſchaft ®) buhlte mit einer andern, die den Pro⸗ 
ſeſſor Meiſter au Zuͤrch zund ‚Werfaffer bat 9 um 





8) Welches find die Veränderungen und roten der deutichen 


auptſprache feit Earl dem Sroßen u. ſ. w., gedruckt in den 
—A ——e— druiſchen Seſeüſchat zu Rn 
heim. B. 3. S.7 — u. d. f. f. ie 


| 5) Hauptepochen der deutichen Sprache feit dem achten, Sape 

hundert, gedrudt in den Schriften der deutfchen elehrten Ge⸗ 

icat au Rannheim. 1. Band, S. 255 u. f. F., and, 
u. 3° 
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den Preis. Die Mehrheit entſchied fuͤr die cLebtere doch 


mit dem Zuſatze, daß die-Deinige — in magnis volu- 
isse.sat est, an innerer Vortrefflichkeit ihr fo nahe graͤu⸗ 
ze, daß es der churpfälzifchen Geſellſchaft zur Ehre gerei- 
he, fie nicht ohne .anftändige Belohnung zu Iaffen. Du 


bekommſt alfo ein Acceflit , eine goldene Medaille von a5 


Ducaten , die Dir fehr gefallen wird. Dex Churfürft ſetzt 
jährlich fo- viel für -eine: Preiöfrage .außs weil aber. fchon 
drey Jahre feine Abhandlung gefrönt zu werden vesdienge, 
. flieg die Summe zu 75.: Dine Medaille bezahlt die Kaffe 
der deutfchen Gefellfchaft, fie Darf Dir alfo um fo viel 
werther feyn ‚da fieein außerordensliher Schritt, 
und eine ganz freywillige Ausgabe der Gefellfchaft 
ift,. die fie fich gar wohl hätte erfparen Fönnen , wenn fie 
weniger gerecht gegen“ Dich gewefen wäre. — Was Dir 
aber bey dem ganzen Worgange.das Sntereffantefte ſeyn 
Böunge, will ich Dir jegt erzählen. Die Geſellſchaft hatte 
ſchon angefangen Verzicht auf die Preisaustheilung zu 


thun, da alle vorher eingelaufenen Aufſaͤtze ohne Werth | 


waren; als der Deinige und der Deines Nebenbuhlers ein⸗ 
gelandt wurde. Schon der erſte Anblick kündigte eine beſ⸗ 
ſere Foder an; Ich. ſah fie. zu der Zeit noch nicht. — 
Bach einem: Beſchluß der Geſellſchaft, der in ſolchen Faͤl⸗ 
Ien gewöhnlich iſt, wurben drey Mitglieder ausgefchoffen, 
Diefe beyden Schriften zu beurtheilen, und in voller Sit⸗ 
zung der Gefellfchaft darüber zu referiren.. Ein fonderba- 
rer Zufall war Schuld, daß ich der Dritte unter diefen 
Dreyen wurde. Mieg und der biefige Hoffaplan Sam⸗ 
buga (Du wirft natürlich feinen Gebrauch von diefem Vers 
trauen machen), waren die andern. Als mr Mieg Deine 
Abhandlung übergab, — wie erflaunte ih. Deine Hand 
zu erfennen. Cine fonderbare Empfindung war es für 
mich, wenn ich jegt den feltfamen Lauf unferer SchidfaTe 


= 
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mhalegte ; der mich an einem fremden Orte und i in aſolchen 
Beziehungen auf Dich wirken laſſen wollte. Mir fielen 
alle die vergangenen Abende ein, die wir in Geſellſchaft ſo 
traulich verlebten, alle die Geſpraͤche, die wir da fuͤhrten, 
die Entwuͤrfe alle, die wir da ſchmiedeten! Ich mußte in 
die Pfalz exuliren, ich mußte Mitglied dieſer Geſellſchaft 
werden, um Dir vielleicht darin dienen zu koͤnnen. Doch 
das Letztere iſt noch zweifelhaft. Ich las Deine Abhand⸗ 
lung mehreren Gliedern der Geſellſchaft in einem Privat⸗ 


beſuche vor. Sie gefiel außerordentlich. Ich las die andere 


vor, — man zweifelte, ſchwankte, und der gefaͤllige Styl 
der letzteren, bey glei chem inneren Werthe entſchied. 

Das war auch meine Meinung. Offenherzig geſtehe 
ih Dir das, denn ich haſſe nichts mehr ald die Tächerliche 
Sucht, fi eined Verdienfted um Jemand fü eühmen, das 
man nicht hat. Es war mir leid, daß meine erfte Hoff: 

nung, Dir eine folche Freude zumachen, in Trünmern ging. 
Mit vollem Herzen hatte ich ſchon einen Brief an Dich auf- 
gefegt, worin ich Dir fehrieb, Du werdeft den Preis be- 
fommen; aber die zweyte Abhandlung machte mich wan- 
end. Sch wurde Dir abtrünnig; vielleicht Daß ich nicht 
nur die Freundſchaft allein, fondern’ auch wirflich die 
Wahrheit beleidigte; aber genug, ich urtheilte nach 
meinem Kopfe und Gefühl, und zwang mich, gerecht zu 
ſeyn. Wenigftend hielt ich die andere für Die beſſere — 
and die beifere follte gekrönt feyn. &o weit habe ich g e⸗ 
gen Dich gehandelt. Ueberzeugt aber , daß die Deinige 
vortrefflich,, und (im Kalle die andere nicht eingelaufen) 
untadelhaft wäre, drang ich mit allem Einfluß den ich ak⸗ 
lenfalls habe, und mit allen Gründen, die ich aufenfen 
Eonnte , darauf: den Preis zu theilem, und Dir 25, dem 
andern 50 Ducaten zuzuerfennen. Ohne die geringfte Ver- 
abredung war auch, Mieg ganz Einer Meinung mit mir. 


Schillerꝛ Ergaͤnz. Briefe. 1. B. 6 
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Die Gefelfchaft war unfchlüflig, und ich hatte die Sreude, 
durch eine detaillirte Critif, Auszug und Gegeneinander⸗ 
ftellung beyder, das. Eonclufum zu Stande zu bringen, 
daß Dir von Seite der gefellfchaftlihen Kalle 25 Duca- 
ten extra zugefprochen wurden. — Dieß ungefähr it mein 
geringes Verdienſt. Aber ich geflehe Die ausdrüdlid: 

nicht der Ruͤckſicht auf unfre Befanntfchaft, bloß meiner 
‚Ueberzeugung. haft Du es zu danken. Eben das würde id 
einem Sremden gethban haben. Deine Abhandlung ift vor: 
trefflih. Mein richterlich Amt hat mich in die Nothwen⸗ 
digkeit gefegt, fie zu findiren; und ich danfe Dir für Dei 
ne Belehrung. — Den Preis wirft Du befommen, oder 
ſchon haben. Er iſt ſehr einfach und edel. — Nun noch 
eine Erklaͤrung. Wenn ed allenfalls Deine Convenienz ſeyn 
ſollte (und ich glaube es beynahe), unſer Mitglied zu wer⸗ 
den, ſo ſchreibe mir's, und rechne auf meine kraͤftige Mit⸗ 
wirkung. Ich habe ſo ziemlich Einfluß auf die Mehrſten, 
und der Praͤſident — iſt ganz auf meiner Seite. Vor⸗ 
laͤufig koͤnnt ich Dir's gewiß verſprechen. Iſt es Dir alſo 
Eruſt, fo ſetze ein Schreiben an mich auf, worin Du 
mich bitteft, der Gefellfchaft in Deinem Nahmen für die 
—Ehrenmünze zu. danken, und den Wunfch aͤußerſt, darin 
aufgenommen zu werden. Diefen Brief leſe ich Jedem, der 
Gewicht hat, einzeln vor, und flimme die Gemüthet, daß 
ich der. Beyftimmung gewiß bin, wenn ich ihn öffentlich 
vorlefe. Den Präfidenten hab’ ich ſchon ſondirt, und fei- 
ne Stimme haft Du. Das einzige, warum ih Dich bitte, 
iſt, fey in Deinem Briefe an mich ein Bischen fremd; fonft 
möchte die Gefelfchaft, die es noch nicht vergeſſen hatı 
wie. ich für dein Acceffit fteitt, aus unſerer Vertraulichfeit 
“auf meine Partheylichkeit fchließen, und es in Zufunft blei⸗ 
ben Taflen, mir Sachen von folcher Wichtigkeit zu überge: 
ben. Hoffentlich aber wirft Du auh dem Freunde ein 


Zettelchen beylegen. — Die-Wortbeile, ‚welche Dir eine 
foihe Verbindung gewährt, find nicht ganz unbeträcht- 
lich. Weggerechnet, was fie. überhaupt in Deinem er: 
bältıriffe zu Deinem Beſten wirfen muß, fo kommſt Du 
dadurch mit den beiten Gelehrten der Pfalz in näheren Zu⸗ 
fammenhang , und wenn Du hierher fommft, bit Du fein 
Sremder mehr. Du haſt Si und Sthirine in’ unſern Site 
zungen, die churfürftliche Bibliothek ſieht Dir offen (denn 
jedes Mitglied kann Bücher aus: derſelben nach Haufe ver- 
Tangen; und was ich begehre und nicht da iſt, muß ange» 
fhaffe werden); - für- jeden gedruckten Bogen "in gefell- 
ſchaftlichen Auffägen. erhälft Du’ drey Ducaten und audere 
Kleinigkeiten mehr. — Wir war die deutfche Geſellſchaft aͤu⸗ 
ßerſt angenehm; denn durch fie habe ich, wieder ein Va⸗ 
terland und beffere Verbindungen, die mir jegt doppelt zu. 
Statten fommen, da ich entfchloffen bin „auf Michaelis in 
Heidelberg Doctor zu werden, und nich auf immer bier 
zu etabliren. — Schreibe mir bald, Tiebfter Freund, 
und laß mich auch Mehreres von Deinen Umftänden wiflen, 
Unferm lieben Abel empflehlft Du mich, das verfteht ſich. 
Dad Gefcheidefte wäre, wenn Ihr beyde mich diefen Som⸗ 
mer bier überrafchtet. — Hovens Stimme ift verhallt in 
Selma. Ich Habe ihn gefchrieben, welches Verdienft meis. 
ne Saulheit fehr hoch anſchlaͤgt — und noch war tch fo 
glücklich nicht, Antwort von ihm zu erhalten. Reib ihm 
das ein Bischen unter die Nafe. Er fönnte jeht ein paar 
Bundert Gulden wegfangen, denn die Gefellfchaft hat auf 
dad befte Luftfpiel einen. Preis gefegt ; weil unfre Verord⸗ 
aungen wollen, daß Sprache und fchöne —— alle 
Jahre alterniren. Mein Papier geht zu Ende alſo lebe 
wohl! 
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And Huber in Leipzig"). 
ii. 2277 Mannheim deu 25. Mär 1785. 
Das iſt alfo vermuthlich der letzte Brief, den ich Ihnen 
ı ; i | ; 
Pe 
:. der Sohn des Borigen;: Bein Vater, eingeborner Bayer, ge 


nität 

im häuslichen Verhaltniſſe, die durch Bein Alter aufgehobene 
kindtiche Ehrfurcht gegen feine Aeltern, und die Leichtigkeit, 
‚daB Lehen zu verfhönern, zu Theil geworden war. Die Klar⸗ 
beit feiner Seele, und fein vorireffliches Gedaͤchtniß Hätte ihn 
au ſtrengen, ſchulgerechten Studien gefchiät gemacht, ob er ſo 

. Parıbeye und vorurtheilslos die Verbältnifie und Schickſale der 
Menſchen aufgefaßt hätte, it wohl fanoer | eiden. Geiſt, 
Büte, Lebensluͤſt waren die Hauptzüge feineß Charakters, nur 
auf kurze Zeit, nur gewaltfam Ponnte feine innere Harmonie 
getrübt werden. Rufte aber das Schickſal ernft, fo war in ber 
eitern, genießenden Seele eine unbegreifliche Feſtigkeit des 
Willens, Theilnahme und Ausdauer. Ällein er trug dann ſei⸗ 
ren und Andern Summer eben ſo auſpruchlos war hülfreich 
‚in einem fo kindlichen Unbewußtſeyn feines Verdienſtes wie 
"er unberechnet das Gute genoß und mittheilte. So ſchmei⸗ 
chelnd der Ton, fo freundlich die Farben im Bilbnifie dieſes 
innigen, Eindliden, geiftvollen Menfchen find, fo viel Gewalt⸗ 
ſames und dauerni Trüdes mifcht fih In fein Schicfal. Er 
war feiner Aeltern einziger Sohn. - Die Gunſt des ſaͤchſiſchen 
Miniftere der auswärtigen Angelegenheiten beförderte ihn im 
2öften Jahre zum Legationsfectetär bey der fächfifchen Ge⸗ 
fandtihaft in Mainz. Bald reifte fein Gefandter ab, und er 
verwaltete in den drey legten Jahren, vor dem Einbruche der 
Franzoſen in Deutſchiand, die Gefandtichaftögefchäfte allein. 
Anerachtet der Nähe der Partbeyen, feines genauern Umgan: 
ges mit den Geiſtreichern und Unterrichteten ward feine Au⸗ 
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bis heute Hat ſich für mich wie eine Ktiminalacte ausgedehnt, 
und — Gottlob! nun bin ich Ihnen um ganze sehn. Tage 





ft nie Dur erfänigtei verwirrt, felten burch feinen eblen 

Enthufiasmus eraltirk. Die Berbinpung, dig er damahis weit 
dem Satten feiner nachherigen Grau —99— beſtimmte fei ip 
[. ‘Um det Bet fhirger einer Samikie zu werden, wer 

‚he ihm ihr ‚Daupt ‚geit,ope_ feinem Tode Äterg a, 

‚ ließ er im Sabre 1 03 eine vortheilpafte Anftelung Im fü, 

ſiſchen Dienſte, und wagte ed, einzig auf feine eigener Kraͤfte 

ränft, Die Statze ver laffener enſchen zu werden. Zehen 

F re lang erfullte der junge, ſchoͤne, lebensfrohe Mann die, 

a ſchweren Beruf. ehrere Jahre in einem Meinen Dorfe 

er franzöffdyeh Soawaij als: potitiſcher amd belletriſtiſche 

ra er, dgnn vom Jahre. 1798: 6i4.4808 in Tübingen 

und Stutigart mit der Redaction der’ allgemeinen Zeitung 

a 2 er — Bayer. Pre feiner Pr 

mi n auch · ſe 
J— ae.“ Sur ber tung, HJ und und ein Zinsen 
ößte, zu berallgemrinen 

"Sigten ihnerwarb, ward ihm eine —— —8 Po 

Lage im bayrifchen Btaatsbiente. Er fah nun einer ſohnen⸗ 

den Wirffamteit en . ‚Beinangenieienes. Fach war des 

‚ Öffentlichen, U erißte , Tr unh er durfte hoffen, 

zu Hüßen. . ade —* And ungblaͤſſig feine 

ur nd. an'feiß far „ud ih ek unerbittlich 

von gefieb en elle Hr PH ef; ‚blühenden Kindern. 

—RX fen charabterjirt jene. ‚seiNteine Lejatigtat, die 

‚ds Talent ‚AfbenDiseh Umgang, ‚nicht durch Bücher als 

ein —* —5 hat er ‚fi ‚weniger durch Werke von 

138 ent hun — als — durch glüdliche 


earbeitüngen .und geiltreid«e Kunſterätiken 


ruhmlich au Be Saon dee, in een ihn vor: 
BI: die. — u e ‚ie; uns) a "Den Sing n 5 
.. Sp 

ze rl l e r N 
3 ‚Anna in ——— eaker, erbaut, 


% —*— — Feicherte er bie. deutſche „Bühne: mit 
° Mare gu ki —— de mbegen tan 
iſchen € e in ſejnem neueren franzöfis 
— beater 4 A ide J ii sein - 1799 und auch 
!heonben ge machte er die Drutides mit 
j open, A Ara! franzäfi (hen und eng» 
Aikhen Sitere ms t, 3.8. Dü 2 gehaimen WRemoiren 
zur nie) — 


NE u dwigs Al V. und XV., 
3 Thle. ii 17 ” Unter — Sris maiſchau⸗ 
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näher. Und nun, mein. Befter, sinmahl haben Sie ſich doch 
meine ganze Vertraulichkeit auf, Den, Nacken geladen ; goͤn⸗ 
nen Sie mir alfo die Freude, Sie in's Innere meiner haͤus⸗ 
lichen. Wünfche zu führen. Ich Yin Willens, ‘bey meinem 
meuen Etabfiffement in Leipjig ®) einem Fehler zuvorzukom⸗ 


men, der mir hier in Mannheims hisher fehnwiel Umannehm= 


lichkeit machte, Es iſt diefer, nieine eigene Oekonomie nicht 
mehr'zu führen,. und auch nicht mehr allein zu wohnen. Das 
Erste iftfchlechterdings meine Sache nicht. Es koſtet mir weni⸗ 
ger, eine ganze Verſchwoͤrung und Staatsaction durchzu⸗ 
führen, ald meine Wirthſchaft, und Poefie, willen Sie felbft, 
iſt nirgend gefährlicher, als bey öfonsmifchen Rechnungen. 
Meine Seele wird:getheilt, ich Kürze aus meinen idenlifchen 
Welten, wenn mich ein zerriſſenet Strumpf an die wirkliche 
mahnt. Für's Andere brauche ich zu meiner geheimen Glück⸗ 


N 
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ſpleſen — — che GBericht (neue Aufl. Bert. 
195) Auffehen gemädht, fo lange der Stoff desſelben in der 
Mode wear, Slucklicher war er in feinen Erzählungen, 
"(drey Sammlungen Braunſchweig 1801 und 1802, und in 

: mehreren Almanaͤchen UHb Zeitfihriften, die er herausgab), weis 
Me zu den dveſten Erzaͤhlungen der. Deutfchen gehören. In der 
Kunftritif nasmen feine: Necenfionen in der dilges 

— meinen it ed athrzeitung, welche audy in feinen ver- 
+ mifchten Schriften (2 Thle. Berfin 1798) wieder abgedruckt 
worden find, einen ehrenvollen Stang ein. Nicht minder ges 
ſchätzt And feine übrigen Schriften, J. B. Kriedensprälimina» 


‚rien, 10 Bände (Berlin 1793 — 1796), und die politifden” 


Zeitſchriften, fie, die Europ, Annalen, die Allgem. Zeitung 
unter feiner Rebadtionu.a.in.: Die-inntgften Freundſchafts⸗ 
Dande verbanden ihn und Schiller durch viele Jahre. Nahe 
mentlich war-er jener Recenſent ber’ Horen — den Kotzebue 
' in feinen „Bragmenten über Netenfenten » Unfug, eine Bey⸗ 
" lage zur Jender Lileraturzeituhg , Leipzig bey Kummer 1797.« 
"&. 10 — 18, mit folder Erbitterung angreift. . 
a) Die widerlichen Auftritte, die Schiller zu Mannheim mit 
den Schauſpielern gehabt hatte, machten ihm feine Berpält- 


niffe mit dem dortigen Theater unerträglich. Er übertrug ' 


..ı diefen Berlag.an Herrn Göſchen zu Leipzig, und begab fi 
in Beige Diefe Uebetjntemmmen® eiR da, « 
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feligfeit einen rechten) wahren Herzenofreunb/ der mir ſieis 
an der Hand iſt, wie mein Engel; bein ich meine auffei- 
menden Ideen in der Geburt mitteilen Yan, nicht aber erft 
durch Briefe oder lange Befuche zutragen muß. Schon der 
nichts bedeutende Umſtand, daß ich, wenn dieſer Sreund au⸗ 
fer meinen vier Pfählen wohnt, die Straße paſſiren muß, 
um ihn zu erreichen, daß ich mich umkleiden muß, und dal. 
tödfet den Genuß des Augenblicks, und die Gedanfenreihe 
kann zerriflen feyn, bis fch ihn habe. — Sehen Sie, mein 
Beſter, Das find nur Kleinigkeiten; aber Kleinigkeiten tra= 
gen oft Die.fchwerften Gewichte im Verlaufe unſers Lebens. 
Ich kenne mich beſſer, als vielleicht tauſend anderer Mütter 
Söhne ſich kennen; ich weiß, wie viel und oft; wie wenig ich 
brauche, um ganz glücklich zu ſeyn. Es fragtſi ich alſo: Kann 
ich in Leipzig dieſen Herzenswunſch in Erfuͤllung bringen? — 
Wenn es moͤglich iſt, daß ich eine Wohnung mit Ihnen be⸗ 
ziehen kann, ſo ſind alle meine Wünſche darüber gehoben. 
Ich bin kein ſchlimmer Nachbar ‚, wie Sie fih, vielleicht vor= 
fielen möchten. Um mich in einen Andern zu ſchicken, habe 
ih Biegfamfeit genug, und bie und da etwas Geſchick, wie 
Horif fägt, ihn verbeſſern und aufheitern zuhelfen. — Köns 


nen Sie mir dann noch außerdem die Bekanntſchaft von deu⸗ 


ten zuwege bringen, die ſich meiner leinen Wirthſchaft an⸗ 
nehmen moͤgen, ſo iſt alles in Richtigkeit. — Ich brauche 
nichts mehr als ein Schlafzimmer, dad zugleich mein Ara 
beitözimmer ſeyn fann, und denn ein- Befſuchzimmer. Mein 
nothwendiges Hausgeräaͤth waͤre eine gute Commode, ein 
Schreibtiſch, ein Bett und ein Sopha; dann ein Tifch und 
einige Seſſel. Habe ich diefes, fo brauche ich zu meiner Be 
quemlichkeit nichts mehr. — Parterre undunter dem Das 
he kann ich nicht wohnen, und dann möchte ich auch durch⸗ 
aus nicht die Audficht auf einen Kirchhof haben. Sch liebe 

die Menfchen, und alſo auch ihr Gedrarge. — Wenn ich's 


+ 





nicht fo veranflalten kann, daß wir (ich verftche darunter 
das fünffache Kleeblatt) zuſammen eſſen, ſo wuͤrde ich. mich 
an der Table d’höte im Gaſthofe engagiren; denn ich 
faftete lieber, als daß ich nicht in Geſellſchaft (Großer ober 
außerlefen Guter) fpeifte. — Sch fchreibe Ihnen das Alles, 
liebfler Sreund, um Sie auf meinen närrifchen Geſchmack 
vorzubereiten, und Ihnen allenfalls Gelegenheit zu geben , 
bier oder dort-einen Schritt zu meiner Einrichtung im Vor⸗ 
aus zu thun. Meine Zumuthungen find freylich verzweifelt 
naiv; aber Ihre Guͤte hat mich verwöhnt. — Den: erflen 
heil der Ihalia werden Sie nunmehr haben, und das AUr⸗ 
theil über den Carlos A) wird bereitä-ausgefprochen. fepn. 
Doch ich will ed mündlich empfangen. : Hätten wir fünf'und 
nicht gefannt, wer weiß, ob Bie meine Bekanntſchaft nicht 

bey Gelegenheit des Carlos gemacht hätten... Sch. 
xxvir. Bu 

"An den Hoffammerratb Schwan in 

| . Mannheim. 

. Leipzig den 24. April 1785. 
Sie haben das vollkommenſte Recht, meined langen 
Stillfchweigens wegen auf mich böfe zu feyn, und Dach kenne 
ich Ihre Süte ſchon zu fehr, und rechne auf Ihre Vergebung. 


a) Das Trauerfriel Don Carlos, fammt den Vorarbeiten 
hierzu, welche zugleich als Uebergang zur Geſchichte der Nie- 
derlande dienten, wurde zuerſt — und zwar weſentlich in ei⸗ 
ner andern Geſtalt als die fpäteren Bearbeitungen detzſelben 
für das Theater, in der Zeitfhrift Thalia mitgetheilt. Man 

. bat Eein Bedenfengetragen, den „Götz*.in dreyerley Se⸗ 
ſtalten in eine und diefelbe Auflage der Böthe’fchen Werke 

- aufzunehmen — und In Beziehung auf Don Carlos wäre ein 
aähnliches Berfahren hochſt wünichenswerth. Wir werben in un» 
ferer Biographie Schillers dem Trauerfpiele Don Carlos, und 

‚ Somit auch die ſem erſten Abdrud desfelben jede mögliche Sorgfalt 
weihen. Unſere Nachleſe enthält die fräterhin abgeänderten 


"und. ausgelafienen Scenen. 
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— Benn Einer, in der großen Welt noch fo fehr Neuling, - 
um die Meßzeit zum erſtenmahl nach Leipzig fommt, fo ift 
ed, wo nicht verzeihlich, doch wenigſtens ſehr begreiflich, 
daß er in den erſten Tagen über die Miannigfaltigfeiten, die 
durch feinen Kopf geben, feiner felbit vergißt. Dieß, theuer⸗ 
ſter Freund, iſt beynahe bis heute mein Ball geweſen, und 
ich ſiehle den ‚angenehmen Augenblick, den ich im Geiſte bey 
Ihnen zubringen darf. — Unfere Hieherreife war die fatal- 
fie, die man fich deufen kann. Moraft, Schnee und Ges 
waͤſſer waren die drey fchlimmften Seinde, die uns wechfel- 
weiſe peinigten, und ob wir gleich von Bach an.immer zwey 
Rorfpannpferde gebrauchen mußten, fo wurde docyenfere 
Neife, die Freytags befchloffen ſeyn follte, bis auf dein Sonn- 
tag verzögert. Man behauptet auch durchgängig ,: daß bie 
Meffe durch die abſcheulichen Wege wirklich gelitten Habe; 
wenigſtens ift, felbft in meinen Augen, das Gedränge von 
Verfäufern und Käufern weit unter der Befchreibung, die 
man mir im Reich davon gemacht hat. — Sch habe in der 
erften Woche meines Hierſeyns ſchon unzaͤhlige Befanntfchafr 
ten gemacht, werunter mir Weiße ®), Oeſer b), Hiller, ©), 


a) Weiße, der bekanute Kinderſchriftſteller, der fi auch eini⸗ 
ges Berdienf um Die deutfche Oper und um das Luftfpisl er- 
wa 


b) Defer, ein ausgezeichneter Kumſtler, der nahmentlich die 
Vignetten zur erken Ausgabe Goethes zeichnete. 1 
c) Hiller (Johann Adam), geboren zu — bey 
Goͤrlitz 1728. Er genoß zuerſt den Unterricht des dortigen Schuls 
meiſters auf dem Clavier und der Violine. Im zwölften Jahre 
kam er auf das Gymnaſium nach Görlig, und wegen fei— 
ner guten Stimme zu dem Singchor. Nachdem er fünf 
Sabre bier zugebracht, begab er fih 1747 auf die Kreuzſchule 
nad) Dresden, nahm bey Homilius Unterricht, und bildete fidy 
vorzüglich Durch dad Anhören der Haſſiſchen Opern. und durch 
das Siubieren derer Partituren. 1751 Fam er nach Leip⸗ 
zig, um die Rechte zu ftudieren, nahm als Baßſänger und 
Flötiſt an den hiefigen Öffentlichen Concerten Antheil, com⸗ 
ponirte hier fhon Mehreres, und widmete ſich auch beſonders 
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Betlifofer =), der Profeffor Haber, Sänger b), der ber 
rähmte Schaufpieler Reinecke, einige hieſige Kaufmanns⸗ 


dem theoretifihen Studium der Muſik, His er 1754 als Hof» 
meifter bey dem jungen Srafen von Brühf, Dreöden wieder 
. fah. 1760 legte er feine Hofmeifterfielle nieder , und erwarb 
fi feinen Unterhalt zu Leipzig durch Heberfeßungen wichtiger 
Werke, gab den muſikaliſchen Zeitvertreib beraus, 
und wurde endlich 1763 als Director des Dafigen fogenannten 
roßen Concerts angeflellt , das feine ganze Einrichtuag und 
Drönung vorzüglich ihm zu verdanken hat. Der wichtige 
Dienſt, den er damahls nicht bloß Leipzig. fondern auch, viel⸗ 
leicht ganz Deutfchland leiftete, war. daß er auf Beranlaffung 
des befannten Theaterprinzipald Koch, deutſche Operetten ein; 
‚führte, zu einer Zeit, wo man auf deutichen Theatern noch 
Beinen deutichen Sänger gefehen hatte. Noch vermehrte er 
feine Berdienfe um Leipzig 1771 durch Errichtung einer Sing⸗ 
faule für junge Srauenzimmer. Bey einer Reife nah Mitau 
erhielt er vom Herzog von Eurland viele Ehrenbezeugungen, 
‘und nachher (1784) den Charakter als Eupellmeifter. 1789 
übertrug man ihm endlich zu Leipzig ben Poften des in Ruhe 
verſetzten Cantors und Muſikdirectors Doles, wo er fi die 
ſtete Berbefferung ded Ehors mit unermüdetem Eifer anges 
legen feyn ließ, fo wie er auch Durch Einführung beflerer Res 
Iodien für die Kirchengeſaͤnge fih Verdienſte erworben hat. 
Daß unter feinen theatralifhen Compofitionen die Jagd, 
die Jubelhoqhzeit, die Liebe auf dem Lande, 
der Ernte-Kranz u.f.w., fo viele Bolksgefänge herge⸗ 
geben haben, ift eben fo bekannt, als es zugleich Beweis für 
Die Trefflichkeit derfelben ift. Auch für Die Kirche hat er Vie⸗ 
led componirt, und mehrere theologifche Werke, fo wie aud 
Lebensbefchreibungen berähmter Tonkünftier herausgegeben. 
Er farb 1804. 
a) Zollitofer. Der ausgezeichnetfte Kunftredner feiner Zeit. 
») Sänger (Johann Friedrich), wurde am 15. Februar. 1759 
zu Leipzig geboren, wo fein Bater Kaufmann war. Er genof 
eine gute Erziehung, widmete ſich Anfangs dem Dandel, Ru: 
dierte aber nadher die Rechte. In der Folge befchäftigte er 
ih mehr mit den fhönen Wiflenfhaften, wurde Dofmeifter 
zwever Prinzen, und aing dann nach Weimar, mo er eine ge⸗ 
-raume Zeit ald Gelehrter privatifirte. 1787 kam er nah Wien, 
und wurde hier, nachdem er ſich bereitö als Schriftfteller im 
pramatifhen Fache rühmlihk ausgezeichnet hatte, 1739 als 
f. k. Hoftheaterdichter angeftellt. Eine Beränderung, welches 
diefes Theater erlitt, zog 1794 feine Entlaffung nad fi. Er 
pripatifirte nun wieder, und arbeitete Theile für das Theater, 
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 böufer, und einige Berliner die intereſſanteſten find. Man 
kaun, wie. Sie ſelbſt willen, zu Meßzeiten eigentlich Nies 








Tbeils in anderii Fächern der (hönen Wiſſenſchaften. Er hatte 
Ietzt au wiederhohiten Mahlen Anfälle von tiefer Melancholie, 
„die zunäachſt an ſtillen Wahnfinn ‚grenzte, und melde Theils 
von dem angeitrengten Iteiße, mit welchem er ſich feinen durf⸗ 
tigen Unterhalt verdienen müßte, Theils von feiner einſiedle⸗ 
riſchen Febengartherrührte. Sp ſtard er am 25. Februar 1797, 
datiert von Allen, die feine Talente und feine Rechtſchaffen⸗ 

* ‚geil gehadintihatten. "Eine merkwürdige Erfcheinung in feinem 
en die. vier [apa häufig gefunden worden ift, muß ed ges 

*  nannt werden, daß er gerade in der melandolifhen,, hypo» 
eriiäen Acrioce * a ae gene ee 
iefert bat, Er begann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit dem 
Romane Pe‘ Burmiamen von Burmfeld, 
und endigte mit dem Romane Eritz, welcher Leptere ſich ins⸗ 
beiondere eines ausgebreiteten Publikums zu erfreuen gehabt 
hat. Eine frifche, leichte und gefällige Erzählung machen feine 
Romane zu einer angenehmen Lectuͤre, ob ihnen gleich die eis 
gentiihe Fomilhe Kraft durchaus abgeht. Größer find Zün- 
— * Verdienſte um die deutſche Bühne, in fo fern naͤhmlich 
ine Städe Den mittelbaren Nutzen haben, Daß fie dem Ein- 
drange der Ritter» und Familienſtücke, fa wie befonders der 
genannten Schaufpiels, einiger Mapen gewährt, und _das 
dur and) die Fähigkeit der Scjuufpieler für die leichte Dat» 
Relliung nicht ganz haben untergehen haſſen. Wiewohl Iüns- 
ger als Schaufpieldichter durchaus Feine eigentlide Erfin⸗ 
dungsgabe befaß. fo wußte er ſich jedoth mit glüdlicher Leich- 
tigkeit auslaͤndiſche und einheimiſche Sujots durch feine ‘Bes 
arbeitung zu feinem @igenthume zu machen, und fomit beredys 
tigte ihn fein oft fehr glücklicher Bi, das Luſtige feiner In⸗ 
triguen, fein leichten, natürlicher Dialog und feine Sprache 
der Eonverfation zu einem ehrennollen Plage unter den deut» 
fen Theaterdiätern. Bon feinen Werken bemerken wir fols 
‚gende: Huldreich Burmfamen von Wurmfeld, 
ein komiſcher Roman, 3 Tb. 1781 6i6 1787. Der Fleine 
‚Eäfar, ein tom. Roman, 1782, Des Grafen von Mor⸗ 
land mertwürdige Geſchichte und Abenteuer, 
2 Th. 1783. Der blinde Ehemann, Operette 1784, 
Luſtſpiel, 5 Thl. von 1785 — 1739. GE amilla,oder Briefe 
iweyer Mädchen aus unferm 3 eitalter, aus dem 
Sranzöflihen,, A Th. 1786 — 1788. Beller Jacobs Laus 
nen, 6 1 1786 — 1792. Der Schein betriegt, Ros 
man, 8 Thle. 1787 — 1789. Eheftandägemählde, 1790. 
Komiſches Theater, 3 Th. 1792 17%. Des Heren 
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inand ganz genießen, und die Aifmerffarhfeit auf Eingelne 
verliert fi) im Getümmel, *) Meine angenehmſte Erhoh⸗ 
lung ift bisher gewelen, Richters Caffeehaus zu befuchen, 
wo ich immer Die halbe Welt Leipzig’6 beyſammen ade; und 
meine Bekanntſchaften mit Einheimifchen und Fremden er⸗ 
weitere. — Mau hat mir von verſchiedenen Orten ſehr ver- 
führerifche Einladungen nach Berlin und: Dreöden gemacht ‚ 
Denen ich wohl fegwerlich widerftehen werde. Es iſt ſo eine 
sigene Sache mit einem: ſchriftſtelleriſchen Mahmen/ beſter 
Freund. Die wenigen Menſchen von Be Und Bedeutung, 
die fich einem auf.diefe Veranlaſſung darblethen und deren 
Achtung einem Fteude gewaͤhtt, werden nur allzuſehr durch 
Den fatalen Schwarm derjenigen aufgewogen, die wie Ge⸗ 
Ichmeißfliegen um Schriftſteller herumſummen, einen wie 
ein Wunderthier angaffen, -und ſich obendrein gar einiger 
xollgekleckſien Bogen wegen, zu Collegen aufwerfen. Vielen 
woilte. sur Richt ; zu Kopf, daß ein: Menfch, der die Räuber 
gemacht hat, wis andere Murterſoöhne anöfehen ſolle. We: 
nigſtens rundgeſchnittene Haare, Courierſtiefel und eine Heb- 
peitiche Hätte man erwartet. — Man pflegt hier in vielen Fa⸗ 
milien den Sominer. über. auf den benachbarten Dörfern zu 
<ampiren und: basi fandızu genießen.! Ich werde auch einige 
Moyathe in dem Dqrfe Gohlis zubringen, dag eine Viertel⸗ 
ſtamde von erinig en iſt, und wapin ein Ai angeneh- 
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‚. hier wurde dq an die Freunde ud zwar 
im Kreiſe det eben genannten &reunde, gehichteſ, Pude 


mer Spaziorgang darch dad Roſenthal fuͤhrt. — Hier bin 
ih Willens, ſehr fleißig zu ſeyn, an dem Garlos und der Tha⸗ 
lia zu arbeiten, um, wod Ihnen vielleicht dad Angenehmſte 
gu hören feyn wird, unvermerkt mich wieder zu meiner Mes 
dicin zu befchren. Ich fehne mit ungeduldig nach der Epo⸗ 
de meined Lebens, wo meine Ausfichten. gegeündet oder ent⸗ 
fhieden feyn werden, amd wo, ich meinen Lieblingsneiguug 
bloß zum Vergnügen nachhaͤngen kann. Ueberhaupt habe ich 
ja die. Medicin ehemahls con amore ſtudiert — follte ic) 
das jept nicht um fo mehr koͤnnen? — Sehen Sie, beſter 
Freund, das koͤnnte Sie allenfald von der Wahrheit und Fe⸗ 
fligfeit meines Vorſatzes überzeugen ; dasjenige aber, was 
Ihnen die vollfommenfte Bürgfchaft:darüber Teiften dürfte, 
was alle Ihre Zweifel aumeiner Staubhaftigfeit verbauen 
muß, babe ich noch bis auf diefe Minute verichiwiegen. Jetzt 
oder nie muß e& gefagt ſeyn. Nurmreind Entfernung von Ih⸗ 
nen gibt mir den Muth, den Wunfeh meines Herzens zu ge> 
ſtehen. Oft genug, da ich noch ſo gluͤcklich war, um &ie zu 
ſeyn, oft genug trat dieß Geſtaͤndniß auf meine Zunge; aber 
immer verließ mich meine Herzhaftigkeit, es herauszuſagen. 
— Ihre Güte, Ihre Theilnahme, Ihr vortreffliches Herz 
haben eine Hoffnung in mir begünſtigt, die ich Durch nichts, 
als Ihre Nachſicht und Freundſchaft zu rechtfertigen weiß. 
Mein freyer, zwangloſer Zutritt. in Ihrem Haufe, gab mir 
Gelegenheit, Ihre liebenswuͤrdige Tochter ganz kennen zu 
lernen, und die fregmüthige, gütige Behandlung, deren 
Sie Beyde mich würdigten, verführte mein "Herz zu dem 
fühnen Wunfche, Ihr Sohn feyn zu duͤrfen. Meine Ausſich⸗ 
ten find bis jegt unbeftimmet und dunkel geblieben ; nunmehr 
fangen fie an, fich zu meinem Vortheile zu verändern. ' Ich 
werde mit jeder Anfteengung meines Geiftes dem gewilfen 
Ziele entgegen gehen. Urtheilen Sie felbft, ob ich es erreichen _ 
kann, wenn der angenehmfte Wunfch meines Herzens meinen 


Borwort. 


Schillers Briefe aus der zwenten Periode laſſen eine große 
Luͤcke in feinem Leben ; — den ganzen Aufenthalt in Dres: 
den nähmlich, wo er in Körnerd Haufe feinen Den Car: 
108 vollendete. Bevor diefe zweyte Sanımlung beginnt, 
hatte er feinen Wohnfig zweymahl verändert. 

Die Ernennung Körners zum fähfifchen Appellations- 
Rathe zu. Dresden vermochte Huber und unferen Dichter, 
dem gemeinfchaftlithen freunde von Leipzig dahin zu fol 
: gen. Dredden aber verließ unfer- Dichter in Folge eines 
Liebeöverhältniffes, welches ihm dad Original zu feiner jun⸗ 
gen Griechinn im Geilterfeher geliefert haben fol — für 
Schiller alfo ungluͤcklich endigte. Die Einladung einer 
Dame, der Fr. v. 8. , deren geiftreicher Iimgang für ihn 
fhon zu Mannheim großen Werth gehabt, und welche 
durch Samilienverhältniffe nah Sachfen berufen wurde , 
— ließ ihn nicht zweifelhaft, wohin er fi wenden follte, 
Er wählte Weimar, wo Fr.v. K. wohnte, und wohin Wie- 
. Iand — ihn eingeladen, (andeflen deutfchen Merfur Schil⸗ 
ler von diefer Zeit an lebhaften Antheil nahm) zu feinem 
Aufenthalte. Wieland und Herder nahmen unferen Dichter 
mit defto offeneren Armen auf. 
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Bormwort. 


Schillers Briefe aus der zweyten Periode laſſen eine große 
Lüde in feinem Leben ; — den ganzen Aufenthalt in Dres⸗ 
den nähmlich, wo er in Koͤrners Haufe feinen Den Car: 
108 vollendete. Bevor diefe zweyte Sanımlung beginnt, 
batte er feinen Wohnfig zweymahl verändert. 

Die Ernennung Körners zum fächfifchen Appellationd⸗ 
Rathe zu Dredden vermochte Huber und unferen Dichter, 
dem gemeinfchaftlihen Freunde von Leipzig dahin zu fol 
gen. Dresden aber verließ unfer- Dichter in Folge eines 
Liebeöverhältniffes, welches ihm dad Original zu feiner jun 
gen Griechinn im Geifterfeher geliefert haben fol — für 
Schiller alfo ungluͤcklich endigte. Die Einladung einer 
Dame, der Fr. v. K., deren geiftreicher Umgang für ihn 
fhon zu Mannheim großen Werth gehabt, und welde 
ducch Familienverhältniffe nah Sachfen berufen wurde , 
— ließ ihn nicht zweifelhaft, wohin er fich wenden follte. 
Er wählte Weimar, wo Fr. v. R. wohnte, und wohin Wie⸗ 
. Iand — ihn eingeladen, (an deffen deutfchen Merkur Schil⸗ 
ler von diefer Zeit an lebhaften Antheil nahm) zu feinem 
Aufenthalte. Wieland und Herder nahmen unferen Dichter 
mit deflo offeneren Armen auf. 
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An die Geheimräthinn v. Wolzogen. 

| Beimar den 20. December 1787. 

Endlich, werben Sie fagen, endlich doch ein Brief! 
und in der That fehreibe ich Ihnen etwas fpät, wie wir an 
gefommen find. Aber Die Geſchaͤfte dieich hier vorfand, ha⸗ 
ben mich bis jegt nicht zu Athem kommen laſſen. Sie were 
den mir das auf’8 Wort glauben, und verzeihen. Wir find 
glüdlih nad) Rudolftadt ®) gekommen, wo ich eine fehr 
hochachtungswerthe und liebenswürdige Bamilie fand. Sch 
kann nicht anders, als Wilhelms guten Geſchmack bewune 
dern; denn mir felbft wurde ſo ſchwer, mic) von diefen Leu⸗ 
ten zu trennen, daß nur die dringendfte Nothwendigfeit mich 
nad Weimar ziehenfonnte. Wahrfcheinlich aber werde ich 
diefe Nachbarfchaft nicht unbenutzt Taffen, und fohald ich 
auf einige Tage Luft habe, dort feyn. — In Weimar hat 
Wilhelm fich nur zwey Meine Tage aufgehalten, wo ich ihn 
in den‘ Klubb geführt, und ihn mit Bode, Wieland und 
Bertuch befannt gemacht habe. — Mademoifelle Schröter 
haben wir auch befucht, und bey Kalb's zu Mittag gegeilen, 


Ueber diefe Dinge wird er ihnen felbft Ausfunft geben. Jetzt, 


meine Tiebfte Freundinn, fige ich wieder unter Folianten und 
alten, ſtaubigen Schriftftelleen wie begraben, und zehre 
gleichfam von der Erinnerung biefer gehn fröhlichen Tage, die 





a) Rudolſtadt. Schiller wurde von-dem regierenden Fürſten 
und deflen Bruder mit dem Wohlmollen eines Freundes aufs 
genommen, und verliebte dort glückliche Tage. Zu feinen lieb⸗ 
ften Unterhaltungen gehörte das dort übliche Vogelſchießen. 
Auch in dem nahe gelegenen romantiichen Thale verweilte er 
gerne. Das Fremdenbuch auf dem Stammſchloß der Grafen 

chwarzburg enthält noch einige Zeilen von Schillers Hand, 
weiche feinen borligen Aufenthati verewigen. Caroline von 
Lengefeld, Wolzogens Gattinn, und Eharlotfe von Lengefeld, 
ſpaͤter Schillers Gattinn wohnten dort. 


Sqhil. Ergänz. Briefe 1. B, 7 


[) ’ 


ich bey Ihnen zugebracht babe. Wir haben und doch wieder 
gefehen, und die freudige Enfdedung gemacht, daß wir die 
Nähmlichen geblieben. - Ohne Zweifel wohnen Sie jeßt wie⸗ 
der in Bauerbacdh, aber ich beneide Ihnen manchmahl diefe 
Lage, Sie genießen da das höchfte Glück in meinen Augen, 
Unabhängigkeit und Ruhe. Abwechölung fönnen Ihnen die 
kleinſten Gefchäfte geben. Leben Sie recht wohl, und grüßen 
Sie Wilhelm von mir. — Der Tieben Lotte werde ich bald 
nah Hildburghaufen ſchreiben. Ewig Ihr Sch. 

| 2 IL 

An & ©, Körner. %) 


Weimar im Sanıar 1788, 


Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die andern 
Sreuden genieße, Sreundfchaft, Geſchmack, Wahrheit und 
Schönheit werden mehr auf mich wirken, wenn eine unun- 
terbrochene Reihe feiner, wohlthätiger, häuslicher Empfin- 
dungen mich für die Freude ſtimmt, und mein erftarrtes 
Weſen wieder durhwärmt. Ich bin bis jet ein ifolirter, 
fremder Menfch in der Natur umhergeirrt, und habe nichts 
ald Eigenthum beſeſſen. Sch fehne mich nach einer bürger- 
lichen und häuslichen Exiſtenz. Ich habe feit vielen Jahren 
Fein ganzes Gluͤck gefühlt, und nicht fowohl, weil mir die 
Gegenftände dazu fehlten, fondern darum, weil ich die Freu⸗ 


a) Körner n.d. A. D's. Ihm verdanken wir die werthvolle 
Biographie Schillers (fiehe 1. B. S. W. gr. 8 Ausgabe.) — 
Während Schillers Aufenthalt zu Dresden lebte er befanntlich 
in Körners Haufe, in deffen Weingarten zu Leſchwitz unfer 
Dichter auch feinen Don Carlos vollendete, Die Beranlaflung 

"au jener Ihönen bis in Schillers Tod nie getrübten Freund⸗ 
haft Diefer beyden Trefflihen — waren eben jene Geſchenke, 
welche Schillern, ald er noch zu Mannheim lebte, von Leip⸗ 
zig aus zugefendet worden, und deren er in feinen Briefen 
weymahl gegen Dalberg und gegen Frau von Wolzogen mit 
1 —5*— Freude gedenft. Ein Näheres darüber in unferer 
iographie. 





> 


ben mehr nafchte, ald genoß, weil ed mir an immer glei⸗ 
cher und fanfter Empfänglichfeit mangelte, die nur die Ru⸗ 
he des Familienlebens gibt. Sd. 


| I _ 
An Charlotte von Lengefeld. ®) 


Wahrhaftig, gnaͤdiges Fraͤulein, Sie handeln auch 
fehr graufam an der armen Komödie, daß Sie fie gerade 
in dasjenige Licht ftellen, wo fie fi am allerfläglichften aus: 
ninsmt, nähmlich in eine Alternative mit Ihnen. Es könn» 
te mich beynahe ärgern, daB fie nicht beifer ift, oder daß 
es nicht irgend fonft eine Freude gibt, um Ahnen zeigen zu 
Finnen, wie gern ich fie für das größere Vergnügen ver: 
ſaͤume, um Sie zu feyn. Hier fönnten Sie mich zwar erin« 
nern, wie lange Sie fchon hier find, und wie wenig ich mir 
dennoch Ihren Aufenthalt zu Nugen gemacht habe; aber 
glauben Sie mir für jetzt, daß dieſes Letztere das Erſte fo 
wenig umftößt, daß ich vielmehr, wenn ich mich felbft ges 
gewiffenhaft Darum befrage, Eins durch das Andere erflä- 
ren muß. Mein Alfenthalt in Rudolftadt (worauf ich mich 
freue, wie ich mich noch auf wenige Dinge gefreut habe), 
fon mich für das Verfäumte ſchadlos halten, wenn anders 
eine Verfäumniß von dieſer Art nachgehohlt werden kann; 
und alddann, guädiges Sräulein, hoffe ich Sie auch zu über- 
zeugen, wie wenig meine bisherige feltene Erfcheinung bey 
Ihnen der Unfähigfeit zuzufchreiben war, den Werth Ihres 
Umganges zu empfinden. Ich fühle, daß diefes Billet Ih⸗ 
nen nicht ganz verfländlich feyn wird; aber das hat auch 
fein Gutes; Sie werden dadurch geziwungen feyn, es noch 
einmahl zu durchlefen, und um fo weniger wird > Ihnen das: 





n Damehls au auf einem Beſuche iu Weimar. ‚&ie wurde Schil⸗ 
ers 
7 » 
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jenige darin entgehen, ‚wovon ich Sie vorzuͤglich uüͤberzeu⸗ 
gen wollte — meiner ehrerbiethigſten Achtung für Sie. — 
Eben zieht mich ein Schlitten and Fenſter, und wie ich hin⸗ 
aus fehe, find Sie's. Ich habe Sie gefehen, und das ift 
doch Etwas für diefen Tag. Doch da Sie nunmehr ſchwer⸗ 
lich mehr allein ſeyn werden, fo muß ich dieſes Billet bis 
morgen Früh erſparen. 8S80chiller. 


IV. 
An Dieſelbe. 


= Sie koͤnnen fi) nicht herzlicher nach Ihren Bäumen 


und fchönen Bergen fehnen, mein gnädiged Fraͤulein, als 
id — und vollends nach denen in Rudolſtadt, wohin ich 
mich jetzt in meinen glüͤcklichſten Augenbliden im Traume 
verſetze. Man kann den Menſchen recht gut ſeyn, und doch 


‚wenig ‚von ihnen empfangen; dieſes, glaube ich, iſt 


auch Ihr Fall; jenes beweift ein wohlwollendes Herz; aber 
das Leptere einen Charakter. Edle Menſchen find ſchon dem 
Slüde fehr nahe, wenn nur ihre Seele ein freyes Spiel hat; 
biefes wird oft von der Gefelfchaft (je oft von guter Ge⸗ 
feufchaft) eingefchtänft ; aber die Einfamfeit gibt e8 uns 
wieder, und eine fehöne Natur wirft auf uns wie eine fchöne 
Melodie, Ich habe nie glauben fönnen, daß Sie in der Hofe 
und Affemblee » Luft fich gefallen ®); ich hätte eine ganz 


„andere Meinung von Ihnen haben müffen, menn id das 


geglaubt hätte. Verzeihen Sie mir, fo eigenliebig bin ich, 
daß ich Perfonen, die mir theuer find, gern meine eigene 
Denfungsart unterfchiebe. — Heute würde ih mir die Er⸗ 
laubniß von Ihnen ausbitten, Sie befuchen zu Dürfen; aber 
ich bin ſchon von geſtern her engagixt, eine Partie Shah 
an Frau von #* zu verlieren. Wie fehr wünfchte ich nun, 


ig — 


a) Chariotte Lengefeld war zum Hoffraͤulein beſtimmt. 
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daß Sie eine Beſuch⸗ Schüld an fie abzutragen Hätten, nid 
daß Shr Gewiſſen Sie antriebe, es Heute zu thun. Die Tas 
ge haben für mich einen fhönern Schein, wo ich Höffen 
fann, Sie zufehen, wind fchon die Ausficht darauf Hilft mir 
einen traurigen ertragen. Bon Wilhelm a) habe ich geſtern 
eineh Brief erhalten, der jest i in dem traurigen Stuttgart 
die angenehmen Stundenin der Crinnerung wiederhohlt, 
die er — und vorzůglich in Rudolſtadt — genoſſen hat· — 
An Frau von **habe ich von Ihnen eine Empfehlung be⸗ 
ſtellt. In das Stammbuch will ich morgen fhreiben. Le⸗ 
ben Sie recht wohl! — Sc. 


| V. u 
Yn- Diefelbe 


Sie werben gehen, Hebftes Fraͤulein, und ich fühle, daß 
Sie mir den beflen Theil meiner jegigen Freuden mit fich 
hinwegnehmen. Daß Sie nicht bleiben fonhten, wußte ich; 
ich Habe mir dieſes ſchon ſo oft geſagt, daß ed mic) nicht mehr 
überrafchen ſollte, und Doch thut es dad. So wenige Au⸗— 
genblicke Ihres Hierſeyns auch die meinigen waren, und 
die meinigen ſeyn konnten, ſo war mir Ihr Hierſeyn doch 
ſchon an fich allein ein Vergnügen, und die Möglichkeit, Sie 
ae age zu eben, ein Gewinn für mich. Ihre Abreife 
bringt mich um alles dieſes. Aber Sie gehen auch ungern 
— und beynahe haͤtte mich das gefreut. Sie glauben doch 
nicht im Ernſte, daß ich dem Worte Frenndſchaft gram fey * 
Nach dem, was ich Ihnen freylich Hier und da vom Miß⸗ 
brauche diefes Nahmens mag gefagt haben, klingt es viel 
leicht ſtolz, wenn ich bey Ihnen darauf Anſpruch mache — 
aber der Nahme ſoll mich nicht ſtoͤren. Laſſen Sie das klei⸗ 
ne Samenlorn nur aufgehen, wenn die Fruͤhlingsfonme bar: 





a) Wolzogen. 


! 
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auf fcheint,. fo -wollen wir ſchon fehen, weiche Blume dar⸗ 
aus werden wird. Meinen hiefigen Umgang wit Ihnen hat 
Ihre Güte feinen beften Werth gegeben; ‚ich fühle ſelbſt recht 
‚gut, wie sufammen gebunden und zerknickt ich oft geweien 
bin. Vielmehr bin ich nun wohl nicht, aber doch um etwas 
Weniges beiler, als ich während der kurzen Zeit unferer Be⸗ 
‚Tanntfchaft und bey den Außendingen, die und umgaben, 
‚in Ihren Augen habe erfcheinen koͤnnen. Eine ſchoͤnere Son⸗ 
ne, hoffe ich, wird etwas Beſſeres aus mir nahen, und der 
Wunſch, Ihnen etwas feyn zu koͤmen, wird dahey einen ſehr 
großen Antheil haben. Auch in Ihrer Seele werde ich ein⸗ 
mahl lefen, undich freue mich im Voraus, beſtes Fräulein, 
auf diefchönen Entdecfungen, die ich darin machen werde. 
Vielleicht finde ich, daß wir in manchen Stüden, mit einan⸗ 
der fomphatifiren, und das fol mir eine unendlich werthe 
Entdeckung ſeyn. Sie wollen alfo, daß ich an Sie denken 
fol? dieſes würde gefchehen feyn, auch wenn Sie mir es 
vwerbothen hätten. Meine Phantafie fol fo unermmüdet feyn, 
mir Ihr Bild vorzuführen, ald wenn fie in den acht Jahren, 
Daß ich fie den Muſen verdingt habe, fich nur für dieſes Bild 
‚geübt haͤtte. Ich werde Sie an jedem ſchoͤnen Tage unter 
‚freyen Himmel wandeln fehen, und an jedem trüben auf 
Ihrem Zimmer — vieleicht denfen Sie auch dann meiner. 
Damit ich aber deffen verfichert bin, fo müffen Sie mir er- 
Tauben, beftes Sräulein, daß ich Ihnen zuweilen fage, wenn 
ich mit Ihnen befchäftigt bin. Keine Correſpondenz, Gott 
bewahre ! — dad fieht fo pflichtmäßig aus, und felbft die Ant⸗ 
worten will ich Ihnen erlaffen, wenn Sie glauben follten, 
Daß Sie mir fie fchuldig find. Einmahl müffen Sie mir aber 
doch Nachricht geben, ob ich daB bewußte Logis erhalten 
Tann. Heute Mittag hätte ich Sie alfo bey Schardts fehen 
koͤnnen, wenn mein guter Engel mich zu rechter Zeit erinnert 
hätte. Aber ich war wirklich nicht ganz wohl, um in eine ganz 
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du. 
fiembe Geſellſchaft zu gehen. Sehen will ich Sie vor Ihrer 
Ahreife nicht mehr. — Abfchiede, auch auf furze Zeit, find 
etwas fo Trauriges für mid. Wielleicht fehe ih Sie im 
Vorbeyfahren noch; ich vermuthe auch, daß Sie jept im⸗ 


mer umringt und befchäftigt feyn werden. Frau von ** 


wird um fo mehr beflagen, Sie nicht mehr bier zu finden, 
wenn fie Hört, wie mahe fie dabey war. Leben Sie alfo 
recht wohl, beſtes Fräulein, erinnern Sie ſich manchmahl 
und gern daran, daß hier Jemand ift, der ed unter die ſchön⸗ 
fen Zufälle feines Tebend zählt, Sie gekannt zu haben. 
Noch einmahl, leben Sie recht glücklich! — Dom ones 
folgen hier noch drey Wände; die übrigen find von der Bo⸗ 
diſchen Ueberfegung 2) noch nicht heraus. Verlangen Sie 
fie aber, fo kann ich Sie Ihnen in einer andern nad) Rudols 
ſtadt nachſchicken. Ihrem Haufe empfehlen Sie mich recht 


a) Bode (Johann Joachim Epriftoph), geboren den 10. Jänner 
. 1730, war der Sohn eines Bauers und hüthete Die Schafe feines 
Sroßvaters, lernte fpäter durch die Verwendung feines Detters 
Mufit, und wurde Hautboift zu Helmſtaͤdt. Durch die Freund⸗ 
(haft eines Studenten wurde er nach und nad mit mehreren 
Sprachen, nahmentlich der lateiniſchen, italieniſchen franzöfls 
fügen, und fpäfer mit der englifchen vertraut, und wandte von nun 
an feine Aufmerkſamkeit und fein ganzes Studium ber fihönen 
Literatur zu. Er ging nach Hamburg und ſchrieb —8 im⸗ 
mer Dautboift) mehrere Romane und Theaterftüde. Inden 
Jahren 1762 — 63 führte er die Redaction des Hamburger> 
Sorrefpondenten, Eine feiner Schülerinnen in der Muſik, 
die ſchoͤn und reich war, heirathete'ihn, und er ward Buch⸗ 
druder. Das erfte Werk, welhes aus feiner Dfficin hervor⸗ 
ing, war Leſſings hamburgifche Dramaturgie. Mit diefem 
ichter faßte er ben Plan zu einer Buchhandlung der Gelehr⸗ 
ten, welcher aber bald jheiterte. Zuletzt ging er als Geſchaͤfts⸗ 
führer der Witwe des großen Bernftorf (1776) nah Weimar, 
wo er fih mit literariihen Arbeiten befchäftigte, und 1793 
mit dem Charakter eines Darmftädtichen Geheimen » Rathed 
ſtarb. Seine vorzüglichfien Ueberſetzungen: Dorts empfindſa⸗ 
me Reife, Toiftram Schandy's Leben, der Dorfprediger zu 
Watefield und Montaignes Gedanken. Sein mindeft gelun: 
atnes Wert it Tom, Jonet. nn 
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fchön, unb fuchen. Ste zumachen, daß ich da ein wenig wills 
fommen bin. Leben Sie recht wohl, Sd. 
| vi 
Un Diefelbe. 
Weimar den 11. April 1788... 


Sie werben. in Nudolſtadt nun wieder eingewohnt 
ſeyn, mein beftes Fräulein, und bey diefem fchönen Wet⸗ 
ter fi) Ihrer Tändlichen Einſamkeit freuen, Die Vergnü⸗ 
gungen der Gefelligkeit, wie man fie in Weimar und fols 
den Orten findet, werden gar oft durdylange Weile und 
Zwang gebüßt, den norhwendigen Lebeln in ‚den leidigen 
Affembleen. Diefen find Sie jept gluͤcklich entronnen, und 
ihr Familienkreis, fürchte ich, wird Sie für Alles ſchad⸗ 
Ios halten, worauf Sie in Weimar vielleicht einigen Werth 
gelegt haben. Wie beneide ich Ihre Samilie und. Alles, 
was um Sie ſeyn darf! Aber auch Sie beneide ich um Ihre 
Familie; ein einziger Tag war mir genug, mich zu über⸗ 
zeugen, daß ich unter ſehr edeln Menſchen waͤre. Wars 
um kann man ſolche glädliche Augenblicke nicht keſthalten! 

Man ſollte lieber nie zuſammen gerathen — oder nie mehr 
getrennt werden. — Seitdem Sie Weimar verlaſſen ha⸗ 
ben, iſt die Erinnerung an Sie meine beſte Geſellſchaft 
geweſen. Die Einfamfeit macht jetzt meine Gluͤckſeligkeit 
aus, weil fie mich mit Ihnen zufommenbringt, und mich 
ungeflört bey dem Andenfen der vergangenen Sreuden und 
der Hoffnung auf die noch Fommenden verweilen Fäßt. 
Was für ſchoͤne Träume bilde ich mir für diefen Sommer, 
Die Sie alle wahr machen Fönnen, Aber ob Sie es auch 
wollen werden? Es beunruhigt mich oft, mein theuerftes 
Fraͤulein, wenn ich daran denfe, daß das, was jegt mei: 
ne hoͤchſte STücfeligfeit ausmacht, Ihnen vielleicht nur ein 
vorübergehendes Vergnügen gab; und doch iſt es de wer 
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fentlich für. mich, zu wiſſen, ob Sie Ihe eigenes Werk 
nicht bereuen, ob Sie das, was Sie mir in.fo kurzer Beit 
geworden find, nicht Tieber zurucknehmen möchten ,. ob es 
Ihnen. augenehm oder gleichgültig iſt. Könnte ich hoffen, 
daß von der Gluͤckſeligkeit Ihres Lebens ein Peiner An- 
theil auf meine Rechnung fäme, wiegern entfagte ich man⸗ 
hen Entwürfen‘ fär die Zukunft, um ded Vergnuͤgend wil⸗ 
len, Ihnen näher zu feyn ! wie wenig follte es mir foften, 
den Bezirk, den Sie bewohnen ; für meine Welt anzuneh⸗ 
men! — Sie haben mir felbft einmahl gefagt., daß eine 
ländliche Einſamkeit in Genuß der Freundſchaft und ſchoͤ⸗ 
nen Natur Ihre Wünfche audfüllen koͤnnte. Hier wäre 
ſchon eine ſehr weientliche Uebereinſtimmung zwifdyen und. 
Ich kenne Feinhöheres Glück. Mein Ideal von Lebensgenuß 
kann ſich mit feinem andern vertragen, Aber was bey mir 
ein mabaͤnderlicher Charakterzug iſt, was bey Ihnen viel⸗ 
leicht nur eine jugendliche Phantaſie, eine voruͤbergehen⸗ 
de Epoche. Vielleicht denken Sie einmahl anders, oder, 
wenn dieß auch nicht wäre, vielleiche dürfen Sie einmahl 
nicht mehr fo denken. Beydes fürchte ich, und ich fehe ein, wie 
fehr ich Urfache hätte, mich noch bey Zeiten eines Vorgnũ⸗ 
gend zu entwöhnen, von dem ich mich‘ vielleicht wieder tren⸗ 
nem muß. Sch mag dieſer traurigen Idee nicht Raum ges 
ben. — Wie leben Sie jept im Rudolſtadt ? Wie haben 
Sie es da wieder nach der Heinen Abweſenheit gefunden ? 
Ich kann mir. vecht wohl denfen, wie ungebuldig man fich 
nach Ihnen gefehnt hat. In einen fo engen Kreife iſt eine 
ſolche Luͤcke fehr fühlbar; und wahrhaftig, das Opfer war 
groß, das Ihre Familie Ihnen gebracht Hat, Sie fo lan⸗ 
ge zu entbehren. Sie hatten den Wortheil der Zerftreuung, 
des Neuen und der Menge, dem Shrigen: fehlte dieß Al 
les. Jedes unter ihnen bat wahrfeheintich für das Eine 
eine eigent huͤmliche befondere Vortraulichkeit, die e& nicht 
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"für das Andere dat: Manche Empfindungen, bie @ie eis 
:ner Schwefter mittheilen, behalten Sie vor einer Mutter 
zutäcd, und andy umgekehrt. Alles dieſes hat alfo während 
‚Shrer Abwefenheit unter dem Schlüffel bleiben mräflen. Ha⸗ 
be ich nicht recht? Und mit je weniger Menfchen man Tebt, 
deſto mehr bedarf man diefer wenigen. — Seitdem Sie 
-weg find, habe ich. Niemand von Ihrer biefigen Bekannt⸗ 
{haft gefeben; ich kann Ihnen alfo auch nichts davon hin⸗ 
:terbringen. Einer meiner intimſten Freunde, der mid die⸗ 
fer Tage bier befuchte, veranlaßte mich, ihn nach Gotha 
zu begleiten. Srau von ** war gerade da, wieich dort an⸗ 
"Fam; aber ich habe fie nicht gefehen. Sie ivar nicht ihr 
‚eigener Herr! ich hätte bis den andern Tag: warten müflen, 
und dieſes Fonnte ich nicht. Morgen, höre ich, fol fie zu⸗ 
ruͤcktommen. — Schade, daß ie jept nicht mehr Hier find ; 
Sie würden öfters fpazieren gehen, und fehen Fönnte ich 
Sie wenigftens mehr. Es iſt jetzt gar freundlich und fchön 
im Stern und im Garten, und die Nachtigallen ſchlagen. 
Ihren Favorit, die Schnede (eine laubenartige Parfanlage, 
von einer Wendeltreppe, die bis zu ihrer Höhe führte, fo 
‚genantt), babe ich heute bewundern gehört; der Herzog 
ſelbſt nahm fie in Schuß, und hat ihr Gnade widerfahren 
Iaffen. Haben Cie indeffen meiner auch wegen einer Woh⸗ 
nung gedacht? Ich hätte mich nicht unterftanden, Ihnen 
Diefen Auftrag zu geben; aber Sie waren ja fo gültig — 
und fönnen Sie mir verdenfen, wenn ich dieſe Gelegenheit 
hurtig ergriff, die Sie an mich erinnern wird? Aber die 
nothwendigften Meubles müßte ich auch dabey haben, wenn 
ed nur irgend möglich iſt; alsdann auch, wenn es angeht, _ 
die Koft, doch diefe foll den Handel nicht rüdgängig machen, 
wenn ed damit Schwierigfeiten hätte, weil ich fie mie aus 
der Stadt würde hohlen laſſen können. Noch einmahl, be: 
ſteo Sräulein, verzeihen Sie wir diefen Mißbrauch Ihrer 


Guͤte. Es ſoll der: Tepte Auftrag diefer Art feyn. Den Ihri⸗ 
gen ſagen Sie recht viel Schönes von mir. Leben Sie recht 
wohl, umd erinnern fich zuweilen meiner. Sch. 


VII. 
An Dieſelbe. 

/ Weimar den 2. Mai 1788. 
Sie haben die Angelegenheit, deren Beſorgung Sie ſo 
gütig uͤbernahmen, fo ganz nach meinen Wuͤnſchen, und über 
ale meine Erwartungen su Stande gebracht, beited raus 
lein, daß ich Ihnen unendlichemahl dafür verbunden bin. ®) 
Der Ort, die Sage, die Einrichtung im Haufe, Alles ift vor» 

trefflich. Sie haben aus meiner Seele gewählt. Eine fürft- 
liche Nach darſchaft hätte mir meine ganze Exiſtenz verdot⸗ 
ben. Sch habe Ihnen viele Muͤhe gemacht; aber ich weiß 
au, daß Ihnen das Vergnügen, welches Sie mir dadurch 
verfchaffen, ftatt alle Danfes if. Meinem Liebingswun⸗ 
ſche ſteht alfo nichts mehe im Wege, ald die Unficherheit der 
Yahreszeit, die aber in wenigen. Tagen wird gehoben feyn, 
und die Berichtigung einiger Kleinigfeiten, die mich aber 
auch nicht Länger als etwa acht oder gehn Tage hier auf 
halten ſoll. Zehn Tage find alſo mein Tängfter Termin; 
dann Adieu Weimar. Ich werde in Ihren fchönen Gegenden, 





a) Schiffer bezog feine Wohnung zu Volkſtaͤdt noch im Laufe diefes 
Monathed. Das Haus lag von dem Dorfe etwas abfeitd, und 
aus feinem Zimmer überjah er die Saale, die fih unter be 
Schatten uralter Bäume ın einen fanften Bogen.durd die 
Vieſen kruͤmmt. Am jenfeitigen Ufer des Fluſſes erheben ſich 
waldige ‘Berge. An der andern Seite liegt das Schloß Mudol« 
ſtadt, fo, daß die Gegend neben der tiefften Einfamteit die 
reichfte Abwechslung biethet. Dem Haufe gegenüber, welches 
Schiller bewohnte, erhebt ſich eine fünfte, waldbekraͤnzte An⸗ 
höhe, auf welcher ein Punftliebender Berehrer Schillers ein 
Denfmapl errichtete. Dannecker verehrte hierzu einen Vronze⸗ 
Abguß feiner Düfte. \ 
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in dieſer Tändlichen Stille mein eigenes Herz wieber finden, . 


und Ihre und der Ihrigen Geſellſchaft wird mich für Als 
led, was ich hier surüdlaffe, reichlich entſchaͤdigen. — Jetzt 
find wir einzig an die liebe Natur verwiefen; die Komödie, 
ihre armfelige Stelvertreterinn im Winter, hat und ver⸗ 
Iaffen. Der Frühling iſt dafür da, ‘mit allen fchönen Sa⸗ 
chen, die er mitbringt. Mich verdrießt ed ordentlih, daR 
ich diefe lieblichen Tage hier in der Stadt und auf den kuͤm⸗ 
merlichen Spaziergängen da. herum fo ganz und gar verlie⸗ 
ren fol. Wie viel angenehmer follten fie mir in Ihrer Nach» 
barfchaft vorübergehen ! — Die warnen. mid, beſtes Fraͤu⸗ 
Sein, daß ich mir von meinen Aufenthalt bey Ihnen (oder 
wollten Sie vielleicht fagen, von Ihrer Freundſchaft) nicht 


gu viel verfprechen fol. Mir ift in der That für nichts ban⸗ 


ge, ala daß ich, bey allen Veitrebungen und Wuͤnſchen, 
nichts, gar- nichts im Vermögen haben werde, wad gegen 
Dad Werghügen, das Ihr Umgang, auch ohne Ihr Zuthun, 
mir gewährt, in Anſchlag kommen kann. Aber Ihre War- 
ung » beſtes Fräulein, erinnert mich, daß es doch wohl 
möglich feyn fönnte, ichfebe zu viele gute Meinung von mir 
bey. Ihnen ſelbſt voraus, und mehr, als ich bis jetzt Gele⸗ 
genheit gehabt gabe, zu verdienen. Ich finde wirflich, daß. ich 
bisher, mehr als ich ſollte, an mich felbft dabey gedacht habe , 
und daß mich die Tiebliche Vorftelung Ihrer Freundfchaft 
gar wohl verleitet Haben fönnte, ' fie als etwas ſchon Erwors 
bened und Entfchiebened vorauszufetzen. Dieſes, beſtes 
Fraͤulein, und nicht meine Phantaſie, habe ich zu fuͤrchten, 
denn meine Phantaſie, das glauben Sie mir, hat gar kei⸗ 
nen Antheil an meiner Vorſtellung von Ihnen. Ich hitte al⸗ 
ſo fuͤr mich ſelbſt um die Toleranz, die Ihre Beſcheidenheit 
Sie von mir begehren ließ, und im Ernſte bitte ich Sie dar⸗ 
um. Werden Sie auch meine Fuͤrſprecherinn bey den n Ihri⸗ 
gen; fagen Sie Ihnen lieher recht viel SchKmnteh von mit, 
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daß fie Doch. durch das wenige Gute, was ich noch habe, 
überrafcht werden, und e8 mir höher anfchreiben. Vor als 
Im Dingen aber fagen Sie ihnen, wie fehnlich ich unſerer 
näheren Befanntfchaft entgegen fehe. — Wolzogen hat mir 
noch nicht geantwortet, Seine Muster (wie Sie vieleicht 
fhon wiſſen), bat eine fchmerghafte Operation mit. vieler 
Standhaftigfeit und glucklich überflanden. Leben Sie recht 
wohl! Sch. 
VIER: 


Ya den Hoffammerratb Schwan in 
Mannheim. 
Weimar deu 2. Mai 1788. 

Sie entfehulbigen fich wegen. Ihres Tangen Stillſchwel⸗ 
gend, um mir diefe Entſchuldigung zu erſparen. Ich fühle 
diefe Güte und danfe Ihnen dafür. Sie rechnen dieß Still« 
fhweigen der Freundfchaft nicht an; das beweiſt, daß Sie 
befler, ald mein fchlimmes Gewiſſen mid) Hoffen ließ, In mei« 
nem Herzen gelefen Haben. Glauben Sie aber, daß Ihr Ge» 
dächtniß auch in meinem-Gemüthe unauslöfchlich Tebt, und 
nicht nöthig bat, durch den Schlendrian des Umganges, 
durch Werficherungdbriefe aufgefrifcht zu werden. Alfo 
nichts mehr davon, Die Ruhe und Leichtigkeit Ihrer Exi⸗ 
fteng, die aus Ihrem Briefe athmet, hat mir fehr viele 
Sreude gemacht, und ich, der ich noch im ungewillen Meere, 
zwifchen Wind und Wellen, umgetrieben werde, beneide 
Ihnen diefe Sleichförmigfeit, dieſe Geſundheit des Leibes 
und der Seele. Mir wird fie erft fpdter, als eine Beloh⸗ 
nung für noch zu beftehende Arbeit zu heil werden. — Id 
bin nun faft drey Vierteljahre hier. Nach Vollendung mei⸗ 
ned Carlos habe ich endlich dieſe kängft projectirte Neife ans 
treten koͤnnen. Wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, ſo kann ich 
nicht anders ſagen, als daß es mit hier ungemein wohl ge⸗ 
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mir, und Ihre Tochter foll meiner Mutter und meinen Schwer 
fieen meinen Gruß bringen, ed. - 
IX. . 
Un © ©. Körner 
NRudoikadt im Sommer 1788, 

Im Ganzen genommen iſt meine in bee That große Idee 
‘von Göthe ®) nach unferer perfönlihen Zuſammenkunft 
nicht vermindert worden; aber ich zweifle, ob wir einauder 
je ſehr nahe rüdten werden. Vieles, was. mie jept noch in⸗ 
tereſſant if, was ich noch zu wünfchen und zu hoffen ha⸗ 
be, hat feine Epoche bey ihm durchlebt. Sein ganzed We⸗ 
fen ift fchon von Anfang her ander& angelegt, als dad mei« 
nige, feine Welt ift nicht die meinige, unfere Vorſtellungs⸗ 
arten fcheinen wefentlich verfchieden. Sndeflen fehließt ſich 
aus einer folchen Zufammenkunft nicht ficher und gründlich. 
- Die Zeit wird dad Weitere Ichren, Sch. 


X, 
Un Wilbhelm von Wolzogen. b) 
NRudolſtadt den 10. Auguft 1788, 

Noch ganz betäubt, Tiebfter Sreund, von der traurigen 
Nachricht, die Sie mir geben, fehe ih mi, Ihnen zu 
ſchreiben. Ja gewiß, eine theuere Sreundinn, eine vortreff« 
liche Mutter haben Sie und ich an ihr verloren; ed war ein 
edles und guted und Außerft wohlthätiges Gefchöpf, auch 
ohne die vielen befondern Urfachen, die Ste ald Sohn und 
ih als ihr Freund haben, dankbar gegen fie zu Kin auch 


& i d e Id mit 
PP Ste sufammlengeronmnn, ohne Daß fe A Dahar) näher 


rücten. 
b) Er ehelichte foäter Earoline v. Beufwig geborne von von 
geſeld, die Schweſter der Gattinn Schillers. 
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ohne alles dieſes unferer ganzen Liebe, unſerer aufkichtigen 
Thraͤnen werth. Ich darf die vielen Augenblicke der Vergau⸗ 
genheit, wo ich ihre fchöne, liebevolle Seele habe kennen ler 
nen, nicht lebendig in mip werden laffen, wenn ich die ruhige 
Saffung nicht verlieren will, in der.ich Ihnen gern fchreiben 
möchte. ‚Aber ihre Andenken wird.ewig und unvergeßlich im 
meiner Seele leben, und alle Liebe, die ich ihr ſchuldig war⸗ 
und alle herzliche Achtung, die ich für fie hegte, foll ihr ewig 
gewidmet bleiben. Mein und unfer Aller Troft ift Diefer, daß 
fie durch diefen fanften und geſchwinden Tod vielem Beiden 
entgangen ift, daß ihr. unausbleiblidy beborſtand. Spree 
Kinder. umd ihrer Freunde Herz würde. weit nieht dabey ger 
litten haben,. wenn fie ein hoffnungslofes und martervolles 
Leben hätte fortleben müffen, ohne Ausſicht von Befferung ; 
und ein langes koͤrperliches Leiden, liebſter Freund, würde 
gewiß endlich ihren. Geiſt darnieder gedruckt und den Muth 
gebeugt ‚haben, mis dem fie allem Unglüde trogte. Laſſen 
Sie und das ein Troſt ſeyn, da wir Beyde fühlen, daß ein 
fhmerzvolles, halbes Daſeyn, eintraurigered: Loos ift, als 
der Tod. Ihr Muth und Ihre Gelaſſenheit bey dieſem Bor 
luſte hat mich innigſt beruhigt; wir Fönnen,.'was und lieb 
und theuer iſt, beweinen; aber. eine edle und maͤnnliche 
Seele erliegt dem Kummer nicht. — Alle..Liebe, Die mein 
Herz ihr gewidmet hatte, will ich ihr in ihrem Sohne aufbe⸗ 
wahren, und ed als eine Schuld. anſehen, die ich ihr noch 
im Grabe abzutragen habe. Wir ſind ſchon laͤngſt durch die 
zaͤrtlichſte Freundſchaft gebunden; laſſen Sie und dieſes 
Band mit bruͤderlicher Herzlichkeit fortſetzen, und wo moͤglich 
noch feſter knůpfen. Wir wollen einander wie Brüder ange⸗ 
hören. — Ach! fie war mir Alles, waͤs nur eine Mutter 
mir Hätte ſeyn koͤmmen! — Berahigen Sie Charlotten; die⸗ 
fer. Schlag wird. fie ſehr hart getroffen habent Vorꝰallen 
Dingen aber, labſter Freund, —— Gi ginn in ind 

ER ee 


ne 114 


ſere Arme, Sie brauchen Mittheilung, Beruhigung/ Zer⸗ 
ſtreuung. Sie finden fie bey und. "Wenn ich auch nad) Mei- 
nungen fäme, wuͤrden wir und recht genießen ?: Würden wie 
nicht Beyde von Außen gedrüct und niedergefchlagen wer⸗ 
"den? Sch fende Ihnen diefen Erpreffen, weilich fuͤrchtete, 
Daß die Poſt zu langſam feyn würde. Laſſen Sie mi durch 
ihn erfahren, daß Sie aufeinige Tage kommen wollen, fo 
gehe ich Ahnen bis Ilmenau entgegen, um &ie zu empfan⸗ 
gen. Ihre Hiefigen Freunde fehnen fi herzlich darnach, 
Ihnen etwas zu ſeyn, / fie fehnen fich nach Ihrer Geſellſchaft. 
Kommen Sie ja! Wir wollen ſuchen, Ihnen Ruhe und Hei⸗ 
terkeit zugeben. Wir verlaſſen uns darauf, ©ie fräteftens 
den Donnerötag bey uns zu fehen. Suchen Sie aber alle 
Geſchaͤfte, die Sie in Meinungen noch vorfinden Fönnen, zu 
berichtigen, daß Sie unmittelbar von hier nach Stuttgart 
gurüdtgehen, und alfo defto Iänger bey und bleiben fünnen, 
Sobald mir der Bothe Antwort bringt, werde ich mich aufs 
pferd jegen, um Ihnen nach Ilmenau entgegen zu gehen. 
ch ſehne mich nach Ihnen. Wenn wir uns fprechen, fo wer 
de ich Die auch überzeugen Fönnen, daß ich Ihnen hier mebr 
ſeyn Fann, al& in Meinungen, — Mit dem Gedichte würs - 
de es jegt ohnehin zu fpät ſeyn, da die Beerdigung vorbey 
iſt. She Brief war vier Tage unter Weges; aber ich habe 
eine andere Idee, dad Andenken der guten Mutter zu eh⸗ 
sen, die ich: Ihnen ‚mündlich mistheilen will. Kommen 
Sie ja, liebfler ſtemd. wir teen Shmen wit Sehne 
entgegen. . FR Sch 
ꝛ. — 
An Caroline von Beulwitz u... 
wi te estrii DAIEHRADE bey Rudolſtadt im Eommer 1788. 
Satıfe- Daß Ihnen Allen die geſtrige Partie ſo gut 
—** ſey, wie mir. EB war ein gar lieblicher, vertrau⸗ 
licher Abend der mir für dieſen Sommer die ſchoͤnſten Hoff⸗ 
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nungen gibt. Mehr ſolche Abende, und- in fo Ticher Geſell⸗ 
ſchaft — mehr verlange ich nicht. Rudolſtadt, und diefe 
Gegend überhaupt, foll, wie ich Hoffe, der Hain der Diane 
für mich werden ; denn feit geraumer Zeit geht mir’s wie 
dem Oreſt in Goethes Iphigenia‘, den die Eumeniden her⸗ 
umtreiben. Den Muttermord freylich abgerechnet, und flatt 
der Eumeniden etwas Anderes gefeht, das am Ende nicht 
wiel beſſer iſt. Sie werden die Stelle der wohlthätigen Goͤt⸗ 
tinnen bey mir vertreten, und mich vor den böfen Unterir⸗ 
difchen befchügen. — Diefen Abend werde ich Sie wohl 
ſchwerlich ſehen. Ich tauge heute gar nicht unter Menſchen, 
und unter folche, die ich liebe, noch weit weniger. Sie wers 
den es auch diefem Heinen Pröbchen anmerken. Nichts ift 
in meinen Augen unverzeihlicher, ald einen Zirkel von Froͤh⸗ 
lichen mit ſeinem ſchwerfaͤlligen Humor zu ſtoͤren — und 
dieſe Wandelbarkeit der Laune iſt leider ein Fluch, der auf 
allen Muſenfoͤhnen ruht. Gedenken Sie meiner in der Ge⸗ 
ſellſchaft, wo Sie ſind, und empfehlen Sie mich Herrn von 
Knebel *) recht ſchoͤn, wenn ich ihn vielleicht nicht mehr 
ſehen ſollte. Bitten Sie ihn, ſeines Verſprechens zu geden⸗ 
ken. Haben Sie für morgen etwas beſchloſſen, wonach ich 
mich alleufalls zu richten habe, fo haben Sie die Güte, es 
mich durch die zurüdgehende Ehefett wiſſen zu laſſen. 

Leben Sie recht wohl! Sch, 

XII. 
An Dieſelbe. 
Volksſtaͤdt im Sommer 1788, 

Haben Sie tauſend Dank, für Ihr liebes Andenken an 
mich armen verlaſſenen Robinſon. Schon war ich dreymahl 
im Begriffe, mich bingufepen, und Sie fußfaͤlligſt um die 





a) In dieſen B on m noch oft nahmentlich bey Gele⸗ 
—* Fi hunger Properrifgen Zeien d die Rede. 
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Geſchichte der ſchönen Melufine, oder den gehörnten Sieg⸗ 


Fried zu bitten, damit diefe Zentnerlaft von-Sangeweile von 


‚ mir abgewälzt würde. Um fo beffer nun, daß ich durd) die. - 
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uͤberſchickten Padete Stoff, vorzüglich aber durch die Ver⸗ 


fiherung , daß Sie meiner gedachten, Freude zum Leben 
erhalte. — Der alte Wieland hat meiner auch gedacht, 
ind mir einen fehr jovialen Brief gefchrieben. — Aus 
Leipzig habe ich neun Bogen von meiner Gefchichte der 
Niederlande erhalten, die ich Ihnen vielleicht morgen 
(weil Sie mir erlanben zu kommen), mittheilen werde. 
Kurz, von allerley Orten und Menfchen habe ich Lebenszei⸗ 
chen erhalten. — Mögen Sie recht fehr vergnügt feyn bis 
morgen. Glauben Sie. mir, meine TIheuerfte , daß auch mir 
der Gedanke, Sie fo nahe zu willen, ohne unter Ihnen feyn 
zu Fönnen, unleidlih war. — Sie find meinem Herzen 


ſchon ſo viel— und der Winterwird.fo bald da feyn! Wie 


wird dad werden ?— Leben Sie recht wohl, und recht ſchö⸗ 
ne Empfehlungen der Mama und Herrn von ®. Ihr ör r. 
AXIII. 
Un Ey ariotte von Lengefeld. 
WVolksſtädt im September 1788. 

Wai⸗ ich nur Etwas, womit ic) Sie eben fo ſchoͤn an 
mich erinnern koͤnnte, ald Shre fchöne Zeichnung Ihr Bild 
bey mir lebendig erhalten wird. Dieß bedarf zwar feiner 
äußerlichen Hülfe, aber alles Gute und Schöne, wie Sie 
fhon aus dent Tieben Evangelium wiffen, hat wie die Sa⸗ 
eramente eine unfi ihtbare Wirfung und ein fichtbares Zei: 
chen, — Die Zeichnung wird meinem Schreibtifche gegen- 
über ſtehen, manchen ſtillen Abend von mir betrachtet wer⸗ 
den, und mir dad Bild derer zuruͤckrufen, die mir hier fo 
freundlich und wohlthätig vorübergeeilt find. Noch ein 
mal, haben Sie recht ſchoͤnen Dank dafür! Es gibt mir 
eine gar angenehme Empfindung, zu wiſſen, daß Sie ſich 
mit Etwas beſchaͤftigt haben, das mir Vergmigen machen 


17 - 
würde. — gJeht da es ſich dem Ziele näher, mache ich mir 


. „Vorwürfe, daß ich nicht beffer mit den Augenblicken hausge⸗ 


halten habe, die ich bey Ihnen zubringen konnte. Oft mei⸗ 
ne ich, Ihnen viel, gar viel geſagt zu haben; und doch fins 
de ich zu andern Zeiten, daß ich noch weit mehr hätte fagen 
fönnen, und fagen wollen. Wenn indeffen nur der gelegte 
Grund feft und maſſiv ift, fo wird die liebe wohlthaͤtige Zeit 
noch Alles zur Reife bringen. Ich weiß, und fühle, daß mein 
Andenfen bier unter Ihnen Teben wird, und dieß iſt. eine 
freudige Erinnerung für mich. — Leben Sie recht wohl! 
Ich ſehe Sie wohl. heute Abend nach Tiſche noch? Sch. 


XIV. 
Un Diefelbe naͤch Kochberg. 
m Volksſtadt im September 1788. 


ghre Villet⸗ Haben: mir einen recht ſehr ſchoͤnen Morgen 
gemacht. Geſterii ſchlief ich mit der ſchoͤnen Hoffnung ein, daß 
ich’ Heute Etwas von Ihnen ſehen wuͤrde, und Sie haben fie 
mir erfüllt. Daß Sie geftern mit der Bothenfrau Nicht 
fhrieben, hat uns etwas gewundert, und fat hätte ed uns 
betrübt ; aber wir haben‘ ed uns erklärt, fo gut wir fonnten. 
— Könnte ich vboch zur Verfchörterung Ihres Lebens Etwas 
thun? Sch glaube,” ich würde das meinige dann ſelbſt mehr 
lieben. Was iſt edlet, und was iſt angenehmer, ale einer 
ſchönen Seele den Genuß ihrer felbft zu geben; und was 
Fönnte ich-mehr wünſchen, die liebllchen Geſtalten Ihres 
Geiſtes anzufehfähien‘, amd immer und immer um mich her 
zu fühlen! Sie find nicht allein glücklich, wenn Sie es find. 
&o Teicht Fann ich mich nicht in die Nothwendigkelt verſet⸗ 
zen, wie Sie, wie es überhaupt Ihr Gefchlecht kann. Sch 
meine immer, ich muͤſſe das Schidfal zwingen, das mid) 
aus Ihrem Zirfel reißenwill. — Es fröut mid, went Die 
diejenigen Stüde,van mir, ‚bie.mir felbfl.lich fiyd, lieb ge: 
winnen, und fich gleichfam zu eigen machen; Dadurch wer 
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ben unfere Seelen immer mehr und mehr an einander gebun⸗ 
den werden. — Sch ſehe dieſe Stuͤcke als die Garants unfe⸗ 
rer Freundſchaft an; es ſind abgeriſſene Btüdemeines We⸗ 
ſens, und es iſt ein entzüdetider Sedanfe für mich, fie in 
das Ihrige übergegangen zu fehen, fle in Ihren wieder an= 
zuſchauen, and ald Blumen, die ich pflanzte, wieder zu er- 
Fennen. — Leben Sie recht wohl, beſtes L., ich möchte gar 
gern noch viel mit Ihnen teden; aber ich fürchte in eihen 
Text zu gerathen, woraus fein Ausgang iſt. — Geſtern la⸗ 
ſen wir in der Odyſſe; und eine Scene aus den Phoͤnizierin⸗ 
nen des Euripides hätte und bald Thränen gefoftet. Kom⸗ 
men Sie doch nicht fo gar ſpaͤt wieder! Adieu! Adieu! Sch. 
XV. 
An Die ſeibe. 
Volksßädt im October 1788. 
Sie find une heute um eine Stunde näher ; dad freut 

mich, wenn ich Sie auch ſchon nicht ſeha. Unter fremden Ge⸗ 
fihtern (wo mir überhaupt nie wohl ift) würden wir und 
doch nichts feyn fönnen. Mir iſt nur lieb, dag von den acht 
Tagen, die Sie in Kochberg zubringen ſollen, ſchon vierte⸗ 
halb vorüber find. Der Himmel wird auch von den übrigen hel⸗ 
fen. — Was fol die Parentheſe in Ihrem Briefe? Hab’ ich 
gefagt, daß wir Feine tranlichen Abende mehr zufammen ge: 
hießen? Ich habe, gefagt,. daß die Abende anfangen kurz zu 
werden; und das iſt ihre Schuld, nicht die unſerige. — 
Für Ihr Andenke fi und Ihren Brief danke ich Ihnen recht 
ſchoͤn. Ich bin alfo dach in Ihrer Erinnerung? Möchte ich 
nie ganz darin verloͤſchen, oder daraus verdrungen werden! 
Beſſere als ichy finden Sie uͤberall, aber ich fordere Jeden 
heraus, ob er's beſſer als ich mit Ihnen meint. — Genie⸗ 
Bei Sie noch recht [chöne Tage in Kochberg. Sie find in ſeht 
guten Händen: Ich habe die Ötein A) ſehr lich gemonnen,- 


» Cine Freundinn Schiers und Göthes, Beten Nahme in dies 
ſen Blättern oft wisberkehren wird, | 


— 119 - 
feitbem ich ihrem Geifte mehr zugefehen babe. Ich liebe den 
fhönen Ernft in ihrem Charakter, fi fie hat Intereffe für das, 
"was fie für wahr hält, und was edel ift. Viele Menfchen 
fterben, ‚ohne je was davon zu ahnen. Huch an Ihnen liebe 
ich dieſe Mifchung von Lebhaftigfeit uud Ernſt, und habe 
Beydem ſchon fehe fchöne Stunden zu verbanfen, — Adien, 
liebfte Sreundinn. Bringen Sie mir eine freundliche Miene 
zurück, wein Sie wieder fommen, Wien! Sch. 
wo ‚XVI, 


Xn Dieſelbe. -. - 
| Wolksſtabt dem 10. Novemdber 1738. 

Dan Ahnen Beyden, daß Sie einen freundlichen Anz 
teil an meinem Geburfätage nehmen. Mir wird er immer 
vor vielen andern merfwärdig feyn, weil Ihre Freundſchaft 
in Diefem Jahre für mich aufblähte. Ich hoffe, er iſt auch 
nicht der letzte, den ich unter. Ihnen erlebe, und der mir Durch 
Shre Tiebevolle Theilnahme intereſſant würde, Ich denfe 
mit Verwunderung nad), was in Einem Jahre doch Alles 
gefchehen kann. Heute vor einem Jahre waren Sie fin mid 
ſo git ald gar nicht in der Welt — und jept follte es mit 
ſchwer werden, mir die Welt ohne Sie zu denken. Denen 
auch Die immer wie heute, fo ift unfere Freundſchaft unzer⸗ 
förbar, wie unfer Weſen! Daß ich mich in meiner Vermu⸗ 
thung nicht betrogen habe,’ das geſtrige Gedicht," die Künſt⸗ 
ler, würde Sie interefliren, freut mich umgemein; es ber 
weift mir, daß Ihre Sesle Eiapfindangen und Vorſtellungs⸗ 
arten zugänglich und offefift; die aus dem Innerſten meines 
Veſens gegriffen ſind. Dieß iſtieine ftarfe Gewaͤhrleiſtung 
unſerer wechſelſeitigen Harmonie, und jede: Evfuhrung, die 
ich über dieſen Punct mache, iſt mir heilig nind werth. — 
Sch wollte wohl auch, daß Sie mir diefen Tag mehr ange⸗ 
börter, als die Umftände:cs erlauben. Gegen fünf Uhr kom⸗ 
me ich gewiß — moͤchten wir alsdann anni geſtört werden. 
Adieu? are Sh. 


A 
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f En : xVIs, . ” ‚, 5. 
5 An Diefelbe 
. Bolkskädt den 11. November 1788. 
Ce mifchen mir. da Suͤßes und Bitteres fo durchein⸗ 
ber, daß ich nicht fagen kann, ob mehr dieſes neue Jeichen 
Ihrer Freundſchaft und dieſes Pfand Ihres Andenkens mich 
rührt, als die-deutliche Vorſtellung unferer Trennung mich 
niederfchlägt. Bis jegt habeé ich vermieden, einen Tag zu 
beflimmen, ob es gleich bey mir entfihieden war, daß e& 
dieſe Woche ſeyn müßte. Aber der Zufall fomme mir zu Hül⸗ 
fe, und mir ſelbſt erleichtert & Diefe Trennung, weun ih 


Sie auch anders wo weiß, und auf der Reife mit dem Oncle. 


— Wir haben einander :nichta mehr. anzuempfeblen,. das 
wicht, wie ich gewiß hoffe, ſchon richtig und entfihieden iſt, 
Ihr Andenfen.ift mir theuer, "und theuerer gewiß, als ich 
Ihnen mit Worten geftanden habe, weil ich, über Empfin⸗ 
dungen nicht viel Worte liebe. Auch das meinige, weiß ich, 
wird Ihnerrwerth ſeyn. Leben Sie recht wohl! Leben Sie 
gluͤcklich! — Fuͤr⸗Ihr fchönes Geſchenk danfe ich. Ihnen 
fohr. Sie haben aus meiner Seele geftohlen, wad nich freut, 


Sie haben mir: den Rudolfkädter Sommer in diefer Waſo 


mitgegeben. Adieu! Adieu! — Kindern die Zurüftungen 
zu Ihrer morgenden Reife Bie nicht, fo würde ich heute ei⸗ 
nen Spaziergang vorſchlagen. — Doch nein, es würde mix 
ein trauriger Spagiergang ſeyn, und befler, wir. haben und 
geitern fir einige Monashe zum Teptenmahl gefehen. — 
Werden ‚Sie mir gerne von Ihnen Nachricht nach Weimar 
geben, und mich dem Gange Ihrer @eele- auch abweſend folz 
gen laſſen? Mit-dem meinigen, hoffe ich, ſollen @ie im⸗ 
wer befaumt bleiben: Haben Sie mir etwas nach. Weimar 
anfzutragend: + Wien! Adieu! Noch einmahl Danf, 
tauſend Dank, für Die vielen, vielen. Greuden , Die Ihre 
Sreundfchaft mir hier gewährt hat; Sie haben viel zu mei= 


glas 
ner Gluͤckſoligkeit gethan, und Immer werde ich das —* 
far fegnen, dao mich Hierher geführt Hat, Ewig Ipt Sch. 
XVIII. J 
An Dieſelbe. ren 
ht. Bolkeftäde den 12. November 1186: : 
Een ſeche ich Ihren Wagen herauffaßten: Es iſt mir) 
als reiſten wir · miteinander. Ich möchte Sie doch geune 
Beute noch föhen, waͤr's auch - aurıvon Weiten, -und-eineh 
Augenblick. Die- Anftalten zut Reiſe: betäuben müch, und 
ich werde er, "wenn ich unter Weges: bin, zu mir felbft fon® 
men. — Aber, _befte Freundinnen, Taffen &ie uns: Diefe 
Trennung nicht ſchwerer denken und machen, als fie iR: Die 
Borſtellung unſerer Wiedervereinigung ſteht Hell'und Bes 
vor mir. Alles fol und wird mich durnuf zurädfäßren:. I 
les wird mirh an Sie erinnern'und mit Heuer: ſeyn Durch Dies 
fe Sreinnerung. — Möchte ich Ste doch von mieiner'innigen 
Freundſchaft fo lebhaft überfährt:haben, als fie ein Shsit 
meined Weſens geworden if. — Za, meine Lieben; Sid 
gehören zu meiner Seele, und nie werde ich Sie verlieren’, 
als wenn ich mir ſelbſt fremd werde, — Adieu! Adieu ! Las 
ben Sie recht glüdlich ; denfen Sie oft meiner, und laſſeij 
Sie mich Ihnen nähe ſeyn im Geiſte. am! Adieu! 
Ewig Sm | | u 
XIX. . er . . 
An Dief elbe, 
7 Weimar den 18; November 1788,. | 
. Mein. erfier euhiger Augenblick iſt fuͤr Sie. Ich fvmmo 
sen nach Hauſe, nachdem ich mich Den ganzen Tag bey den 
Leuten herumtgetragen babe, und für diefe Mühe vekohne 
ich mich mit einom recht lebhaften Andenken an meine thrueren 
Freundinnen, die ich heute nicht zu fehen mich gar mad) nichs 
gewöhnen kann. — Dieß ift der erfte Tag, den ich ahne Sie 
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Iche. Geſtern habe ich doch Ihr Hans geſehen, und eine 
Luft mit Ihnen geathmet. Ich kann mir nicht einbilden, daß 
alle dieſe ſchönen, ſeelenvollen Abende, die ich bey Ihnen 
genoß, dahin feyn follen; daß ich nicht mehr, wie diefen 
Eommer, meine Papiere weglege, Feyerabend mache, und 
nun hingehe, mit Ihnen wein Leben zu genießen. Nein, ich 
kann und. darf es mir nicht denken, daß Meilen zwiſchen uns 
find. Alles ifk mir. hier fremd geworden 5. ein Interefle am 
den, Dingen zu fhöpfen, muß man das Herz dazu mitbein« 
gen, ‚und mein Herz lebt unter Ihnen. Ich ſcheine mir hier 
ein abgeriffenes Wefen; in der Solge, glaube ich wohl, 


werden wir einige meiner. biegen Verbindungen wieder lieb 


werden; aber.meine beflen Augenblicke, fürchte ich, werden 
doch diejenigen feyn, wo ich mich des fchönen Traumes von 
Diefem Sommer srinnere, und Plane für den nächftfolgen: 
‚dem mache, Sch fuͤrchte es; denn Wehmuth wird ſich im- 
mer in dieſe Empfindung mifchen, und glüdlich ift man doch 
nicht, ‚wenn man nicht in der Gegenwart Ieben- kann. Ich 
Babe mir die Trennung von Ihnen durch Wernünfteleyen zu 
erkeichtern geſucht; aber fie halten die Probe.nicht aus, und 
ich fühle, daß ich einen Verluft an meinem Weſen erlitten 
habe. Seyn Sie mir tauſendmahl gegruͤßt, und empfangen 
Sie hier meine ganze Seele. Es wird Alles wieder ſo le⸗ 
bendig in mir. Ich darf der Erinnerung nicht nachhaͤngen. 
— Wie oft habe ich mich geſtern nach Ihnen umgeſehen, ob 


Ihr Wagen mir nicht nachkaͤne — und ald ich den Weg 


nach Erfurt vorbey war, wie ſchwer fiel mir das aufs Herz, 
daß Sie mir num nicht mehr nachkommen fönnten, Sch hät 
te ſo gern Ihren Wagen noch gefehen. — Um fünf Uhr war 
ich Hier, Ich bin aber den Abend nirgends gewefen. Heute 
Vorwittag war ich bey Wieland, ‚und habe da: viele Dinge 
vorgefunden, die meine Gegenwart verlangten, den Mer: 
Jur betreffend, und die mit einem Plane, wovon dieſen Som⸗ 
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mer nuter und bie Acde mar, in:feßr geauen Zuſammem 
hange find. Auf jeden Fall Dinge, die mix es moͤglich machen 
werden, .. Ihnen nahe zu bleiben, und Ihnen zu gehören — 
Don Herder jagt man mir, daß ihn bie Geſollſchaft den Frau 
von * gung überrafcht habe. Er wird fehr aufgeſucht "und 
geſchaͤtzt. Der Secretaͤr der Propaganda, Borgia, denauch 
Goethe gut Fannte, foll ihm fehr viel Ehre erweifen, und 
ihn einigen Cardindlen als den Erzbifchof von Weimar vors 
geftelt Haben. . Bon-allen diefen Nachrichten war mir die 
angenehmſte, daß Herder bald wieder kommen will. — 
Sonſt habe ich noch Niemand hier gefehen, der Sie intereſ⸗ 
fite:. Morgen. merdeid) die Grau von Stein und 3 ** auf 
ſuchen, um recht viel von Ihnen und von Rudolſtadt ſpre⸗ 
den zu können. Eben iſt Komoͤdie, die mich gar wenig an⸗ 
zieht 5 Doch.wünfchte ich Ihnen in dem gar zu ſtillen Rudol⸗ 
ftadt mauchmahl dieſe Unterhaltung. — Goethe, heißt os; 
wird bey und bleiben, ob er ſchon fo gut ald. ganz aus getre⸗ 
ten ift, und alle Befchäfte abgegeben hat. ‚Alles fpricht Kies 
mit ungemeiner Achtung von ihın,umd will ihn zu feinem 
Vorteile verändert gefunden haben? Er fol. weniger Härten 
haben, ald ehemahls. — Ich bin auf Nachrichten begierig) 
wie Sie fich in Erfurt gefallen. haben. Sie find mir doch 
heute am drey Stunden näher, und in dritiehalb Stunden 
könnte ich bey Ihnen feyn; das iſt doch ein Pleiner Ttoſt, 
aber nur auf kurze Zeit! — Jetzt gehe ich an den Suripidest 
and dann wird Thee Hetrunfen. Meine Einfamfeit it mir 
fo lieb, weil fie mich Ihnen fo viel naͤher bringt. — Det 
Stock iſt gut erhalten angekommen, einige Blätter find;nur 
verwelft, Ich habe ihn heuterfthon oͤfters boſucht, und auch 
den Pot⸗pourri. Leben Sie recht wohl! Ihrer Mutter und 
B. fagen Sie:racht niel::@ichönes von mir, und recht vielen 
Dank für ale Stte nnd Liebe, die. Sie dieſen Sommer üͤber 
mir bewiefen haben. — Birlleicht denken Sie dieſen Augen⸗ 
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blick meiner, — brih wein, Sie ſind / in Erfurt, wo Sie auch 
allerley gu ſehen und zu hören haben, was nicht an mich er⸗ 
innert. Aber wenn Sie im flillen Zimmer beym Thee zuſani⸗ 
men figen, dann denfen Sie meiner, und wuͤnſchen, Daß ich 
auch noch daran Theil nehmen könnte. Adien! Adieu! 
* Schreiben Sie mir bald. Ewig Sr Sch. 
An Die ſelbe. J a 
Weimar den 19. November 1788. 
Ich hitte Sie, veißen Sie mich, fobald Sie können, 
aus einer Ungewißheit, in die mich Ihe Packet 'gefept hat. 
Mit Ungeduld habe ich ſchon drey Zage auf die Bothenfrau 
gewartet, ‘die mir Nachricht von Ihnen bringen ſoll. Sie 
kommt endlich, und bringt mir ein Padet mit altem Ma⸗ 
Auſctipt nebft einem Zetteldhen von Ihrer beyderfeitigen 
Hand, jede Schivefter gudrey und einer Biertelögeile, wor: 
in noch obendrein die Nede non Packeten fit; Ich Habe: nich 
foft.gu Tod in dem Buche und in dem Manuferipte gebide- 
text, ob der Briff nicht herausfallen würde; die Bothenfrau 
babe ich auch eraminicen Lafferi, die verfichert aber, Daß das 
blaue Packet Alles fen? und meinen Brief, den ich Ihnen 
gleich nach mieinershiefigen Ankunft ſchrieb, verfichert Sie 
auch richtig übergeben zuhaben. — Wenn ich einen zu gre- 
Ser Glauben an den Reichthum Ihrer Sreundfchaft habe, 
and eine gu gute Meinung von mir felbfl, um zu glauben, 
Daß Sie mir foiger wenig würden zu fagen gehabt haben, fo 
verzeihen Sie mir's; Sie haben. mich ſelbſt durch das Ver⸗ 
gangene verwöhnt ; aber sch Fam nicht anders glauben, als 
daß Hier ein Verſehen vorgegangen ift,. ımd duß dieſes Bil: 
let nicht Alles ift, was ich haͤtte erwarten füllen. Ob Sie mic 
durch die Poft etwa gefchrieben, oder ob Sie vielleicht ver⸗ 
geilen haben, den Brief in das Packet beyzulegen, weiß der 
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Himmel, ich nicht. Aber wenn wirklich (gegen alled mein: 
Bermuthen) Fein Fehler vorgegangen iſt, und wenn Sie 
mie nicht mehr beftimmt haben, als dieſes Billet, fo legen 
Sie mir meine Verwunderung \venigftend nicht übel aus. 
Ich Tängne nicht, daß ich mit einiger Werlegenheit davon 
ſchrieb; denn wenn es ein Verfehen ift, fo ſchaͤme ich mich, 
einen Augenblic® daran gezweifelt zu. haben; und iſt es kei⸗ 
ned, fo muß ich freylich wünfchen, daß ich das Gefagte bey 
mir behalten hätte. Wie ihm aber auch fey, fo habe ich we⸗ 
nig Troſt; denn ich habe mich in einer fo ſchoͤnen Erwartung 
getäufcht, und muß bid auf den naͤchſten Poſt⸗ oder Bothen⸗ 
tag zwiſchen Furcht und. Hoffnung fhweben, welche von 
wen Thorheiten es eigentlich feyn werde, die ich mir habe 
zu Schulden Fommen laſſen. — Ich binjept acht Tage hier, 
und — die Trennung von Ihnen abgerechnet — kommt es 
mir gar nicht anders vor, als ob ich meine Lebensart in 
Rudolſtadt fortfegte; denn ich lebe die ganze Zeit über im⸗ 
mer mit mir felbft, und mit der fchönen Erinnerung an diefen - 
Somnier. Wie nahe waren Sie mir immer in diefer Zeit, 
und wie viel Haben Sie auch abwefend: mir gegeben! Die 
Sreuden des Vergangenen in der Erinnerung, und die Freu⸗ 
den der Zufunft in der Hoffnung! und den mir fo wohlthaͤ⸗ 
tigen Glauben an die Kortdauer Ihrer Freundſchaft! Ges 
wiß, die edle und reine Freundſchaft kann fich auch abweſend 
recht viel feyn; und zu fühlen, daß auch entfernt an einen 
gedacht wird, erweitert und verdoppelt bad eigene Daſeyn. 
— Hier wird über mich geflagt, daß ich meiner Geſundheit 
durch ‚vieles Arbeiten und zu Haufe fisen fchaden wuͤrde. 
Aber fo find die Leute! Sie Finnen es einem nicht vergeben, 
daß man fie entbehren fann. Und wie teuer verfaufen fie 
einem Die kleinen Freuden, die fie zu geben wiffen! Wenn 
die völligfte Indifferenz gegen Clubbs und Zirfeld und Kafı 
ſehseſellſchaften den Menſchenfeind ausmacht, fo bin ich's 
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wirftich i in Rabolſtadt geworben, leben Sie ie re ht wohl, 
und denken Sie meiner! Sch. 
xxI. 

An Dieſelbe. 
Weimar den 20. Novemb. 1788. 
Ich hatte den beyliegenden Brief ſchon geſiegelt, als 

ich die Ihrigen erhielt. Freude und Beſchaͤmung wechſel⸗ 
ten in meiner Seele. Ich hatte zwar mit ziemlicher Fe⸗ 


Nigkeit darauf gebaut, daß hier ein Mißverſtand oder Ver⸗ 


ſehen ſeyn könnte, aber die hintergangene Erwartung mach» 
te mich mißmuthig, und Sie wiflen, daß man da gern 


das Ueble glaubt. Nun haben Ste mich durch Shre Lies 


ben Briefe ivieder ind Leben erwedt. — Die Bothenfrau 
will in einer halben Stunde fchon bier. feyn, und fich 
auf den Weg machen. Ich Habe alfo nur noch für ein 
paar Worte Zeit, und Ihre Briefe werde ich erft in der 
Stille für. mich genießen. — Eine Theile freut es mich, 
daß Sie die Rage Ihrer Sreundinn fo mit angefehen haben, 
fie wird Ihnen Ihre eigene um fo lieber machen, Webers 
Haupt habe ich Sie. im Stillen fhon oft um eben das be⸗ 
neidet, warum ein Anderer Sie vielleicht beflagt. Dee 
Mangel an dußerlichen gefelligen Reſſoureen zwingt Sie, 
in Ihrem Geifte und Herzen Belchäftigung zu ſuchen, und 
nie hätten Sie vielleicht die Schäße in Ihrem eigenen We⸗ 
fen entdeeft, wenn nicht ein geiftiges VBedürfniß Sie dar: 
auf aufmerffam gemacht hätte. So viele trefflihe Men» 
fhen reißt der Strom der Gefellfchaften und Zerftreuun 
gen mit fich dahin, daß fie erft dann zu ſich felbft kom⸗ 
wen, wenn fich,die Seele aus dem Schwall yon Nichtig= 
Feiten nicht mehr emporarbeiten kann. Es fieht vielleicht 
miſantropiſch aus; aber ich Fafln mir- hier nicht helfen, ich 
bin Kleiſt's Meinung, -Ein wahrer Menſch muß fern von 
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Menfchen feyn. — Daß Ihnen Körnerd Briefe fein We⸗ 
fen vergegenwärtigt haben, freut mich fehr. Es ift Fein 
impofanter Charafter, aber deſto haltbater und zuverläffis 
ger auf der Probe. Ich habe fein Herz noch nie auf einen 
falfchen Klang überraſcht; fein Verftand iſt richtig, unein⸗ 
genommen und Fühn; in feinem ganzen Weſen ift eine 
fhöne Mifchung von Feuer und Kälte, ic werde Ihnen 
nach und nach Mehrered von ihm zu Tefen geben. — Es 
ift brav, daß Sie dem Plutarch getteu bleiben. Das er- 
hebt über die platte Generation, umd macht und zu Zeit 
genoffen einer beffern, Fraftvollern Menfchenart. Lefen Sie 
doch diefen Sommer auch die Gefchichte ded Königs von 
Preußen, und geben Sie mir Ihre Gedanfen darüber. Ich 
werde fie auch Iefen. — Mich befchäftigen jest Dinge, die 
mein Herz nur flach berühren, der Geifterfeher und der⸗ 
gleichen. ch fehe mit Sehnfucht der Epoche entgegen, wo 
ich meine Befhäftigungen für mein Gefühl beffer wählen 
kann. — Frau von Stein habe ich befucht , und die fchöne 
Zeichnung von der Angelica, auc die von Lips bey ihr 
gefehen. Wir haben uns mit einander nach Rom verfeht ; 
in ihrem Saal hängt eine große topographifche Charte das 
von, Frau von Stein iſt mir fehr werth und lieb gewor: 
den, und das danfe ich Ihnen. Vorher fannte ich fle nar 


wenig. — Naͤchſtens mehr. Noch. einmahl bitte ih Sie 


wegen meined Mißtrauens um Verzeihung. Ich. hätte es 
Ahnen verfchweigen fönnen; aber ich halte es hier mit der 
Aufeichtigkeit, und will lieber von Ihnen ausgelacht feyn, 
als mir vorgumerfen Haben, daß ich Ihren etwas zurück⸗ 
hielt. — Leben Sie recht wohl, und noch viele gute Win: 
fhe zum Geburtstage; ich werde den November nun um 


fo lieber haben. Adieu, meine Tiebften Sreunbinnen, ben- | 


ken Sie meiner. wie bisher mit Liebe. 
Adieu? Adi . & Pr 


m 
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XXI: 5. 
Abends den 22. November 173%, 


Ich muß Ihnen doch noch einen fhönen guten "Abend 
fagen. Ich habe heute Ihren Geburtätag auf eine für 
mich gar angenehme und wohlthätige Ark beichloffen. Der 
Himmel fchenfte mir eine gute Stimmung (er muß diefen 
Zag einmahl beſonders Tieb gewonnen haben), und ließ 
-mich in heiterer Stille mich felbft genießen. Seit ich hier 
bin, war id) von Arbeiten, die mie noch gar nicht recht 
and Herz wollen, gefpannt und sufammtengedrüdt, Dieß 
war der erfte Tag, wo ich mein Wefen wieder in einer Te= 
bendigen Bewegung fühlte. Ich überließ mich füßen, dich⸗ 
terifchen Träumen ; alte, erwärmende Ideen wachten wier 
der bey mir auf. Kurz ich war in den Zuſtand, wie ed 
in den Künftlern beißt: 

— — in der fhönern Welt, 

Wo aus nimmer verfiegenden Bächen 

Lebensfluthen der Dürftende trinkt, 

Und, gereinigt von fterblichen Schwächen 

Der Geijt in des Geiftes Umarmungen ſinkt. 
Und dieſea Vergnügen laffen Sie mich Ihnen danken. 
@ie find die Heilige diefes Tages, und es frent mich noch 
einmahl fo fehr, wenn ich es aus einer. fo lieben Quelle 
empfange. Ich laſſe jetzt die Ideen, die der fehöne Aus 
dolftädtifhe Sommer in mir getrieben und zum Keimen 
gebracht hat, in flillen Augenbliden eine nad, der andern 
an mir vorbeyziehen, und beichwöre fie, wie-Schröpfer 
feine Geiſter. Die guten Geiſter ftelle ich bey Seite, und 
die Boͤſen müſſen Buße thun und fich befehren; denn, es 
find nur zuweilen auch böfe und ungläubige Geiſter bey 
Ihnen gefommen, Die guten will ich Ihnen nach und nach 
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sufchiden. — Ich freue mich lebhaft auf ben nächften Sons 
mer. Möchte die Zeit diefen Winter nur recht zafch und 
fi außer Athem laufen, daß fie darnach den Sommer 
"nicht mehr recht fort kann. Aber die Zeit ift ein Paltes, 
fühllofes Ding, das von Freud und Leid. der Menfchen 
. eine Notiz nimmt, md für Tauter Eigenfiun immer’ lang» 

fomer gebt, je mehr man es fortfiöße, und wenn fie und 
ja einmahl eine ſolche Gefältigfeit erweift,. fo ift fie von 
dem Heinen Kapital unfers Lebens geftohlen. in. Ach ver⸗ 
falle da, glaube Ih gar, in Poeſie; aber das find noch 
Reſte von der Laune, die Ste mir’ zu gut halten muͤſſen. 
Die Einkleidung mag duch ſeyn, wie fie will, fo’ bleibt 
„bee Gedanke wahr, daß ich- mit ganzer Seele Bey Ihnen 
bin. Gute Naht! Ein dienftfertiger Nachtwächter vers 
ficherb mich , daß es zehn geihlagen Babe, und das ver: 
fichert er immer dreyviettel Stunden fpäter — alfo wid 
ich Sie nicht laͤnger vom Schlafen abhalten, 

Den 23. Hier eine Neuigkeit, die ich Ihren gleich, 
wie ich fie empfarigen ‚ mittheilen will, Frau vom La Nos 
che wird aller: Wahrſcheinlichkeit nach, in wenigen Wo⸗ 
hen oder gar Tagen — Bier ſeyn. She Mann iſt geſtor⸗ 
ben, und ſie hat ſchon laͤngſt an ihre hieſigen Freunde ge⸗ 
ſchrieben, daß ſie, wie er die Augen zugedruckt habe, ſich 
‚Ha Weimar aufmachen werde. — Herr von K. erzaͤhlt 
mir (er iſt vor einigen Tagen mit Goethe wieder hier an⸗ 
gekommen), "daB das boͤfe Lottchen das ſchoͤne Glas see 
brochen habe. Habe: ich mirs doch eitgebildet, daß die 
Herrlichkeit noch zu Trümmern gehen wiirde! Er hat Ih 
hen aber, wie ich hoͤre, ein noch weit fehöneres phyſikali⸗ 
ſches Praͤſent gemacht, das Sie mir nächftes Srühjahr 
hoffentlich noch werdem zeigen köͤnnen. — Er ifl gar mun⸗ 
ter und ganz geſpraͤchig zuruͤck gekommen, und kann gar 
nicht müde werden, das herrliche Leben in Jena zu ruͤh⸗ 

Schillers Erganz. Briefe, 1. B. 
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men. Er hat mir aber recht wohl gefallen, er fchien rat: 
tiber und sans vernunet Adiey fir heute! 
"XXHL : J Zu | 
An Gakötine v. Beulwitz. 
| Weimar den 27. Nov, 1788. 
. Danf, Shnen,. ehe Sreundinn, daß Sie mix meinen 
! Anglästlichen Zweifelmuth verziehen haben. Je größer eis 
ne Sünde ift, deſto froher will ich ſeyn; und Ste füns 
‚nen, mein Gewiſſen durch nichts beffer erſchüttern, - als 
wenn, Sie. mir durch recht viele und recht. große Briefe die 
Abfcheulichfeit meines Vergehens erweifen. Aufeichtig.aber, 
ich habe in meinem Herzen doch Feinen ganzen Zweifel zu 
fammen gebracht, fo bedenklich auch die Umflände waren, 
— Endlich alſo einen Laut von: Wolzogen, und einftweis 
len genug, um wegen feiner rubiger zu ſeyn. Er jſt doch 
endlich an Drt und Stelle, und wir fehen, daß ra: nur 
bey ihm ſtehen wird ,. feinen. Cebensplan ‚auszuführen. 
Wenn er.aber jebt bey fü wenig Geſellſchaft feine Nachrich⸗ 
ten: fo. Slein -zufchneidet, wie arm werden fie alsdann erſt 
audfallen, wenn feine Bekanntſchaften ſich häufen! Ich 
fürchte, der große Brief wird eine Riefengröße erreichen, 
Hoffentlich antworten Sie vor dem Freytag noch nicht, daß 
ich auch noch einen. Fleinen Einfchluß einlegen kann, den 
ich Ihnen mit naͤchſten Sonntag ſchicken will. — Wolzo⸗ 
gens Urtheil über Paris konnte unter dieſen Umſtaͤnden 
wohl nicht anders ausfallen. Das. Object iſt ihm wirklich 
noch zu groß; fein innerer Sinn muß erſt dazu hinauf ges 
fiimmt werden. Er hat eine Ele mitgebracht, um einen 
Koloß zu meſſen. Sch glaube wohl, daß er am Ziele ei» 
ner Tangen Befanntfchaft mit Paris fo ziemlich zu demfel: 
ben Urtheil zurüd Fommen mag; aber er wird es aus ans 
beru Motiven.und aus einem andern Standpuncte thun. 
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Ber Sinn und- Luft fuͤr die große Menſchenwelt Bat, muß 
ſich in diefem weiten, großen Elemente gefallen; wie ein 
imd armfelig find unfre bürgerlihen und Politiſchen Vers 
Hältniffe Dagegen! Aber freylih muß man Angen haben, 
die von großen Uebeln, die unvermeldlich mit einfließen, 
nicht geärgert werden. Der Menſch, wein er vereinigt 
wirft, iſt immer ein großes Wefen, fo Fein Auch die Ins 
dividuen und Details ind-Auge fallen. Aber eben Darauf, 
důnkt mir, fommt es an, jedes Detail und jedes einzel: 
ne Phänomen mit dieſem Ruͤckblicke auf das große Gans 
ge, deſſen Theil es iſt, zu denfen, oder, was* ein 
fo viel ifl, mit philofophifehem Geiſte zu: fehen. 

holgericht und hödericht mag unſere Erde von dem % 
pfel des Gotthards ausſehen! aber die Einwohner deB. 
Mondes fehen fie gewiß als eine glatte und ſchoͤne Kugel. 
Wer diefes Auge nun entweder nicht hat, oder es nicht gez 
übE hat, wird ſich an kleine Gebrechen ſtoßen, und::das: 
fhöne große Ganze wird für ihn verloren ſeyn. — Paris 
freilich dürfte auch dem philoſophiſchen Beobachter viel⸗ 
leicht einen widrigen Eindruck geben, aber einen Peine 
gewiß nie; denn auch die Verirrungen eines ſo fein gebil⸗ 
deten Stautes ſind groß. Was für wine prächtige Erſchei⸗ 
nung iſt das römiſche Reich in. der Geſchichte, auch. bey 
feinem Untergange! — Mir, für meinekleins ſtille Per⸗ 
fon erſcheint die große politiſche Grſellſchafe ans der Ha⸗ 
felnußfchale, woraus ich fie. betrachte, ungefähr "fo, wie 
einee Raupe der Menfch vorfommen mag, an: dem fie hin⸗ 
auf kriecht. — Ich habe einen unendlichen: Reſpert vor Dia 
fem großen drängenden Menſchen⸗MOeean; aber es 'ift mie 
auch wohl in meiner Hafelnußſchale. Mein Sinn, wenn ich 
einen dafür Hätte, iſt nicht geuͤbt, micht ‚enewidelt, :und 
fo lange mir das Baͤchlein Freude in meinen engen Zirkel 
nicht verſiegt, ſo werde ich von dieſem großen Otean ein 
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neidloſer und ruhiger Bewunderer bleiben. — Und dann 
(um doc) recht inß Gelag hinein. zu.philofophiren), dann 
glaube ich, Daß jede einzelng, ihre Kraft entwidelnde Mens 
ſchenſeele mehr iſt, alq die größte -Menfchengefellfchaft 
wenn ich Diefe als ein Ganzes betrachte. Der groͤßte Staat 
iſt ein Menſchenperk, der Menſch ift ein. Werf. der uner« 
reichbaren ‚großen Natur. Der Staat iſt ein Sefchöpf des 
Zufalls; aber der Manſch iſt ein nothiwendiges Weſen; und. 
durch was ſonſt iſt ein Staat groß und ehrwürdig als durch 
die Kraͤfte feiner Individuen? Der Staat iſt nur eine Wir⸗ 
kung der Menfchenfraft, nur ein Sedanfenwerk ; aber der 
Menſch ift die: Quelle der Kraft felbft,- und der Schöpfer 
des Gedankens. — Aber wo gerath ich hin? Ich laſſe 
meine Feder mashen, und vergefle, daß. ich einen Brief und 
trinen Discourg philosophique ſchreibe; — laſſen Sie 
miss; dießmahl hingehen. — Deine Gafundheit laſſen Sie 
| ſich nicht anfechten, ich komme mir durch friſche Luft und 
durch Bewegungen zu Hülfe, wozu. die ſchlechten Berge 
um Weimar/ herum ſchon noch gut genug ſind. Friſch und 
eeſtaͤrkt komme ich Daun wieder nach Hauſe, und ſetze mei⸗ 
ne Arbeit mit mehr Leichtigkeit fort **will ſich das An⸗ 
fehen einen theilnehmenden Sorgfalt um mich geben, ober 
der) Himmel weiß, was es iſt. Ich glaube. gar , er will 
midy verheirat hen. Rergebs ihm der Himmel, daß ihn 
feine Freundſchaft fo weit führte, Er platzte neulich otmao 
plump damit heraus ; im Emil, ex hat eiwas mit- mir dorge⸗ 
habt/ und weil ich mich. in einem gewiſſen Clubb noch wicht 
habe ſehen laſſen,, ſa mag ich ihm: einen. Strich durch Die 
Rechnung gemacht haben. Es ging mir mit ihm, wie Ham⸗ 
let mit Güldenſtern, ala dieſor ihn fondiren wollte; zum 
Ungluck fehlte mir der witzige Einfall’ und eine Floͤte, um 
ihm eine aͤhnliche Abfertigung zu geben. Meint er es wink 
lich gut mit mie, fo. mag mir der Himmel verzeihen, daß . 
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ch es ihm nicht gutraue. Ich bin wirklich ſeit meinem Hier⸗ 
feyn recht gefund, und, welches viel fagen will, fogar vom 
Schnupfen Frey gewefen. — Geleſen habe ich feit unferer 
Zrennung noch nichts, mit deffen Mittheilung ich Ihnen 
Vergnügen machen koͤnnte. ch hatte auch wirflich Feine ' 
Zeit dazu, Den Shaftesbury &) freue ich mich einmahl zu 
. genießen; vielleicht iſt das ein Gefchäft für den Sommer, 
Jetzt überfege ich die Phönizierinnen des Euripides; die 
ſchöne Scene, worin Sofafte fich die Webelder Verbannung 
von Polynices erzählen läßt, iſt es, was mid) vorzüglich 
dazu beftochen Hat. Ich bedauere nur, daß ich bey dieſen 
Arbeiten zu fehr preffirt bin, und mich nicht genug mit dem 
Geifte meines Originals familiarifiren konnte, ehe ih die F 
Geber anfegte. Aber die Arbeit gibt mir Vergnügen, und 
fann am Ende doch Feine anderen, ald vorsheilhafte Wir⸗ 
fungen auf meinen eigenen Geift haben, — Auch bin ich 
jest ftarf ber den Geifterfeher her; bis jegt habe ich ihm 
aber noch Fein großes Intereffe abgewonnen, Auch meine 
Arbeiten Ioden meing Wünfche nah) dem Sommer, weil 
ih dann hoffentlich nur mit angenehmen befchäftig feyn, 
werde. — Goethe fprach ich noch nicht. Es gefchicht aber 
diefer Tage. Frau von K. babe ich heute befucht, und eine 
recht geiftvole Unterhaltung bey ih? gefunden. Wie fehr 
wünfchte ich ihrem Geifte die Welt, für die er eigentlich ges 
ſchaffen ift. Es liegt unendlich viel Eigenes in ihrer Vor⸗ 
ſtellungskraft, und ihre Blicke find eben fo ſcharf ald tief, 
Ewig der Ihrige. Sch. 

| | i von 
Eee ben Gerähmteften piilelopfifhen Scheifikeier @nglande, 


wurde zu London 1671 geboren. Sein Hauptwerk And feine 
Charakteriſtiks, London 1775. 5. Bände, 
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XXIV. 
An Dieſelbe. 
Meimar den 4. December 1788. 
u pre Briefe vertreten jebt bey mir die Stelle des ganzen 
menſchlichen Gefchlechted, von dem ic) diefe Woche über ganz 
getrennt gewefen bin. — Seit meinem legten Briefe an Ste 
hüthe ich, halb meiner Gefchäfte wegen, halb aus einer ges 
willen Trägheit das Zimmer. Ich Fann Ihnen alfo nichts 
pon Neuigfeiten berichten, die einzige ausgenommen, daß 
Moriz ®) feit heute oder geftern hier ift, auch einige Tage 
noch hier zubringen wird, Ich kenne ihn fchon aus einer 
Sufamntenfunft in Leipzig, ich fchäge fein Genie, fein Herz 
Fenne ich nicht; fonft find wir übrigens Feine Sreunde. Ers 
fahre ich mehr yon ihm, fo theile ich e8 Ihnen mit. Sch weiß, 
Sie nehmen Intereſſe an ihm. — Es iſt mir gar lieb zu hoͤ⸗ 
ren, daß mein guter Koͤrner Ihre Eroberung gemacht hat. 
Ich wallte, wir haͤtten ihn hier. Mein Herz und mein Geiſt 
würden ſich an ihm waͤrmen, und er ſcheint jegt auch einer 
wohlthätigen Geiftesfriction nöthig zu haben. — Sie haben 
fehr recht, wenn Sie fagen, daß nichts über das Vergnuͤ⸗ 
gen gebe, Jemand in der Weltzu wiffen, auf den man ſich 
ganz verlaffen kann. Und dieß ift Körner für mi, Es iſt 
felten, daß fich eine gewifle Sreyheit in der Moralität und 
in Beurtheilung fremder Handlungen oder Menfchen mit 
dem zartaften,. moralifchen Gefühle und mit einer inftinct» 
artigen Herzendgüte verbindet, wie bey ihm. Er hat ein 
freyes, Fühnes und philoſophiſch aufgeklaͤrtes Gewiſſen für 
die Tugenden Anderer, und ein aͤngſtliches fuͤr ſich ſelbſt. 
Gerade das Gegentheil deſſen, was man alle Tage ſieht, wo 
fich die Menſchen Alles, und den Nebenmenſchen Nichts ver⸗ 


a) Moriz, Herausgeber des Magazins zur Erfahrungeſeelen⸗ 
kunde des Anton Reiſer ıc, 
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geben. — Sreyer ald er vun Anmaßung ift Niemand; aber 
er braucht einen Sreuhd, der ihn feinen eigenen Werth len⸗ 
nen lehrt, um ihm dieſe fo nöthige Zuverficht zu fich felbft, 
das, was die Freude am Leben und die Kraft zum Handeln 
ausmacht, zugeben. Er:ift dort in einer Wüfte der Geifter. 
Die Ehurfachfen find nicht die Tiebensmürdigften. von unfern 
Landsleuten. Ich Habe fchon etlichemahle. verfucht, Körs 
nern zu einem heroifchen Schritt zu vermögen, und ihm biefe 
beillofen Sefleln wegwerfen zu Taffen; aber er Hat mir Grüt« 
de entgegengefegt, worauf ich ihm nichts antworten fan, 

‚welche ſich aber in der Folge der Zeit aufheben werden. Ich 
fhreibe Ihnen da fehr viel über meinen Freund, und viels 
leicht zu viel; aber wuͤrde ich das thun, wenn ich nicht die 
Seliebten meines Herzens gerne mit einander mechfelte,und 
fie in meinem Kopfe und in meine Feder, weil ed doch leider 
in der Wirklichkeit nicht angeht, geine zufammenbringen 
möchte. — Die Zeit zwifcheri der Anfunft und dem Abgan⸗ 
ge des Rudolſtaͤdter⸗ Bothen tft gar kurz und ungefchidt uſt 
die Nachtzeit und der frühe Morgen vor dem Kaffeh), daß 
ih Ihre Briefe, um ſie beſſer zu genießen und zu beantwor⸗ 
ten, lieber erſt mit dem; folgenden Bothengang beantworte, 
welchea ich Den gungen Winter über ſo Halten will. So will 
ich Ihnen auch die verlangten Theile von Theatrés des 
Orecs ſchicken; Wieland ift jegt nicht zu Haufe, daß ich 
fie gleich koͤnnte abhohlen laſſen. Ich bin diefer Tage zufaͤl⸗ 
lig an Montesquieu's Considerations sur la gran« 
denr et decadence des Romains gerathen; eine Lee⸗ 
türe, die ich Ihnen darum vorfchlagen möchte, weil fie, nach 
Gibhon Intereſſe für Sie haben wird. Die Gegenſtaͤnde, 
wovon Montesguien handelte, find Ihnen durch Gibbon, 
Plutarch u, ſ. f. geläufig. Es ift immer ſchoͤn zu ſehen, 
wie verfchiedene Geifter denfelben Stoff formen. Monted- 
quieus Manier ift, die, Reſultate vialer Leetüre und eined 


philoſoßhiſchen Denkens im kurze, geiftreiche Roflexions 
voll Gehalt zuſammen gu.drängen, immer aber mit Hinficht 
auf gewiſſe/ allgemeine Prinzipien, die er bey ſich feſtgeſetzt 
hat, und.die ihm. zu:Srundfäulen feined Syſtems dienen. 
Er ift daher recht dazu gemacht, um findirt gu werden. 
Da feine Segenjtände die wichtigften, und die eined denken 
ben Menſchen am würdigfien find, (denn was iſt den Mens 
ſchen wichtiger, als die. glücklichſte Verfaſſung der Geſell⸗ 
ſchaft, in der alle unſere Kraͤfte zum Treiben gebracht wer⸗ 
den ſollen) deßhalb gehoͤrt er mit Recht unter die koſtbarſten 
Schaͤtze des Geiſtes. Ich freue mich auf die Muße, ums 
feinen Esprit des loix mir.recht in ben Kopf zu prägen. 
— Mein Euripides gibt mir noch viel Vergnügen, und ein 
großer Theil davon kommt auch auf ſein Alterthum. Den 
Menſchen ſich ſo ewig ſelbſt gleich zu ſinden, dieſelben Leiden⸗ 
ſchaften, dieſelben, Colliſionen der. Leidenſchaften, dieſelbe 
Sprache der Leidenſchaften. Bey dieſer unendlichen Man⸗ 
nigfaltigkeit immer doch dieſe Aehnlichkeit, dieſe Einheit ders 
ſelben Menfchenfoom. Oft iſt, die Ausfuͤhrung fo, daß fein 
anderer Dichter. Ke:befher machen koͤnnte; "zuweilen aber ver« 
bittert ee mir Genuß nad Mühe durch viele.Langeweile. — 
Im Lefen ginge.fie noch an; aber fleüberfogen zu mülfen, 
und zwar gewillenhaft! Oft macht mir das Schlechtere die 
meiſte Muͤhe. Im naͤchſten Monathe werden Sie wohl die 
Früchte meines jegigen Bleißes zu Tefen befommen. Wieland 
gebe ic) eine Ueberfehung vom Agamemnon des Aeſchylus ®) 
in den Merkur; das ift aber erſt gegen den. Maͤrz. Auf den 
will ich alle Mühe verwenden, weil diefes Stuͤck eined den 
fchönften ift, die je aus einem Dichterfopfe gegangen find. 
— Leben Siereht glädlich, und fahren Sie fort, meinen. 
wie bisher, fleißig. zu gedenfen und mir fo fihöne und große 


“) Agamemnon des Aeſchylus iſt unterblieben. 
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Briefe zu ſchreiben. Alfo bleibt's bey ber Einrichtung ; dem 
naͤchſten Bothentag fihreibe ich Ihnen über die heutigen 
Briefe ausführlicher. Eben iſt's auch eilf Uhr. , Vermuthe 
lich bat fich jegt, da ich dieß fchreibe, ein fanfter Schlaf Ihe 
rer bemeiftert. — Adien! Recht viele fchöne Grüße an die 
chere mere und B. Sch. 


XXV. 
An Dieſelbe. | 

Weimar den 10. December 1788. 

Was Sie von der Gefchichte fagen, ift gewiß gang 
rihtig, und der Vorzug der Wahrheit, den die Gefchichte 
vor dem Roman voraus hat, Fönnte fie fchon allein über ihn 
erheben. Es fragt fih nur, ob die innere Wahrheit, Die ich 
die philofophifche und Kunftwahrheit nennen will, und wel⸗ 
che. in ihrer ganzen Fülle im Roman oder in einer andern 
poetifhen Darftellung berefchen muß, nicht eben fo viel 
Werth hat, als die hiſtoriſche. — Daß ein Menfch in fol- 
en Lagen fo empfindet, handelt und-fih ausdrückt, ift sin 
großes, wichtiges Factum für den Menfchen, und das muß 
der dramatifche, oder NRomandichter leilten. Die innere 
Uebereinftimmung, die Wahrheit wird gefühlt und einge 
fanden, ohne daß die Begebenheit wirklich vorgefallen feyn 
muß. Der Nugen ift unverfennbar, Man lernt auf diefem . 
Wege die Menfchen und nicht den Menſchen kennen, die 
Gattung und nicht das fich fo leicht verlierende Individuum., 
In diefem großen Felde iftder Dichter Herr und Meifter ; 
aber gerade der Gefchichtfchreibes ift oft in den Fall gefept, 
diefe wichtigere Art von Wahrheit feiner hiſtoriſchen Rich» 
tigkeit nachzufegen, oder ihr mit einer gewillen "Unbehilfs 
lichfeit anzupaffen, welches noch fchlimmer ift, Ihm fehlt 
Die Freyheit, mit dor fich der Künftler mit fchöner Leichtig 
keit und Grazie bewegt, und am Ende hat er weder die eine 
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phlloſophiſchen Denkens im kurze, geiſtreichs Fleflexions 
voll Gehalt zuſammen gu drängen, immer aber mit Hinficht 
auf gewiſſe, allgemeine Prinzipien, die er bey ſich feſtgeſetzt 
hat, uod die ihm. zu Grundſaͤulen ſeines Syſtems dienen. 
Er iſt daher recht dazu gemacht, um ſtudirt zu werden. 
Da ſeine Gegenſtaͤnde die wichtigſten, und die eines denken⸗ 
den Menſchen am würdigſten ſind, (denn was iſt den Men⸗ 
ſchen wichtiger, als. bie. gluͤcklichſte Verfaſſung der Geſell⸗ 
ſchaft, in der alle unſere Kraͤfte zum Treiben gebracht wer⸗ 
hen follen?) deßhalb gehoͤrt er mit Recht unter die koſtbarſten 
Schaͤtze des Geiſted. Ich freue mich auf die Muße, um 
feinen Esprit des loix mir recht in ben Kopf zu prägen. 
— Mein’Euripides: gibt mir noch viel Vergnügen, und ein 
großer Theil davon kommt auch auf fein Altertfum. Den 
Menfchen ſich fo ewig felbft gleich zu finden, diefelben Leiden» 
ſchaften, biefelben. Colliſionen der Leidenfchaften, diefelbe 
Sprache der Leidenfchäften. "Bey diefer unendlichen. Manz 
nigfaltigkeit immer doch diefe Aehnlichfeit, Diefe Einheit ders 
felben Menfchenfoom. Oft ift.die Ausführung fo, daß fein 
anderer Dichter. ie: beffer machen Fännte ; "zuweilen aber vers 
bittert ee mir Genuß und Mühe durch viele.Langrweile. — 
Im Leſen ginge.fie noch an; aber ſie überſetzen zu müflen, 
und zwar gewiflenhaft! Oft mache mir dad Schlechtere die 
‚meifte Mühe. Im naͤchſten Monathe werden Sie wohl die 
Früchte meines jepigen Fleißes zu Iefen befommen. Wieland 
gebe ich eine Ueberſezung vom Agamemnon bed Aeſchylus *) 
in den Merfur ; daB iſt aber erſt gegen den März. Auf den 
will ich alle Mühe verwenden, weil diefes Stüd eined ben 
ſchoͤnſten ift, die je aus einem Dichterfopfe gegangen find. 
— Leben Sierccht gluͤcklich, und fahren Sie fort, meinen: 
wie bisher, neißig zu gedenfen und mir fo fehöne und große 





SH Agamemnon des Bcfhylus iſt materblieben 
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Briefe zu ſchreiben. Alſo bleibt's bey ber Einrichtung; den 
naͤchſten Bothentag fhreibe ich Ihnen über die heutigen 
Briefe ausführlicher. Eben iſt's auch ejlf Uhr. , Vermuth⸗ 
lich bat ſich jetzt, da ich dieß fchreibe, ein fanfter Schlaf Ihe 
rer bemeiftert. — Adien! Recht viele fchöne Grüße an die 
chere mere und B. Sch. 


XXV. 
An Dieſelbe. 

| Weimar den 10. December 1788, _ 

Was Sie von der Gefchichte fagen, ift gewiß gang 
tihtig, und der Vorzug der Wahrheit, den die Oefchichte 
vor dem Roman voraus hat, Fönnte fie ſchon allein über ihn 
erheben. Es fragt ſich nur, ob die innere Wahrheit, Die ich 
die nhilofophifche und Kunftwahrheit nennen will, und wel« 
che in ihrer ganzen Fülle im Roman oder in einer andern 
poetifchen Darftellung berrfchen muß, nicht eben fo viel 
Werth Hat, ald die biftorifche. — Daß ein Menfch in fol- 
hen Lagen fo empfindet, handelt und ſich ausdrückt, iſt sin 
großed, wichtiges Bactum für den Menfchen, und das muß 
der dramatifche, oder Nomandichter leiten. Die innere. 
Uebereinftimmung, die Wahrheit wird gefühlt und einges' 
fanden, ohne daß die Begebenheit wirklich vorgefallen feyn 
muß. Der Nugen ift unverkennbar. Man lernt auf diefem . 
Wege die Menfchen und nicht den Menfchen fennen, die 
Gattung und nicht das fich fo Leicht verlierende Individuum, 
In diefem großen Felde iftder Dichter Herr und Meifter ; 
aber gerade der Geſchichtſchreiber ift oft in den Fall gefept, 
diefe wichtigere Art von Wahrheit feiner hiftorifchen Rich» 
tigfeit nachzufegen, ober ihr mit einer gewillen -Unbehülfs 
lichkeit anzupaſſen, welches noch ſchlimmer ift, Ihm fehlt 
die Freyheit, mit der fich der Künftler mit fhöner Leichtig- 
feit und Grazie bewegt, und am Ende hat er weder die eine 
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noch bie andere befriedigt. — Was Körner aus feinen Vor⸗ 
derfägen auf meinten Beruf zur Geſchichte anwendet, mag 
immer richtig ſeyn. Ich werde immer eine ſchlechte Quelle 
fuͤr einen kuͤnftigen Geſchichtsforſcher ſeyn, der das Unglüd 
Bat, ſich an mich zu wenden. — Aber ich werde vielleicht auf 
Unfoften der biftorifchen Wahrheit Lefer und Hörer finden, 
. und bie und da mit jener erſten philofophifchen zufammen: 

treffen. Die Geſchichte iſt überhaupt nur ein Magazin für 
. meine Phantafie, und die Segenftände müffen ſich gefallen 
lajfen, was fie umter meinen Händen werden. Diefe Wo⸗ 

he hat mich Morig befucht, und mir eine fehe angenehme 
Unterhaltung verfchafft, weil wir auf meine Rieblingsideen 
gerathen find. Bon Goethe ift er nun ganz durchdrungen 
and enthuflasmirt. Diefer hat ihm auch feinen Geiſt maͤch⸗ 
tig aufgedrüdt, wie erüberhaupt Allen zu thun pflegt, die 
ihm nahe fommen. Aber ich finde, daß er auf Morig gut 
gewirkt hat; Morig bat viel Tiefe des Geiftes und Tiefe 
der Empfindung ; er arbeitet ſtark in fich, wie fchon fein 
Neifer ®) beweift, der einen Menfchen voraus febt, der fi 
gut zu ergründen weiß. Seine Ideen bringt er zu einer ans 
ſchaulichen Klarheit. Was ihn intereffirt, if ernfthaft und 
‘von Gehalt. Er fcheint ſehr an fich felbft zu verbeffern. — 
Ih fürchte nur, er wähle ſich Mufter, nad) denen er ſich 
bildet, und fo vortrefflich auch feine Wahl ſeyn wird, und 
ſchon ift, fo ift doch Nachahmung ein niederer Grad der 
Vollkommenheit. Bon Goethe fpricht er mir zu parlegyrifch, 
Das fihadet Soethen nichts, aber ihm. Sept gefällt er mir: 


durchgängig beifer, als vor feiner italienifchen Reife; da’ 


ſchien ee mir zu fehr den ſtarken Geift zu affectiren. Jetzt 
bat eine moderate und wohlthätige Philoſophie von ihm Ve⸗ 


Anton Reifer, ein Roman in 4 Bänden, fortgefegt von 
Rlifhnigg, enthält Morigens Biogranpie, 
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öffnet, und diefe Diffonanfen :gleichfam wieder in Harmo⸗ 

nie auflöfl. Won unferm in Rudolſtadt projectirten Jour⸗ 
nal gab ich ihm auch einen Wink. Er würde fehr geneigt 
feyn, ſich zu einem ſolchen gefelifchaftlichen Werke zu ver- 
einigen, beſonders wenn es zugleich von einer bürgerlichen 
gefellfchaftlichen Verbindung an demfelben Orte begleitet 
werden könnte. Von Koörner werde ich Ihnen die verlangte 
Muſik kommen laflen. Ich Hoffe. auch, daß feine Compo⸗ 
fition auf die Hymne, die er mir ’yerfprochen bat, nun 
bald fertig ſeyn ſoll. Koͤnnt ich doch nur manchmahl eine 
Stimde zuhören, wen Sie fpielen und. neue Wärme für 
meine ‚Arbeiten daraus fchöpfen! — Haute habe ich mir 
viele Befuche vorgenommen, auch bey: Goethe. Goethe iſt 
ſogar ſelten allein, und ich. möchte ihn doch nicht gerh 
bloß beobachten, fondern mir auch etwas für mich au ihm 
nehmen. ‚Der Herzog ift die Abende faſt immer da, und 
den Vormittag; belagern ihn Geſchaͤfte. Grau von-.Stein 
fehe ich ‚vieleicht auch. — Sie haben Wende bemerkt, daß 
mein voriger Brief, nicht heiter gefchriehen war. Dach ey 
innere ich mich Feiner fhlimmen Laune; € ift aber möge 
lich, daß die. Seele unbemerkt gedrückt wird‘, wenn: fi2 
nicht ausfließt und immer von danfelben egenftänden ums ' 
ringe und befangen iſt. Es koͤnnte alfp doch eine Falge meir 
nes einfomen Lebens geweſen ſeyn, Ich traue hierin Dem 
feinen. Blicke der Sreundfchaft fahr, und. darum glaube 
ih Ihnen mehr ald meinem eigenen Gedaͤchtniſſe. . Aber 
Sie ſollen nit Dadurch verfliimmt werden. Fließt auch 
zuweilen etwas Melancholiſches in meine Brieſe ein, ſo 
‚ mäffen Sie denfen , daß diefe Laune vorbey iſt, wenn Sie 
ben Brief erhalten. — Leben Sie nun recht wohl, liche 
ſte Sreundinnen, und fchreiben Sie mir immer fo freund» 
liche große Briefe. Sie verfchönern dadurch meine Exiſtenz 
und Bellen meine Einfamfeiten Auf. Mögen Sie dafür recht 

I 
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= Xxxvn. 
An Caroline von Beulwitz. 
Weimar den 11. December 1788. 

Haben Sie recht ſchoͤnen Dank fuͤr Ihre lieben Briefe, 
und mein herzliches Mitleiden mit Ihnen wegen der traurigen 
Kälte, Das iſt eigentlich die rechte Zeit für die Mathemetik! 
Es ift doch fhlimm, da Sie fo wenig für unſer nordiſches 
Klima organiſirt ſind, daß Sie dem waͤrmeren Himmel nicht 
naͤher wohnen. Ein ſchoͤner Theil Ihrer Exiſtenz geht da⸗ 
durch für Sie verloren. Der Himmel muß um Sie herum 
lachen, und die Sonne wärmen, wenn Ihre Seele ſich ent» 
falten fol, wem Sie glüdlich feyn follen. — Mein Brief 
. wird Shnen fagen, daß ich Morig gefprochen habe; beurs 
theilen Sie ihn aber nicht gleich nach meiner erſten Schildes 
rung. Wir waren doc) nur einige Stunden "bey einander, 


und ed. begegnet mirgerne, daß. ich zu zafch uriheile,; Er⸗ 


worten Sie erft alfo Mehreres von mir über ihn. Sch denfe 
ihn heute zu fehen. Ueber ein Lieblings» Thema ven. mir, 
davon auch im Zulius a) Spuren enthalten find, über das 
Leben in der Gattung, das Auflöfen feiner felbft im großen 
Ganzen, und die daraus unmittelbar folgenden Refultate, 
über Sreude und Schmerz, über Tugend und Liebe, über den 
Tod hat er außerordentlich Flare und erwärmende Begriffe 
— Wegen feines Magazins zur Erfahrungs » Seelenfunde 
babe ich ihm einen Rath gegeben, den Sie vielleicht auch 
unterfchreiben werden. Sch fand, daß man ed immer mit 
einer traurigen, oft widrigen Empfindung - weglegt; und 
biefed Darum, weil es und nur an Gruppen des menfchlichen 
Elendes heftet. Ich habe ihm gerathen, jedes Heft mit eis 


nem m philoſophiſchen Auffage zu begleiten, der lichtere Slide 


a) die vhiloſophiſchen Briefe in den kleinen proſalſchen Säriften 
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öffnet, und dieſe Ditfonanfen ‚gleihfam wieder in Harmo⸗ 

nie auflöfl. Won unferm in Rudolſtadt projectirten Jour⸗ 
nal gab ich ihm auch einen Wink. Er würde fehr geneigt 
ſeyn, fich zu einem folchen gefellfchaftlichen Werke zu ver- 
einigen, befonderö wenn es zugleich von einer bürgerlichen 
geſellſchaftlichen Verbindung an demſelben Orte begleitet 
werden könnte. Von Korner werde ich Ihnen die verlangte 
Mufit Fommen: laffen. Ich Hoffe. auch, daß feine Compo⸗ 
fition auf die Hymne, die er mir verſprochen hat, num 
bald fertig ſeyn ſoll. Koͤnnt ich doch. nur manchmahl eine 
Stunde zuhoͤren, wenn Sie ſpielen und neue Wärme für 
meine ‚Arbeiten daraus ſchoͤpfen! — Heute habe ich mir 
viele Beſuche vorgenommen, ass bey: Goethe. Goethe iſt 
ſogar felten allein, und ich möchte ihn doch nicht gerh 
bloß beobathten , ſondern mir auch etmad für mich aus ihm 
nehmen. Der Herzog iſt die Abende faſt immer da, und 
den Vormittag belagern ihn Geſchaͤfte. Frau von ‚Stein 
ſehe ich ‚vielleicht auch. — Sie haben Beyde bemerkt, daß 
mein voriger Brief, nicht, heiter gefchriehen war. Dach exe 
innere ich mich Feiner ſchlimmen Laune; es ift aber moͤg⸗ 
ih, daß die. Seele unbemerkt gedeuidt wird, wenn. fie 
nicht ausfließt und immer von denfelben Gegenftänden une 
ringe und befangen iſt. Es Fönnte alfo doch eine Folge meir 
ned einfamen Lebens geweſen feyn, Ich traue hierin dem 
feinen Blicke der Freundſchaft fahr, und darum glaube 
ih Ihnen mehr ald meinem eigenen Gedaͤchtniſſe. Aber 
Sie ſollen nit dadurch verfliimmt werden. Fließt auch 
mweilen etwas Melancholiſches in meine Briefe ein, ſo 
mäflen Sie denfen , Daß diefe Laune vorbey iſt, wenn Sie 
den Brief erhalten. — Leben Sie nun recht wohl, . liche 
fle Freundinnen, und fchreiben Sie mir immer fo freunds 
lihe große Briefe, Sie verfchönern dadurch meine Erifteng 
und Bellen meine Einfomfeiten auf · Mögen Sie bafür recht 


a Ä 
fchöne Augenblicke Haben, und möge die Freundſchaft fie 
Ihnen geben helfen! Adieu! Adieu! Ewig den Ihrige - 

XXVNI. 
An Charlotte v. Lengefeld. 
- Weimar den 12. December 1788. 


gn bieem grimmkalten Winter habe ich Sie ſchon öfe 
terö bedauert. Ich weiß, wie ungern Sie fich in Ihr 
Simmer einfperren:laffen, und daß -freye Luft und heiterer 
Himmel gewiſſermaßen zu: Ihrem Leben gehört. Die ſchoͤ⸗ 
nett Berge werden jept traurig um Rudolſtadt Tiegen, aber 
duch in diefer traurigen Einförmigfeit immer groß — und 
daß ich ſie nur vor meinen Fenſter hätte! Mir macht die⸗ 
ſes winterliche Wetter mein Zimmer und meinen ſtillen 
Fleiß deſto lieber und leichter, und laͤßt mich die Entbeh⸗ 
wungen., die ich mir auflegen muß, deſto weniger empfin⸗ 
Bari. — Der Donnerſtag ſetzt mich immer in gute Laune, 
weil mir ein gewiſſes Wergnügen aufbewahrt ijt. Leber 
Haupt follte man fich immer einen Tag oder mehrere in der 
Woche mit-irgend einer periodifch » zuruͤckkehrenden und fort 
dauernden Freude bezeichnen. Das Leben verfließt dann 
fo angenehm — es macht einen Fünftlihen Pulsſchlag in 


unferm Dafeyn, und wie von einer fchönen Treppe zur 


andern, fchreitet Leben. und Hoffnung darauf weg. — Ich 
lebe noch immer mein ſtilles Leben,’ und bin diefe Woche 
nur einmahl ausgefünmen. Ich hatte diefe Woche einen 
Befuch von meinem Landsmanne Schubart. 8) Er iſt von 
Berlin hier durchgereift, um nach Mainz zu: gehen, wo er 


bey der preußiſchen Geſandtſchaft angeſtellt iſt. Er iſt auch 





a) Ludwi Squdart, Sohn des unglüdlichen Daniel Schubart, 
deſſen Biographie er berandgab, 
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ein Dichter, aber fein geborner. Brühe Lectüre von Poeten, 
frühe Verfuche mit poetifchen Arbeiten, wozu ihn das Bey⸗ 
ſpiel und die Aufmunterung feines Vaters verführten, haben 
ihm eine gewifle Sertigfeit, einen Vorrath an Bildern und 
Styl verfchafft, die, wenn fie von einer gründlichen Bil⸗ 
dung feiner übrigen Kräfte unterflüst werden, ihm noch 
wohl eine Stelle unter unſern leobaren Schriftftellern ver» 
ſchaffen Fönnen. : Sonft iſts eim guter reblicher Charakter, 
der befonders viel vom ſchwaͤbiſchen Provinzialcharakter in 
fi) bat. Er hat den Tag vor feiner Abreife den Carlos in 
Berlin aufführen feben, der auf Befehl. des Königs mit 
vielem Pomp fchlecht ‚gegeben worden iſt. Die Scene des 
Marquis mit dem König fol gut gefpielt worden, und 
Se. Mojeftät fehr and Herz.gegangen feyn. Ich erwarte nun 
alle Zage eine Vocation nach) Berlin, um Herzbergs Stelle 
zu übernehmen., und den prenßifchen. Staat zu zegieren, 
— Was mir. bey: diefer Gelegenheit vielen Spaß macht, 
iſt das, daß Engel und Ramler die Iheaterdierecteurd, die 
ich als meine Antagoniſten kenne, nicht einmahl ſo viel 
Conſequenz und Feſtigkeit beſitzen, um ihren Geſchmack bey 
der Wahl der Stücke zu behaupten. Engel hat einigen 
Schauſpielern die Rollen im Carlos auslegen, und ein⸗ 
lernen helfen wAflen, ‚und ich weiß, wie ſehr Engel wünfcht,. 


ſolche Stüde von ‚dep deutfchen Bühne zu vertreiben.- Aber 


was unterhalte, ih „Sie davon? Ich wollte Ihnen auch. 
gern etwas fchreiben, was außer meinem Zimmer vor⸗ 
geht. — Die Frau von Stein habe ic) feit dem night: wies 
der geſehen, e8 wird aber mit Nächten geſchehen. NRNur 
noch dieſer Manath, dann habe ich immer. einige Stunden 
mehr fuͤr geſellſchaftlichen Umgang. Sch wäre gern recht 
oft um die Stein, weil ihr Weſen mir ſehr wohl. zufteht, 
und baß fie Ihre Sreundinn ift, macht mir fie um fo Ties 
ber. In meinem nächften Briefe, hoffe ih, Ihnen etwas 
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von ihr fagen zu tannen — Daß Sie und Caroline ſo gut 
zuſammen ſtimmen, freut mic) ſehr; es iſt überhaupt fels 
ten, daß Schweſtern, Die von. früher Kindheit an in fo 
viele’ Colliftonen kamen, bey entwideltem Charafter eins 
ander etwas find, Ihre beyderfeitige gute Harmonie ift 
ein’ ſchöner Genuß für mich, weni ich Sie in meinem Her⸗ 
zen vereinige, wie Sie ſich ſelbſt dereinigt Haben. — Moͤch⸗ 
ten Sie, oder möchte vielmehr das Schickſal Sie Beyde 
nie weit aus einander führen, wenn es möglich iſt. E86 
iſt gar niederſchlagend fuͤr mich, wenn ich Sie von mir 
gettennt denke, weil ih dann immer Eine, wonicht Bey» 
de , entbehren müßte, Auch Sie würden eihander fehr feh⸗ 
len, und nicht mehrer ſetzen. — Die Art, wie Ihnen Shaftes> 
buüry empfohlen wird, mächte mich Tachen. Es flieht 
Saft: fo aus, als wenn eine ſehr häßliche Perfon einem ans 
dern eine Seife vecommandirt, mit ber Verſicherung, fie 
made ſchön, und fie "habe fich ihter-fleißig bedient. — Les 
ben Sie einftweilen wohl. -Hetite erhalte ich Ihren Brief. 


Dann ſetze ich noch etwas hinzu, sd 
ein v XXI. | 
ur u An Diefelbe 


ehr ir, JBeimar den 28. December 1788. . 


Sehr lang iſt mir die Zeit kepeden die mir kein Ber 
—*8* von gIhnen gebracht hat. Ich habe das Un» 
glück zwar ſchon von Weitem geahnet, weil die Kälte gar 
zu ftreng war — aber es ift doch, als ſollte es nicht feyn, 
Daß wit fo lange nichts von einander Hören, und es iſt 
tet gut, daß es fo iſt. — Für bie mannigfaltigen inter 
teffanten Nachrichten, die Sie mir Beyde von Ihren Wer 
ſchaͤftigungen geben, kann ich Ihnen nichts Aehnliches er- 
wieder, denn meine Eriftenz war biöher noch die alte, 
' Arbeit ohne Geiſtesgenuß. Dad Deingendfie ift feit geftern 
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vorbey, md num werde ich: audi ithr- Wienfähen ſehen 
— Aber eine Nachricht Yon mir kani und- muß ich- Ihnen 
doch geben, weil fie leider eine meiner‘ ſchoͤnſten Hoffnun⸗ 
gen’ für eine Zeit Iang zu Grunde richten wird. Es if 
deynahe fon richtig, daß ich als Profeſſor der Gefchichte 
fünftiges Frühjahr dach Jena gehe. So fehr ed im ki 
zen mit meinen Wünfchen uͤbereinſtimmt, fo wenig bin ich 
yon der Geſchwindigkeit erbaut, womit e& betrieben wird; 
aber der Abgang Eichhorns machte es in mehrerem Bet 
tracht nothwendig. Ich felbft Habe keinen Schritt in det 
Sache gethan, habe mich aber ſAbertoͤlpeln laſſen; und 
jetzt, da es zu fpdt IR, möchte ich gern zuruͤcktreten. Mat 
Hatte mich vorher fondirt, und glekh den Tag darauf 
wurde ed: an unfern Herzog nach Gotha gefchrieben, dee 
ed an dem dortigen Hofe gleich einleitete; - Sept Liegt es 
fon in Coburg, Meinungen und Hildburghaufen, und 
ift vieleicht in drey Wochen entfehieden. — Mic hat Voigt 
vor einigen Tagen ſchon eine fehriftliche Erflärung coms 
munieirt , die an ihn von Seiten der Negierung gekommen 
iR, wo mir fchon gefagt wird, daß ich meine Einrichtung 
machen ‚möchte, weil e8 fo gut als vntfchieden ſey. 
Alfo die fhönen paar Jahre von Unabhängigkeit, die ich 
mie träumte, find dahin ; mein ſchoͤner künftiger Sommet 
iſt auch fort, und dieß Alles fo mir ein heilloſer Cathe⸗ 
der erſetzen. Das Beſte an dieſer Sache iſt doch immer dit 
Nachbarſchaft mit Ihnen. Ich rechne darauf, daß Sie 
mir in dieſem Sommer eine himmliſche Erſcheinung in, Jenq 
ſeyn werden, weil ich das erfte Jahr zu viel zu thun nnd 
zu leſen Habe, um. noch etwas Zeit für Die. Wünfshemei- 
ned Herzens übrig zu behalten. Dafür verfpreche ich Bär 
nen, die folgenden Jahre Ihnen diefen Liebeödienft weis 

u machen. Iſt für mich nur erſt ein Jahr überſtanden, 
is lieſt ſichs alsdann im Schlafe, und ich Habe meine 
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nk wieder fra Merſoc echen Sie wir in Ihrem nachſien 
Brick, mir hiefen, Wunſch zu erfüllen. — Goethen habe 
ich unterdeifen,einmapl beſucht, Er iſt bey dieſer Sache 
überaus -gütig. geweſen, und zeigt viele Theilnahme 
aa dem, was er glaubt, daß ed zu meinem. Glücke bey⸗ 
Aragen, würde, K., dem er ed entdeckt hat, wär verimuthe 
lich juſt in feiner theilnehmenden Laune; Denn: ich. höre, 
baß «8. ihn ſehr freuen ſoll. Ob es mich gluͤcklich macht, 
wird ſich erſt in ein paar Jahren ausweiſen. Doch habe 
ih feine uͤblen Hoffnungen. Werden @ie mir nun auch 
noch gut. bleihen:,.. wenn ich ein fo pedantiſcher Menfch 
werde, und am. Joche des gemeinen Welten ziehe? „Ich 
Iobe mir doch Pie. goldne Freypeit, In diefer neuen Page 
werde ich mir ſelbſt lächerlich vorkommen. Mancher Stu⸗ 
dent weiß vielleicht. ſchon mehr Geſchichte, als. der Herr 
Profeſſor. Indeſſen denke ich hier wie Sancho Panſa über 
feine, Statthalterſchaft; wem Bott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch Verſtand; und habe ich zur erſt die Jufel, ſo will 
id) fie regieren wie, ein. Daus!/ Wie, ih. mit meinen Her⸗ 
sen Kollegen, den Profefforen zurecht. fomme, iſt eine 
andere Frage, — Moriztz habe ich auch wieder geiprochen, 
and finde ihn immer ‚intergffanter. Er bat überaus „viel 
Dite und Wahrheit in feinem Charafter, und manches 
Drollige in feinem Betragen, das ſeigen ungen anseueh 
un | Adlen! Adien!. .. Sc. 


i IR. 

J n Cari Mofer in Ludwigsburg. 
gch bin nun, wornach ich mich ſo oft geſehnt habe, 

in Weimar, ımd wähne i in Griechenlands Ebenen zu wan⸗ 


deln. ‘Der Herzog ift ein nortrefflicher Fürſt, ein wahrer 
Kater ber Kuͤnſte und Viſcalchaften. — Du kennſt die 


Männer, auf welche Deutfchland ſtolz feyn kann — einen 
Herder, Wieland und Andere, und eine Mauer umſchließt 
mich jegt mit ihnen. Wie vieled Treffliche hat nicht Wei⸗ 
mar! — Ich denfe hier, wenigſtens im Weimarifchen mein 
Leben zu befchließen ®), und endlich ein Vaterland wieder 
zu erhalten. — Unbefchreiblich‘ glüdlich bin ih, wenn ans 
derd die Befanntfchaft mit den Großen der Erde ein Gluͤck 
zu nennen ifl. Doc — ich habe ja nicht große, ich babe 
weife und gute Denfchen gefehen, ich. babe gefunden, daß 
Künfte und Wilfenfchaften, Weisheit und Tugend, auch 
von den Thronen herab,. Kenner und Verehrer finden. Die 
Herzoginn Amalia von Weimar (Du kennſt fie gewiß auch, 
fie, die geiftvolle Dame, und gepriefene ehemaplige Regen⸗ 
tinn) — ich habe fie gefehen, habe mich mit ihr unterhalten 
‚dürfen, u d — ratheſt Du wohl, wer mir den Zutritt zu: 
ihr verſch ffte?? Goethe war es! Kopfſchüttelnd ſtehſt Du 
da, und ich gebe Deinem Kopfſchütteln meinen Beyfall; 
denn es lehrt mich, kuͤnftig nie Menſchen raſch und nach ge⸗ 
faßten Vorurtheilen zu beurtheilen. Goethe iſt wahrlich ein, 
guter Menſch, und mag er auch Manches gegen ſich haben, , 
ſe kommt doch dieſes nicht aus ihm ſelbſt. Sg 
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An Charlotte von Lengefeld. 
Weimar den 3. Januar 1789. 
Zuerſt danke ich Ihnen für das Oſſian ſche Lied, dad 
Sie fehr glücklich gewählt haben. Es überrafchte nich, da 
ich mich nicht erinnere, #8 fchon gelefen zu haben; und Of, 
fiand ganzer Beift athmet darin. Alles iſt ſo rein, jo edel in 
feiner. Schilderung: »Bingal kam von der Jagd ‚und fand 


a) Diefer Wunſch if Schiller erfüllt worden. Er ruht neben 
. &pethe und verꝛos Carl Auguſt, dent Deutſchen Medicaer. 
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bie lieblichen Fremden. Sie waren wie zwey Richtftrahlen 
in der Mitte feiner Halle. Welcher Dichter hätte dieſes 
fchöner fagen fönnen! Auch die feinfte Vefcheidenheit iſt 
Oſſian eigen. Wie leicht ſchwebt er am Schluffe des Ge» 
Dichtes über feine eigenen Thaten Hin, die er und nım in 
der Felge merken laͤßt, nicht fchildere | — Es freut mid, 
daß Sie diefem fhönen Dichter getreu bleiben, und fich auf 
Die beſte Art, die möglich if, durch Weberfehungen mit fei- 


nem Geiſte familiarifiren. Endlich werden Sie noch ein’ 


ganz Offianifhes Mädchen! Die Ueberfegung ift ungezwune 
gen, und thut dem Original durchaus feine Gewalt an. Et 


was weniger Wortverfegungen und einige Bindewörter mehr, _ 


die die kurzen und abgebrochenen Säge angenehm in ei 
ander fügen und zerfchmelzen — fo wird die Heberfegung 
ganz harmonifch fließen. Alsdann muß ich Ihnen wegen der 
merklichen Befferung, die ich indem n und m wahrnehme, 
meinen Glückwunſch abftatten. Sept würde ich fie Ihnen 
ohnehin nicht mehr pafliren laſſen Fönnen ; denn was ein 


Dichter fchlechtweg verzeiht, darf ein Profeſſor nicht mehr 


fo hingehen Taffen. — Die Hoffnting, die Sie mir für den 
Sommer und fommenden Winter machen, ie öfters zu 
fehen, ift eine wahre Wohlthat für mic gewefen, und mein 
Herz brauchte fie, um fich in dem genußlofen Dafeyn, das 
mir bevorfteht, daran feft zu halten. Sie fehen meine fünf: 
tige Situation bon der guten Seite, die, wenn fie auch 
wirflich da wäre, Kon der fchlimmen gar fehr überwogen 
wird. Um mic; des neuen Faches, in dad ich mich jegt ein⸗ 
laſſe, zu bemädhtigen, daß ich meine eigene Zufriebenheit 
verdiene und gründlich darin wirfen kann, muß ich zwey/ 
drey Jahre jeder andern Thätigfeit abfterhen, und in einem 
Schwalle von mehr ald taufend geijt- und herzlofen alten 
Schriften herumwühlen. — Das iſt doch in der That trau⸗ 
rig für mih! Dazu kommt, daß mir in Jena feine Vorthei⸗ 
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le angebothen werden koͤnnen, mich ſchadlos zu halten, und 
mie eine angenehme Unabhängigfeityu verfchaffen. Diefer 
Umſtand kommt auch dabey ſehr in Betrachtung, und Fönnte 
mich in der Folge zwingen, Sena mit einem andern Pape 
zu vertaufchen. Doc) ich mag diefes jept gar nicht denken. 
Sch überredete mich fo gern, daß Ihre Vorſtellung bon der 
Sache. die gegründete wäre. — Körner wünfcht auch, ih . 
möchte frey geblieben ſeyn, und eigentlich kann ich feine 
Gründe nicht. mißbilligen, da ich in der That für den Ders 
luſt meiner Unabhängigkeit und eines fo großen Theiled mei» 
ner Zeit feinen oder nur einen ſehr zukünftigen Erfab has 
be. Aber auch er fieht meinen Schritt nicht in dem rechten 
Lichte. In der That iſt es von meiner Seite nichtö Anderes, 
als eine heroifche Refignation auf alle Freuden in den naͤch⸗ 
Ben drey Jahren, um für meinen Geift in der Folge eine 
lichte Zufunft dadurch zu gewinnen. Um glücklich zu feyn, 
muß ich in einem gewiſſen forgenfreyen Wohlitand leben, 
und diefer muß nicht von den Producten meines Geiftes ab⸗ 
hängig feyn. Dazu fonnte mich aber nur dieſer Schritt fuͤh⸗ 
ren, und darum hab? ich ihm gethan. Wie fürchte ich, ihn 
nicht Tange zu genießen. Ich glaube, er hat jegt ſchon Anz 
träge von fremden Academien. Da Jena Feine Beſoldun⸗ 
gen zu geben hat, ſo iſt es immer ausgeſetzt, ſeine beſten 
Leute zu verlieren, die von andern Univerſitaͤten mit Geld 
aufgewogen werden. — Ihre Vorſtellung, daß wir dann 
wenigſtens die Saale mit einander gemein haben, hat mir 
Vergnügen gemacht. Mich beſonders wird fie immer erin⸗ 
nern, daß fie von Rudolſtadt herkommt. Mit den ſchoöͤnen 
Pfirfchen und Weinbeeren wollen wir einen großen Hans 
del unter einander treiben. — Sie wollten wiffen, ob Mo» 
eig ſich überhaupt für feinen Anton Reiſer gehalten laſſen 
wi? Aus der Art, wie er davon fpricht, follte ichs faſt 
glauben, und überhaupt üfter ber Menſch nicht, der in fol: 
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eben Dingen an ſich hält. Er iſt Philofoph und Weltbuͤrger, 
dem es gar nichteinfällt, fein eigene® Ich zu fehonen, wo es 
barauf anfonımt, der Wahrheit und der Schönheit zu huldi⸗ 
gen. — Fran von Stein werde ich bald wieder fehen; kaͤ⸗ 
me ed auf meinen Wunſch an, ich befuchte fie alle Zage, es 

ift mir wohl in ihrer Geſellſchaft. — Goethe war einige Ta⸗ 
ge nicht wohl; er bekam einen Anfall von boͤſem Hals, hat 
fi) aber wieder gebeffert. — Leben Sie nun recht wohl, 
und verwahren Sie fich ja vor der böfen Adlte, daß fie nicht 
gar frank werden. Das wird wahrhaftig ein fürchterlicher 
Winter, und Sie Wende befonders find übel daran. Waͤ⸗ 
en alle Winter fo ftreng, fo müßten wir der Sonne von 
zehn Grad näher rüden. — Sch weiß nicht, wie Tange dies 
fer Brief unter Weges fern wird; neulich war’s zu ſpaͤt, 
ihn noch auf die Poft fertig zu bringen. — Was macht 
Ihre Mutter? Hoffentlich ift fie Doch jetzt vom Zahnwehe 
frey Schreiben Sie mir davon. Adien! Adieu! Sch. 


| XXXII. | 
An Caroline von Beulwitz. 


Weimar den 3. Ianuar 1789. 

Wie ih mein neues Verhaͤltniß anſehe, wird Ihnen 
Ihre Schweſter ſagen, der ich vorher davon geſchrieben ha⸗ 
be. — Der Abſchied von den ſchoͤnen, freundlichen Muſen 
iſt immer hart und ſchwer, und die Muſen — ob fie ſchon 
Frauenzimmer ſind — haben ein rachſüchtiges Gemüth. 
Sie wollen verlaſſen, aber nicht verlaſſen werden, und wenn 
man ihnen den Rücken gekehrt hat, ſo kommen ſie nachher 
auf Fein Rufen mehr zuruͤck. Wenn dieß aber auch nicht 
wäre, fo rächen fie fich ſchon durch ihre Abwefenheit genug« 
— Mit den dortigen Menfchen übrigens denke ich Thon 
leidlich auszufommen. Eigentlich gerathe ich auch mit kei⸗ 
nen in Gollifion, weil. ich nicht hingehe, um Geld zu. ver⸗ 
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dienen/ umb höchſtens zwey ‚Collegien leſe. — Wieeik wich 
noch vier Wochen hier bleiben. Ich habe feine Scheift über 
bildende Nachahmung des Schönen, von der Frau von 
Stein, nach Hanfe genommen, und nur flächtig durchlefen. 
Er ift ſchwer zuverfichen, weil er Beine feſto Sprache hat, 
und ſich mitten auf dem Wege philofophifeger Abftractiowdas 
Bilderfprache verirrt; zuweilen auch eigene Begriffe mit an⸗ 
ders verftandenen Wörtern werbindet. Aber er iſt vollges 
drängt von Gedanken, und nur zu vollgedrängt 5. dem ohne 
einen Commentar wird er nicht verflanden werden. Von 
Schwärmerey ift er nicht barin frey, und Herder'ſche Vor⸗ 
ſtellungsarten find ſehr darin ſichtbar. Was mir und einem 
jeden Schriftſteller mißfallen muß, iſt die uͤbertriebene Be⸗ 
hauptung, daß ein Product aus dem ‚Reiche. bed Schönen 
ein vollendeted rundes Ganzes ſeyn mifffe ; fehlte nur ein 
einziger Radius zu diefem Zirfel, fo finfe es unter das Uns 
nüge ‚herunter. Nach diefem A uöfpruche haben wir fein ein« 
ziges pollkommenes Werk, und fobald Auch feines zu erwars 
ten. Mas er mündfic; an einigen Orten hier behauptet hat, 
ift übertrieben, und fällt ins Laͤcherliche. Es fcheint, dag 
er feinen Dichter erfennt, als Goethen, und.allenfalls noch 
einen, H** vielleicht; da doch Goethe (von H** mag 
ih gar nicht reden), bey diefen Forderungen fehr zu kurz 
fommen würde. Aber Morip rechnet den Egmont fogar uns 
ter diefe vollendeten Producte, welchen Goethe felbft hof⸗ 
fentlich nicht für vollfommen hält. Ich ärgere mich über je⸗ 
den Sectengeift und Vergötterung Anderer; aberan Morig 
ift fie mir doppelt unausſtehlich, weil er felbft ein dortreff⸗ 
licher Kopfift. Uebrigens haben feine philoſophiſchen Une 
terfuchungen fehr glüdfich auf fein Gemüth gewirkt, und 
ihn aus einer fchreclichen Seelenlage geriſſen, wie er ſelbſt 
geſteht. Sein Geiſt hat durch anſtrengendes Denken über 
feine Hypochondrie geſiegt, die ihm ben feiner Dispofitiem 
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und zuverlaͤſſig dieſe Quelle iſt, ſo muß ich dennoch ge⸗ 
ſtehen, daß ihr noch Manches zur befriedigenden Voll⸗ 
kommen heit fehlt. Die Voltair (he Manier zu beſchreiben, 
und mit einem wisigen Einfalle über erhebliche Details 
hinwegzuglitſchen, ift nicht das Nahahmungswirdigfte 
im biftorifchen Style. Im Ganzen iſt die Anſicht doch 
nur individuell, freylich in einem großen Kopfe, und in 
einem Kopfe, der ſehr wohl unterrichtet iſt; aber die Ca⸗ 
prizen, die den großen Friedrich in ſeinem handelnden Le⸗ 
ben regiert haben, haben auch feine Feder reblich gelei⸗ 
tet. Die Role, die er feine Maria Therefia fpielen Täßt, 
ift fein angelegt‘, aber nicht ohne Bosheit. — Sie wer⸗ 
den fich vielleicht erinnern, daß er bey aller Mäßigung R 
die er fich gegen fie aufgelegt zu haben fcheint, nie uns 
terläßt, »fie im Glücke dbermüthig zu zeigen.« Ich glau⸗ 
be nicht, daß ein feinerer Kunftgeiff Hätte gewählt wer» 
den Fönnen, das Sutereffe für fie zu unterdrüden. Diefer 
Kunftgriff wird fo Häufig und mit fo viel Ausführlichkeit 
angerbandt, daß die Abficht nicht zu verfennen iſt. — 
Dieß ift aber auch das einzige ftärfende Buch, das ich 
unterdeflen gelefen habe. Ich bin dazu verdammt, mid; 
Durch die geſchmackloſeſten Pedanten durchzufchlagen, um 
Dinge daraus zu lernen , die ich morgen wieder vergeſſe. 
Ich habe noch nie eine ſo große Verſuchung gefühlt, ein 
neues Schauſpiel anzufangen, als dieſen Winter — ge⸗ 
rade weil es die Umſtaͤnde verbiethen. Mein Geiſterſeher 
hat mich dieſer Tage etlichemahl ſehr angenehm beſchaͤftigt. 
Der Zufall gab mir Gelegenheit, ein philoſophiſches Ge⸗ 
ſpraͤch herbey zu führen, welches ich ohnehin noͤthig hatte, 
um die freygeiſteriſche Epoche, die ich den Prinzen durch⸗ 
wandern laffe, dem Lefer vor Augen zu ftellen. Bey dies 
fer Gelegenheit babe ich num felbit einige. Ideen bey mir 
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entwickelt, die Die: darin wohl errathen werden (benz 
Gott bewahte mich, daß ich ganz fo denken fellte, wie 
der Prinz in ber Verfinfterung feines Gemuͤths); auch 
glaube ich, wird ihnen die Darſtellung durch ihre Klarheit 
gefallen: Jetzt bin ich eben bey. der fchönen Griechinn; 
und un mir ein deal zu hohlen, werde ich die nächfte 
Redoute nicht verfäumen. Ich möchte gern ein recht ro⸗ 
mantifched Ideal von einer liebenswürdigen Schönheit fchila 
dern ; aber dieß muß zugleich fo befchaffen fenn, daß «8 
eine eingelernte Rolle tft, denn meine liebendwürdige Grie⸗ 
chinn ift eine abgefeimte Betriegerim. Schicken Sie mir 
doch in Ihrem naͤchſten Briefe ein Porträt, wie Oie wuͤn⸗ 
fhen, daß ſie ſeyn foll, wie fie Ihnen recht wohl gefiele, 
und auch Die betrisgen koͤnnte. Auch Lottchen bitte ich 
darum. Ich erfahre dann bey diefer Gelegenheit Ihre Idea⸗ 
le von weiblicher Bortvefflichfeit (nicht von der flillen naͤhm⸗ 
lich, fondern von. der'erobernden). Haben Sie mir diefe 


Gemaͤhlde eingefchidt, fo werde ich Sie alsdann bald um 


noch "Eines vom anderer Art erfuchen. Sie fehen, daß ich 
Alles anwende, um mir meine gegenwärtige Befchäftigung 
lieb gu machen. — Ich babe mit Bedauerniß gehört, va 
Ihnen Ihre Pflanzen erfroren find, aber anderniheils ift 
mirs lieb; denn nun Fann ich doch mit dem Geſtaͤndniſſe 
herausgeben, daß mird eben fo gegangen iſt. Ich wollte 
ed recht gut: machen, und bewahrte dad arme Fleine Ge- 
ſchoͤpfchen forgfältig vor der falten Luft — aber hin wars ! 
— Ih ſchaͤmte mich aber bis jegt, Ihnen mein Unglück 
au entdeden. Wenn ich in Jena bin,- fo werde ich mie 
ein neued ausbitten. Fuͤr die Bücher, die Sie wünfchten, 
babe ich bis jept nicht Sorge ‚tragen fönnen, weil ich 
nicht aus dem Haufe gefommen war, und auch Niemand 
ſah. Ich ſchicke Ihnen ein Fleined artiged Ding vom Dich« 


el 


ter Jakobi a), das ganz das Bild feiner Seele. — nied⸗ 
lich und fanft — if. Ich Iefe Alles gern, was Iafobi 
fchreibt ; denn er ift ein edler Menſch, und diefer Char 
rakter fließt in Alles ein, was er hervorbringt. Mielleicht 
ſchicke ich Ihnen durch die Bothenfrau noch mehr. — Kür: 
ner laͤßt inich's jept entgelten, daß er Interefle am ſchrift⸗ 
-flellerifchen Arbeiten findet ; er wird nachlaflig im Schrei: 
ben; weil er immer etwas mitzuſchicken wünfcht, fo wird 
nichts gefchrieben und nichtö mitgefchidt. Eine Tide, Die 
er in der Correfpondenz läßt, und ein Polltag, den ex 
übergeht, find für mich empfindliche Fehlſchlagungen der 
Erwartung; und das Schlimmfte ift, ich darf es ihm nicht 
einmahl vorrüden, denn mein Gewillen fpricht mich auch 
nicht ganz frey. Laſſen auch Sie, meine liebſten Freun⸗ 
Binnen, fich dieſes Beyſpiel zur Warnung dienen, und 
Iaffen Sie feine Lüde in unferm Briefwechſel auflommen, 
Wenn es mir jemahld gegen Sie begegnete, .fo müßten 
entweder unübermindliche Abbaltungen von Außen, oder 
eine Laune daran Schuld feyn, in der ich nicht gern vor 
Ihnen erfcheinen möchte. Leben Sie recht wohl und glück⸗ 

lich. Viele fchöne Gruͤſſe, wo Sie fhon willen. Sch. 

XXXV. 
An Diefelbe 

j Weimar den 5. Februar 1789. 
Meinen Brief, den ich gm legten Dienftag auf die 
Poft gab, werden Sie nun wohl haben; Taflen Sie Mich 
Doch mit nächfter Gelegenheit den Tag willen, wann fie 
ihn erhalten haben, daß ich mich Fünftig darnach richten 
kann. — Barum habe ich nicht Ihren Geburtötag gewußt ? 





A) Dichter Jakobi, der ältere Bruder des Philoſophen. 
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ſo hhaͤtie ich ihn in ber Stile durch, eine frößliche Unters 

haltung mit unferer Breundfchaft und angenehmen Ruͤcker⸗ 
imierungen, Hoffnungen und Projecteh begangen; ich 
hätte mich ihnen näher gefühlt, und den fröhlichen Zirkel 
wenigftens im Geiſte vermehren helfen. Indeſſen hat ihn 
der Zufall — oder der Zufammenhang ber Dinge — doch 
für mich gu einem angenehmen Tag gemacht, Ich "habe 
an demfelben »die Künftler« vollendet, und fo, daß ich 
damit zufrieden bin. Ich muß mich felbft Toben. ‚Ich habe 
noch nichts fo Vollendetes gemacht — ich habe mir aber 
auch noch zu nichts fo viel Zeit genommen. Doch Sie wer⸗ 
den ja fehen! — Ihr Briefiftin emer fehr heitern Stimmung 
geſchrieben; Sie Teben in Frieden mit fich felbft, und mit 
der ganzen Welt. Warum kann ich nicht gleich unter Ih⸗ 
nen ſeyn, und mich auch iin diefen Ton flimmen Taffen ? 
Alle meine Genüffe muß Ich tief aus meiner Geele hervors 
hohlen ; die Natur gibt mir nichts, und die Menfchen ſu⸗ 
che ich nicht auf. Wenn ich gluͤcklich feyn fol, fo muß 
ein gefchloffener Zirkel um mich herum ſeyn, der ohne mein 
Zuthun da iſt, und in dem ich nur gleich eintreten fann, 
den ich empfänglich “geftimmt finde: — Darum war mir 
immer fo wohl bey Ihnen, und Gefühle der Freundſchaft 
haben diefed Gluͤck nur verfeinert‘ und vermehrt, nicht erff 
neu hervorgebracht. Auch wenn wir weniger Breunde wäs 
ten, wiirde mir ihr näherer Umgang wuͤnſchenswuͤrdig ger 
blieben feyn. Hier fände ich von der Art nichts, auch 
wein ich es fuchte. Entweder find die Drenfchen von ihren 
Ichs und was darauf Bezug Hat befeflen und obfedirt, 
oder fie find durch Façon fr mich werdorben. Berftreuen 
kann man fich allenfalls wohl bey ihnen, aber nicht ge⸗ 
nießen. Einige Ausnahmen gibt ed allerdings, und unter 
diefe rechne ich Frau von Stein und noch einige; aber dieſe 
find nicht immer für mich zu haben, wen ich es wuͤnſche. 
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Diderotd moraliſche Schriften, die Ihnen-beyban fo viel 
Vergnugen geben, habe ich noch zu leſen, wie ich uͤber⸗ 
haupt noch viel zu leſen habe, Wie glücklich find Sie, 
daß Sie Alles fo genießen Bönnen! glüdlich wie die. un⸗ 
fchuldigen Kinder, für die geforgt wird , ohne daß fie ſich 
darum befümmern dürfen, wo ed herfommt. Bie gehen 
durch das Titerarifche Leben, wie durch einen Garten, bre= 
chen, fich und- beriehen was ihnen gefällt — wenn der 
Gärtner und feine Jungen über lauter Arbeit nicht einmahl 
die Zeit finden , ihre Pflanzungen und wad darum herum 
iſt, fröhlich zu genießen. — Leben Sie recht wohl, Mei⸗ 
ne Zeichnung werde ich Ihnen ſchon noch verfchaffen.. Se⸗ 
ben Sie heyliegendes Buch an; es ift von einem. jungen, 
angehenden Schriftiteller, aus dem gewiß noch etwas Gu⸗ 
tes wird. Schon viel Bildung in der Sprache, ‚ein flies 
Bender Dialog, fanfte Empfindungen, vorzüglich im Cleo⸗ 
menes, freylich bey vielen Saladen. Adieul Sch. 


©0000 XXRVL. Ä 
An Charlotte von vengefeld. 


Donnerſtags Abende. den 5. Gebruar 1789, 

Plane machen :ift etwas gar Angenehmes. Ich, kann 
mir gar recht gut denken, daß die Unbeſtimmtheit, wie 
Sie die naͤchſten Jahre hinbringen werden, Ihnen jetzt 
manchen frohen Abend macht — und dieſe Projecte find 
oft das Beſte an der ganzen Sache. Das Carlsbad ſcheint 
Ihnen die Bäder nicht verleidet zu haben, weil Lauch- 
ftädt auf das Tapet gekommen iſt; wenn Cie nur recht 
vergnügt da leben ‚fo wird es wohl auch gefund feyn. Ihr 
Plan wegen des Rendez-vous mit Körner ift fo übe 
niht — und von meiner @eite wiirde die Ausführung ges 
‚wiß feine Schwierigkeiten haben; aber von Körners Seite 
befto mehrere — und dann weiß ich auch nicht, ob feine 


Frau nicht Bünftigeri Sommer in die. Wochen kommt, wel: 
ches ihn für alle. Plane unbrauchbat machen würde, — 
Ich wuͤnſchte gar feht, Ihnen, meinen Freund, ..wie ex lebt 
und webt, darzuflellen; auf der andern : Seite‘ aber'habe 
ich von fo abgebrochenen augenblidlichen. Bekanntſchaften 
feine geoßen Erwargungen ,. und es gibt Menſchen, wor⸗ 
unter 3. B. Koͤrner⸗ und auch meine, Wenigkeit — iſt, 
die, wa8 fie zu gewinnen haben, erſt langſam nnd ſo in. 
ruhiger Stille. gewinuan. Aber fprechen laͤßt fich auf alle 
Faͤlle noch dagen — Dis Tegte Redoute, auf der ich ges 
weſen bin , hat mir die im vorigen Sabre, we ich Sie fo 
unverhofft vor mir ſtehen fah, vecht lebhaft ins Gedaͤchtuiß 
gebracht, Zwilchen dieſen beyden Nedouten iſt doch Aller» 
ley geſchehen, und das Angenehinſte darunter iſt, für 
mich doch unſtreitig unſere naͤhere Bekanntſchaft. Sie ha⸗ 
ben wohl recht, daß Sie bey Ihren legten Aufenthalte in 
Weimar fich nicht ſelbſt zugehörten, und mir noch weni 
ger; dieſen Winter wäre ed. noch weit weniger geweſen, 
weil wirklich mehr Zerftreuung in ihren hieſigen Zirkeln iſt, 
als im vorigen Jahre, an der Sie auch Antheil nehmen 
würden. Mir machte die bloße Möglidhfeit, Sie zu fer 
ben, fchon Freude, und die Hoffnumg , Sie (wäre es auch 
" aur von Weitem) Hier oder dort zu fehen, würde mich ohne 
Zweifel auch fleifiger in Komödien ynd Redouten gezo⸗ 
gen-haben. — Aus Ihren Planen für den naͤchſten Som⸗ 
mer und Winter erhellt doch immer fo viel, daß wir ein 
ander nicht ganz. verfehlen werden ; ich verlaffe mich, wenn 
es nur einmahl: fo weit if, auf.;meine Beredtſamkeit, d. i. 
auf den lebhaften Ausdrutk meined Wurſches, um Ihnen 
alsdann eins Fleine Zugabe abzuloden, — Daß Sie eis 
nen Auffaß von mir im Merkur verfannt, oder Doch faſt 
verfannt haben, follte ich Ihnen ale. Autor und als She 
Sreund nicht vergeben; denn auch bey unbebentenden Pros 
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Buchen, wie an dieſem z. B. nicht viel if; auch nicht feyn 
fol, bildet fi) doch der Autor ein, daB man feine Di _ 
niet kennen muͤſſe. Sie haben alfe eine fchredliche Sünde 

gegen mich begangen, daß Sie fiche nur faſt eingebildet 
haben — und ich weiß gar wicht, wie @ie fie wieder gırt 
machen: werben. — Mon Herders Zuruͤckkunft weiß ich 
Ihnen nichts Beſtimmtes zw fagen, als daß man ihn hier 
faft allgemein auf Oſtern guräd erwartet. — In einem 
dir naͤchſten Stuͤcke des Merkur finden Sie vieleicht ein 
Fragment von Gibbon, das Körner überſetzt Bat. Wer 
ſprochen hat er wir. wenigſtensd, eines zu ſchichen. — In 
meiner Befchwerbe über feine nachläflige Correſponden; that 
ich ihm dießmahl unrecht. Er Bat mir eine ſehr triftige 
Arfache davon angegeben. Der preußiſche Geſandte in 
Dieöden, ein Herr. Graf von Goslar, glaube id, an 
dem er diefen vorigen Herbſt eine fehr intereffante Befunnt⸗ 
ſchaft gemacht: hat, iſt ſehr Frank, und Körner hat ihn 
faft.wie verlaffen. An Menfchen von Sinn, Kopf und Ser 
gön :ift in Dresden win folder Mangel, daß ich ed Körner 
nicht verdenfe , wenn er einen glüdlichen Fund feſtzuhal ⸗ 
gen fircht. — Für den Mirthis vielen Danf; es iſt doch 
etwas Lebendes, und fommt von Rudolftadt. Diefer Ta⸗ 
ge habe ich auch den Strauß noch gefunden, womit Sie 
mich an meinem Geburtötage angebunden haben. — Per 
ben Sie num recht wohl, und freuen fih des umgänglie 
een Wetterd, das Ihnen nun Ihre fchönen Thäler und 
Berge wieder zeigt. Laflen Sie ja Feine Düfterheit der 
Lanne auffommen, ich wünfchte Sie immier fröhlich und 
gluͤcklich. Mod etwas. Weil Sie es doch einmahl über» 
nommen haben; ſich mit meinen Commiffionen zu befchwes 
gen, ſe bitte ich Sie denn wieder, freundlich und hoͤflich 
mir ein neued Pfund Xhes durch den vorigen Canal gi 
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verfihaffen. Haben Sie aber die Güte und fehreiben den Preis 
darauf; ich habe ihngein vergeſſen. Adieu, Adieu! Sch. 
XXXVIL 
Un Die fe Ibe 
9 Beimar den 12: gebruar 1789, 

Mit den Schilderungen, um die ih Sie bath, und bie 
Sie mir entworfen haben, ift e8 gegangen, wie ich mir’s 
dachte: Sie würden Ihr Geſchlecht gut vertheidigen. Aber 
ich wollte Ihnen gern einige Geſtaͤndniſſe bey Diefer Gele: 
genheit abloden, welche Sie aber gar verftändig (wie Odyſ⸗ 
ſeus fagt) umgangen find: Doch bat mich Catoline raifo: 
nabler behandelt, als Cottchen. Caroline hat mir doch eine 
Hinterthür gelafien, und einen freundfchaftlichen Wergleich 
aufs Tapet gebracht; Lottchen aber fertigte mich troden 
und furz ab. Uebrigens ift davon gar feine Frage, daß Sie 
nicht Hecht haben follten — ein Auderes aber ift das In⸗ 
tereſſe einer Sarce, wie der Geifterfeher Doch eigentlich nur 
ift, ein Anderes dad Intereſſe eined Romans oder einer Ers 
zaͤhlung, wo man jedent Schritte, den der Dichter im menſch⸗ 
lichen Herzen thut, ruhig und aufmerffam nachgeht. Der 
Lefer des Geifterfehers muß gleihfam einen ſtillſchweigen⸗ 
den Vertrag mit dem Werfaller machen, wodurch Der Lege 
tere fih anheifchig macht, feine Imagination wunderbar in 
Bewegung zu feßen, der Leſer aber wechfelfeitig verfpricht, 
es in der Delicatefle und Wahrheit nicht fo gehau zu neh⸗ 
men. — Sonſt glaube ich übrigens Doch, daßfich auch, aus 
fer jener -Hinterthüre, die mir Caroline offen gelaflen hat, 
noch Kalle denfen Laflen, wo Liebe, mit einem ungerwöhn- 
lichen Feuer behandelt, durch ſich ſelbſt — als ein inneres 
Ganze, auch ohne Moralitaͤt impoairen kann. Ein Dienfch, 
der liebt, tritt, fo zu ſagen, aus allen übrigen Gerichtsbar⸗ 
feiten heraus, und fleht bloß unter den Geſetzen ber Liebes 
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E86 iſt ein erhöhtered Seyn, in welchem viele andere Pflich- 
ten, viele andere moraliihe Maßſtaͤbe nicht mehr auf ihn 
anzuwenden find. Died kommt indeffen meiner Sriehinn 
nicht zu Gute, die nicht in dem Grade lieben wird — aber der 
Lefer braucht fich auch nicht mehr für fie zu intereffiren, ſo⸗ 
bald ihm die Augen aufgegangen find. Was fiethut, muß 
fie vorher thun. — Sch hatte gehofft, Ihnen ein neues. Heft 
vom Geifterfeher Heute mitſchicken zu können; aber es ift kei- 
ned angefommen. Don Morigend Bogen hat mir Lottchen 
noch zu wenig gefagt; es ift unendlich viel darin, das indie 
wichtigften Angelegenheiten des menfchlihen Daſeyns ein- 
greift, und das fowohl durch feine abfolute Wahrheit, als 
bie und da aud) durch feine Individualität und Paradorien 
intereſſirt. — Wieland hat mich neulich befucht, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit über Moripend Schrift auch viel geipre- 
chen wurde, Ich muß nun zuweilen für feine Ideen fechten, 
ob fie gleich nicht alle die meinigen find, weil er zuweilen 
unrecht beurtheilt wird. Doch hat dieſes öftere Nachdenfen 
und Sprechen über Schönheit und Kunft vielerley bey mie 
-entwidelt, und auf die Künftler befonders einen glüdlichen 
Einfluß gehabt. Ich möchte in der That willen, was Goethe 
dabey fühlen wird ; denn fo wenig mir feine Eriftenz gibt, 
fo hoch fchäge ich fein Urtheil. — Wie vieldoch Feine Um⸗ 
fände können! Vor einigen Tagen war Wieland bey mir, 
' eine Fleine Fehde, die wir über eine Stelle in den Künftlern 
hatten, mit mir abzuthun. Das Sefpräch führte uns weit 
in gewiſſe Myfterien der Kunſt. Wieland war faum eine 
halbe Stunde weg, fo durchlas ich meine Künftler ; einige 
vorher fehr werth gehaltene Strophen efelten michan, und 
dieß gab mir Anlaß, viersehn neuedazu zu thun, die ich 
nicht in mir gefucht Hätte, d. 5. deren Inhalt bisher nur in 
‚mie gefchlafen bat. Sie werden fie bald. unterfcheiden. — 
Dielen Abend wird Fiedco Hier gefpielt, nach einer: fürd) 
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talichen Rollenbefegung. Wohl mir, daß ich ihn nicht 
ſeſen muß. — Adien! Sch. 
xxxvii. | 
An Diefelbe 
‚Weimar den 25. Sehruar 1780, 

Ich "Habe Ihnen den Vorwurf gemacht, daß Sie 
wir über meine Griechinn und über Moriztens Auffap fa 
wenig gefchrieben haben, und hätte Ihnen follen Dafür dans 
ten, daß Sie nur fo. viel thaten, Sie waren nicht wohl, 
und mußten dad Bette hüthen, und haben doch an mich ge⸗ 
dacht. Dafür fey Ihnen alles Schöne gewänfcht! Vor Als 
lem aber werden Sie recht gefund, und laſſen fich von die: 
few milden Wetter in eine recht. Beitere Laune flinmen ! 
Diefe Verfündigung des Frühlings erfreut Herz und See 
le. Ich mache mir Diefe milde Luft auch zu Nuge, und lebe 
mehr mit der Natur. In wenigen Zagen iſt fchon März; in 
zwey Monathen ift e8 ein Zahr, daß ich nach Volfftädt ge- 
zogen bin. Wie ſchnell eilt die Zeit! Wie nahe wir’ ich 
iegt dem ſchoͤnen Zeitpuncte unferd Zuſammenlebend, wenn 
Altes geblieben wäre, wie wir's bey meinem Abfchied aus⸗ 
machten! Aber ed werden fchon noch ſchoͤne Tage — oder 
doch Ihöne Stunden kommen. — Geſtern war die legte Res 
doute, ich war aber nicht darauf. Ein drückendes Kopfweh 
bat mir alle Luſtbarkeit verleidet. Ich kann Ihnen alſo von 
dieſen Herrlichkeiten gar nichts erzaͤhlen. — Ich war kuͤrz⸗ 
lich bey Knebel, babe mich ganz warm mit ihm über Me⸗ 
taphyſik geftritten. In Jena wird dieß Doch manchmal der 
Fall feyn. Wir vertragen und in philofophifchen Difputen 
secht gut, ımd Ideen bey einem zu entwideln, oder bie, 
welche manfchon Bat, zu einer gewiflen Klarheit im Vor⸗ 
trage. zu bringen, dazu ift Anebel fehr gut. — Ich nego- 
eire mir jegt ein Logis in Jena. Ein Bekannter non mir, 
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ein un gewiffe Goͤttling, der als Profeſſor der Chemie nad 
Jena geht, hatte mir Hoffnung gemacht, daß wir ein gan⸗ 
zes Haus zufammen miethen Fönnten, und alfo recht un⸗ 
geftört fepn würden; aber es geht nicht an, und mir thut 
ed voirflich Leid. Sch machte mir fchon Fleine Plane vom 
Vergnügen, das ich in verloren Stunden An feinen chemi⸗ 
fchen Operationen finden würde, Die Chemie hat viele Rei⸗ 
ze, fie gibt mannigfaltige Verwidelungen, und loͤſt fie an⸗ 
genehm auf. Wer weiß, ob ed Ihnen nicht auch. Vergnü« 
gen gemacht haben würde, wenn Sie einmahl nach Jena 
gefommen wären, diefe Sachen einmahl mit anzufehen! — 
Körner ſchickte mir Diefer Tage ein Fragment, das er aus 
Gibbon überfehte; es ift Mahomets Porträt und die Ges 
fhichte der erften Gründung feiner Religion. Dieß ift das 
Erfte, was ich von Gibbon Tefe. Ich finde es voU Genie 

und mit einem Fräftigen Pinfel dargeftellt ;. aber im hiſto⸗ 
rifchen Style liebe ich dach mehr die fchöne Leichtigkeit der 
Franzoſen. Mit kommt vor, daß Gibbon noch feinen ge: 
bildeten hiſtoriſchen Styl hat, und daß er die Kürze der As 
ten etwas affectirt. Doch ich kann leicht Die Fehler der Ueber: 
fetzung dem Orginal a) zur-Laft legen, und will alfo mein 
Urtheil fuspendiren. — Leben Sie recht wohl, und haben 
Sie nochmahls Danf für Ihr Andenken an mic. Ich bin 
fo oft bey Ihnen. Adieu! Recht viele Grußße. Sc. 


XXXIX. | ” 
Un Diefelbe. 
Welmar den 5. März 1789. 


Ich bewundere den berfulifchen Muth, womit die 


there mere e fid der fauetften Arbeit nnter der Sonne un⸗ 
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n Der deutſche Merkur ent ait eine kurze Datſeluns ihrer 
wichtigſten Saͤtze. b b 
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terziehen will. Das Wageſtuͤck iſt graß und. die ganze hoch⸗ 
fürftliche Familie ſollte in Proceſſion / im: Hemde und Wachs⸗ 
kerzen in der Hand, eine ganze kalte Wintetnacht lang vor 
ihrem Fenſter ein Kirchenlied dafür ſingen, daß ſie Die Lieke 
haben will, ihr ein ſolches Opfer zu bringen. Daß ſich die 
ehere mére darein finden wird, iſt gar keine Frage; fie 
it für den Hof'gehildet, und'was.ihre Frau und Fraͤulein 
Zöchter drücken und zur Verzweiflung bringen wuͤrde, il 
ihr ein Spiel. Es iſt auch gar feine Frage, daß fie auf die 
zwey fürfllichen Zungfrauen Einfluß babe; und Segen in 
dad Haus bringen wird ;' aben ich fürdyte nue, fie wird mans 
hen Genuß des Lebens Daran feben aaicſſen / und ſich am Ende: 
doch ihres Werkes nicht zu erfreuen haben, wie.fie'& uninfsht 
und verdient ‚haben wird. Wenn: ii übrigens nur durch 
feine andere Autorität, darch Feine andern Ruͤckſichten Die: 
Hände gehunden werben, wenn ſie ganz ihrem eigenen Bere 
ſtande folgen darf, ſo iſt Vieles gut. Ich wuͤnſchte, daß 
fie dieſes ja gur'pofltipen Bedingung gemacht hätte; dieß 
würde ihr die Sache ſehr erleichtern,. ‚and manchen Aerger 
erſparen. — Daß diefe Veraͤnderung Ihnen Beyden fahe: 
empfindlich fallen wird, kann ich mir wohl einbilden. Sie hat⸗ 
ten ſo viele Freuden auf die ganze runde Zahl calculirt; num. 
zerſtreut fich bier fleins handliche Geſellſchaft. Aber 48 iſt 
auch wieder gut. für Sic, dab Sie sine Mutter auf dem 
Berge aben zu fuchen haben; es hielt mmer fo fchwer, Sie 
diefen Berg hinauf zu bringen, :und.am: Ende bitten Sie 
mie alle Tolerang für das gute, alltägliche Volk der Men⸗ 
fchen verlernt. Der Gedanfe, Ihre Mutter zu. zerfireuen 
und zu erquicken, wird Ihnen manches neue Vergnügen 
machen, und wer weiß, ob Ihre naͤhere Vermiſchung mit 
dem Hofe nicht für manche Menſchen Darunter wohlthaͤtig 
wirft. Sie willen ja das Sprüchelchen aus der Bibel: »Du. 
ſollſt dein Licht nicht unter einen Scheffel ſtecken, fondern 
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du ſollſt 68 leuchtien laſſen unter den Heiden!« — Die cherb 
mere und ich treten alſo dieſes Jahr ein Ähnliches Amt 
an, das gar erſtaunlich merkwuͤrdig if; wir werden Beyde 
ſehr nuͤtzliche Glieder für den Staat bilden. Ich wünfche 
nur, daß es ihr eintraͤglicher ſeyn möchte, als mir; denn daß 
fie dem ihrigen gewachlen iſt, hat fie — (ich muß doch ein« 
mahl galant feyn) in ihren Töchtern bewieſen! — Wit wird: 
Diefen Sommer Alles ſo vormmandelt:feyu:bey Ihnen! — 
Doch wenn Sie ſich nur nicht wit verwundeln, welches ich 
nicht fuͤrchte, fo: bat dad Alles nichts zu fügen! Daß 
ich Sie in Rudolſtadt beſuche, ch’ ich nach Jena gehe, 
war langſt . mein Morſatz, meine Freude und Hoffnung. 
Auch hoffe⸗ ich /nn daß dieß möglich werden. ſoll. Frey⸗ 
lich ein Beſuch auf einen Tag iſt ſehr wenig, und mehr 
kann ich jetzt nicht daran verwenden, weil dad Hin⸗ und 
Herxreiſen auch einen Tag uiuunb-- aber ein Tag iſt doch 
unendlich vielmehr alsiteiner! Iſted mir. möglich, und lei⸗ 
Det es das Wetten; fo ſehe ih Sie vielleicht zu Ausgang 
Der lonmenden Woche. Doch iſt dazwiſchen auch ein Bo⸗ 
thontag, wo ich es Ihnen näher beſtimmen kann! — Die 
Thalia folgt hier; das folgende Heft iſt noch nicht ganz ab⸗ 
gedruckt. Machen Sie ſich aber vom Geiſterſeher Feine gro⸗ 
Sen Erwarkungen; won Geſchichte immun wonig darin von; 
Das philoſophiſche Geſpraͤch wird Sie vieleicht intereſſiren. 
Die Künftler werben &te nächte Woche im Merkur finden s 
vielleicht bringe ich fie Ihnen mit. — Leben Sie recht wohle 
Wolzbgen grüßen © Sir retht ſchin Wein ich ige nüht ſelbſt 
ſchrelbe. Sch. 
Ah Diefeise | 
' "Weimar am 17. April 1789, 
& waltete eine unglüchich Sympathie zwiſchen ung. 
Ich bin auch gar nicht wohl; von einem Spaziergange, 
\ 
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ben ich vor einigen Tagen in dem feuchten Stern machte, bin 
ich krank zurůckgekommen, fo daß ich Die jetzigen [chönen Tage 
ungenoflen vorbengehen laſſen muß. Es find hier viele Leute 
in demfelben Falle. — Ich. wünfchte gar.fehr, Ihnen etwas’ 
zum Leſen ſchicken zu können; aber es fällt mir nichts ein ; 
finde ich noch etwas auf, fo ſchicke ich ed durch die Poft. 
Es thut mir fehr leid, daß ich B. vor feiner Abreife nicht 
mehr ſehen fol. Mir ift die Zeit fo ſparſam zugetheiät, dag 
ich auch nicht einen einzigen Tag meinem Vergnügen opfern 
kann. Die Zeit fommt nun mit flarfen Schritten heran, 
wo ich meine Bude in Jena eröffuen muß. Ueber den vers 
wünfchten Geifterfeher habe ich noch gar nicht darauf den⸗ 
fen Pönnen, wad ich meinen Herren Studenten in den er> 
ſten Eollegien vorfegen werde ; nun muß ich mich über Hals 
und. Kopf beeilen, daß ich auch für meinen Beruf (Gott 
vergeih mir D) Zeit übrig behalte. Ich muß alfo für jegt 
darauf refigniren, &ie zu fehen. — Körner Fommt dies 
fen Sommer, ungefähr gegen den Auguft nad) Leipzig, 
vieleicht bringe ich ihn. noch näher. Es ſcheint ſich alſo 
doch zu fügen, daß ich. Sie mit meinem Breunde bekannt 
michen: Bann; —"Diefer Tage habe ich die Properzifchen 
Elegien gelefen, die Knebel überfegt hat. Wenn ihm Lott⸗ 
hen einmahl wieder ſchreibt, ſo ſollte ſie ſich ſie von ihm 
ausbitten. Die Ueberſetzung iſt gut aber ſolche Dinge, 
ſollen und muͤſſen in: Verſen überſetzt ſeyn, wenn das Ori⸗ 
ginal nicht zu viel von ſeiner Zierlichkeit und Leichtigkeit 
verlieren fol. Der Geſchmack und die Sitten, die darin 
ſichtbar find, wollen mir eben nicht gefallen. Eine gewiſſe 
fanfte Cynthia überfältt ihren Liebhaber, den Herrn Pro⸗ 
perz, bey einer Courtifane, worüber fie fo in Wuth ger 
räth, daß fie ihm die Nägel ins Geſicht fehlägt, die Toͤ⸗ 
pfe an den Kopf ſchmeißt, und dergleichen mehr. Ihrem 
Liebhaber widerfährt ein Gleiches von'ihr; und das En: 
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de davon iſt, Daß fie ihn mit Schwefel einraͤuchert, uns 


ihn wieder zu reinigen. — Daß unfere Herzoginn mit. eis 
nem Prinzen niedergekommen ift, der aber einige Augen 
blide darauf ſtarb, haben fie wohl fchon erfahren. — Die 
Philosophie de l’histojre habe ich nun von Leipzig 
erhalten. Ich ſchicke fie Shen alfo zurück. Erſt vor einer 
Stunde habe ich Ihr Paquet von der Poſt erhalten.” Ein 
andermahl mehr Sch wünfche Ihnen Gefundheit und Frou⸗ 
de in dieſen fchänen Tagen. Adieu! Sd. 


Ich lege die Memoires von Joinville bey. Wielleicht - 
gefaͤllt Ihnen ber naine Jon, in dem ſie gefehrieben find, 
Zu nn . XLI “ .. 

An Diefelde | 
2 Weimar den 24. Aprill 1789. 
. Nur. einige Worfe für diedmahl. Ich habe dieſen 
Abend eine-Fleine Gefellſchaft zu mir gebethen, und mor« 
gen will die Bothenfrau mit dem Tage wieder abgehen, — 
Es freut mich, Sie wieder beffer zu willen; wenn: 
paa Wetter. fich.euft gründlich verbeſſert bat, und. Dar ſchoͤ⸗ 
ne Mai ift, fo werden quch Sie mit ihm aufleben, Frey 
lich fah ich dem; vorigen Sommer. fröhlicher entgegen ala 
dem jegigen, und zuweilen bilde ich mir ein, daß auch 
Ihnen einige Sreuben in dieſem fehlen werden; aber Sie 
find ungleich gluͤcklicher als ich, Sie genießen doch unge- 
ſtoͤrt ſich felbft; nichts hindert Sie, Ihrem Herzen zu folr 
gen, und in. Ihren Empfindungen zu ſchwelgen. Warum 
trenute und dad Schickſal. Ich hin gewiß, wie ich es 
non wenigen Bingen bin, daß wir pinauder das Geben recht. 
ſchoͤn und heiter machen Fönnten, daß nichts ‚von allen 
Dem, wad die gefelige Freude fo oft ſtoͤrt, die unfrige: 
ſtoͤren würde, Wenn ich mir denke, wie fchän fich jeder‘ 
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Tag für mich beſchließen würde; wenn ich nach Endigung 
meined Tagewerfed mich immer zu Ihnen flüchten, und 
in Ihrem Kreife den beffern Theil meines eigenen Wefens 
auffchließen und genießen fönnte; alle neuen Ideen, die 
wir erwerben, alle neuen Anfchauungen der Dinge, und 
unferes eigenen Selbſts wirden uns doppelt wichtig, : ja 
fie .erhielten exft ihren wahren Werth, wenn wir die Aus⸗ 
fiht vor und haͤtten, fie unferer Sreundfchaft als nette 
Schäge, als neue Gendffe zusufüßren. Wir würden une: 
beeifern , unfern Geift niit neuen Begriffen, anfer Herz 
mit neuen Gefühlen zu "bereichern, eben ſo wie fich ein ed 
ler Menfch feines Vermögens: fteut , um ed mit feinen 
Freunden gu genießen. Warum fol diefer Wunfch unorfuͤll⸗ 
bar feyn ? — Ich bin dieſe Woche noch immer hicht gang 
wohl geweſen, und dieſes hat mich in meinen jetzigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen merklich zurückgeſetzt. ‚Berfireunngen von 
Außen fommen daju, die mic, aus meiner Ordnung brach⸗ 
ten, ohne mich durch etwas Anderes zu entfchädigen, — 
In der Ueberfegung, die Sie mir heute ſchickten, find wie: 
der recht glückliche Stellen, bey denen ich nur fürchte, daR! _ 
fie nicht fo ganz im Originale ftehen mögen. Ich werdel 
doch das Iateinifche Original dagegen halten, um gu fehen,! 
ob Sie unwiſſend demfelben nahe gefommen find. Schi⸗ 
den Sie mir doch auf den nächflen Bothentag die Antholo⸗ 
gie), Ich brauche fie fo eben, und kann mich nicht. mehr 
befinnen, wer die meinige hat. Vergeſſen Sie ed aber nicht. 
— eben Sie recht. wohl, und benfen ei meiner auf Ih⸗ 
ren ſchoͤnen Wanderungen! Ihr Sch. 
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en XLI, 
An Diefelbe 
| Weimar den 30, April 1789. 


‚Meinen. Iepten Brief an ie von Weimar aus. fehrei: 
be. ich ‚unter einem Donnerwetter, und auch. das Donner: 
wetter muß mid) an Sie erinnern; denn das Letzte, das 
ich hörte, fand zuich noch bey Ihnen, Wie oft Habe ich 
mich in, Diefen- ſchoͤnen Tagen zu Ihnen verfept, und Sie 
auf dem Damm .umdan der Saale hin begleitet; auch 
Ihre erſte Partie im Gartenhauſe beym Thee, wie gegen» 
waͤrtig war ſie mir, und wie viele ſchoͤne Erinnerungen 
brachte fie mir gurü!, Dieſer Sommer wird ganz anders 
werden} aber feinen fchönften- Reiz für mich wird er doch 
von der Hoffnung erhalten, Sie zu fehen, und von der 
Erinnerung an Ihre liebe, mir jo wohlthätige.-Srennd-- 
ſchaft. — Naͤchſte Woche reiſe ich ab, und mir daͤucht faſt, 
als wenn ich Ihnen naͤher zöge. Naͤher iſt es Yun zwar 
nicht; aber die große Geiſtesleere, die nun im geſellſchaft⸗ 
lichen Zirkel um. mich her entſteht, macht mir das Anden⸗ 
Ten ag Sie deſto ‚mehr zum Bedürfniſſe. Sie werden mir 
näher, weil Sie mir nothwendiger werden. Sie erwar:, 
sen Göcing:®), unterdeffen habe ich Bürger b) Kennen. 





a) Böking Leon. Ariedr. Günther v., geboren den 13. Juli 
1748, gu Geüningen im. Halberftäbtifhen, flarb als fürſtl. 
Fuldaiſcher Seheimrath am 4. Februar 1828. Bir haben von 
ihm Arbeiten In dem meiſten Fäthern der Poefie, Liedern, 
Einngedihte, Epifteln. Den größten Bepfall unter feinen 
Schriften erhielten feine Lieder zweyer Liebenden. 


b) Bürger Gottfr. Aug., geboren am 1. Zänner 1748 zu Wol⸗ 
meröwende in HalberKädtifchen, Rarb den 8. Juni 1794 zu Göts 
Uingen. Er befunhte die Schule von Aſchersleben, das Pabago 

ium zu HYatle, Die dortige und die Göttinger Atabemie. Boil, 
inter, Sprengel, Hölty, Voß, die deyden Stolberge, Era- 
mer und Leiſewitz waren feine Jugendfreunde. Beine erfte 
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lernen. Buͤrger was vor einigen Tagen bier, und ich ha⸗ 

be die wenige Zeit, die er da war, in feiner Geſellſchaft 
augebracht: Er hat gar nichts Auszeichnendes in feinem - 
Aeußern, und in feinen Umgange — aber ein gerader,. 
gute Menſch ſcheint er zu ſeyn. Der Charakter bon Pos. 
pyularitaͤt, der. in feinen Gedichten herrſcht, verlaͤugnet 

ſich fauch nicht in feinem perfönlichen Umgange, und 

bier wie dort, , verliert er fich zuweilen in dad Platte. 

Das Feuer der Begeifterung feheint in ihm zu einer ruihi⸗ 
den Arbeitölampe Yerabgefommen zu fern. Der Frühling 
feines Geiftes ift vorüber, und +8 üt leider. befannt ges 
nug, daß Dichter am früheften verblühen. Wir haben und 
vorgenommen, kinen Eleinen Wettkampf, der Kunſt zu 
Gefallen, mit einander einzugehen. Er ſoll darin beſte⸗ 





a) Gedanken über Schillers Götter Griechenlands , von Fr. ©, 
Grafen zu Stolberg, S. D. Merkur, Auguſt 1788, 
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kaͤmpft fürfein guteß Herz, dad Einzige, was fich allen⸗ 
falls noch retten laͤßt. — Noch ein Fremder tft bier, aber 


ein unertraͤglicher, über: den vielleicht &. ſchon geklagt 


bat, der Capellmeiſter Reichardt 2) aus Verlin. Er come. 
ponirt Goethens Claudine von Villabella, und wohut auch 
bey ihm. Der Himmel hat mich ihm auch in den Weg ge⸗ 





a) Reichardt Johann Friedrich, geboren zu Königsberg am. 


“or 
[2 


gehrigben auf -sines Reife dur Fra 


27. Nov. 1754, zeigte. frühzeitig große Neigung zur Muſik, 
#udirte zw Konigsberg unter der- Leitung Kants, werd als 
Secretär der (91. Domainenfammer angeftellt,, ward aber 


"1775 von Friedrich’ dem Großen an Grauns Stelle als Eepell⸗ 


meiſter der italienifhen Oper nach Berlin berufen. 
Er.bereifte England, Frankreich und Italien, und com: 


ponirte von da' zurüdgekehrt mehrere Opern , die mit Beyfall 


aufgenommen: mürden. Ais ihm feine „Bertuauten Briefe, 
Ä ntreihe „feine Entlaſ⸗ 

ng zuzogen, begab er fih nad Hamburg, wo er ein Jour⸗ 
nal »Branfreihe herausgab, und kaufte fi in Holſtein ein 
Landgut. Jugn d ‚darauf zuruckberufen, ward er durch 
die Stelle eines? iglichen Salinendirectord zu Halle ent 
(güdigt. Mm: Krömingstage Jrirdrich Wilhelms führte.er 
feine »+@eifter » Sufel,e Tert. von Öntter. »Die Horene 
auf, und in den darauf folgeriden Jahren Rosmunda, Breite 


no, der bezauberte Wald (Tert von Kotzebue). Er mahte 


traute Brie 


den erden Verſuch des Genre, des Veaudevilles auf die 
deutfhe Bühne zu bringen, Liebe und Treue, Zudhei, Kuh 
und Liebe. an den Jahren 1803 und 1804 gab er wieder ver⸗ 

e über Frankreich, in drey Bänden heraus, die 
allgemeines Aufſehen erregten, Als die Sranzofen darauf in 


* Preußen eindrangen, flachtete er nad Danzig ; nach dem Til» 


fiter Frieden ernanmte ihn Dyeronimus (König yon Weſtpha⸗ 
len) zum Sapellmsifter zu Kaſſel, and erhielt auf einer Reife 
zach Wien die Einladung, Collins Bradamanti zu compo⸗ 
iren; allein bey dem Ausbrucde des öſterreichiſch⸗ franzöfi« 
Then Krieges zog er fich abermahls aufıfein Landgut zurück, 
wnd fchried feine HYriefe Über Wien Bon Schiller: compo⸗ 


uirte er das Lied an die Froude; und verſchiedene ‚andere 


Dichtungen (Schillers lyriſche Gefänge), fo wie zahlreiche 
——— Muſik iſt mehr das Droduft derer 
‚Werton als des Senies. Er war auch geiſtvoller Theoretifer 
und Kritiker in feiner Kun. Unter feinen Kindern iſt Zouife 
eihardt, Gattinn des Dichters Ludmig Tief, als Liedercpm« 
poniſtinn bekaunt. | . 


- 
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führt, und ie babe feine Befanntfchaft auöftehen müffen. 
Wie ich Höre, inuß man fehr gegen ihn mit Worten auf 
feiner Huth ſeyn. Glauben Sie, daß B. fich gern mit 
einem fo dien. Briefe befchweren wird? Ich wünfchte gar 
ſehr, daß er. meine Familie fähez ee wird eine große 
Freude haben. Grüßen Sie ifn zum Abfchiede recht fchön 
von mir; ich Hoffe Durch Sie öfters Nachrichten von ihm 
iu erfahren. Bitten Sie ihn ja fehr, daß er mich Lava⸗ 
tern gu Süßen lege, und mir einen ‚Bipfel von feinem Ro: 
de mitbringe. — Für die Anthologie danke ic) Ihnen recht 
fehr. Sch laſſe einige Gedichte daraus abſchreiben. Daß 
Sie der Semele °) ‚erwähnten, bat mich ordentlich er» 
ſchreckt. Mögen mir's Apoll und feine neun Mufen verges 
ben, daß ich mich fo gröblich an ihnen verfündigt habe! 
— Hier leg ich auch ein Eremplar von meinem Diplome 
als Doctor philosophiae bey, damit Sie doch auch 
etwas zu lachen haben, went Sie mich in einem fo la⸗ 
teinifchen Node erbliden. Uebrigend iſt es ein theurer 
Spaß, denn er koſtet mir 50 Thaler. — Leben Sie recht 
wohl, und der Himmel ſchenke Ihnen für dieſe fchönen 
Frühlingstage eine recht heitere Laune! Schreiben Sie 
mir nicht mehr nach) Weimar; ich will Ihnen noch vorher 
von Jena aus ſchreiben. Adieu, Adien | © » 


XLIII. 
An Caroline von Beulwitz. 
| Jena den 4. Mai 179. 
Das wbetſchicie Buch habe ich richtig bekommen, und 


ich danke Ihnen, daß Sie es mir noch zu rechter Zeit ſchi⸗ 
cken wollten, denn es hat wirklich ſehr preſſirt. — Ich bin 


a) Semele. Inder Anthologie auf das Sahr 1782, erſchien 
fie zuerſt ald Over, 


— 
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eben aus der Vorlefung nach Haufe, und fchon erwartet 

mic wieder ein dringende Geſchaͤft. Wie gern benupte 

ich diefe fehöne Gelegenheit, Ihnen mehr gu fchreiben ! — 
Rottchen vermuthete ich wieber in Rudolſtadt. — Sie fchrei- 
ben mir nicht8 von Ihrer Sefundheit; aber aus Lottchens 
Abwefenheit ſchließe ich, daß. es fortfährt ‚gut zu gehen. 

— Hufeland war heute bey mir, und bat mir von feiner 
großen Neife erzählt, hat mir allesiey Empfehlungen aus 
Berlin, und felbft aus Königsberg (von Kanten) mitge: 
bracht, die mich freuen. Gedide, der Univerſitaͤts⸗Berei⸗ 

fer, denktmeiner auch, und Engel fcheint mir gewogener 
zu werden. Das find Die neueflen Neuigfeiten aus mei- 

‚nem Zimmer. Leber Sie recht wohl, und halten Sie bald 
Wort, mir zu ſchreiben. Ewig der Ihrige, Sg 

ALIV. 
An Dieſelbe. 

Sena den 30, Mai 1789. 


Es ift lange, daß ich Ihnen Feine Nachricht von mir 
gegeben habe; aber die Zerfireuungen und Geſchaͤfte wo- 
mit ich mich bis jegt überladen fah, — machten mir alles 
‚zuhige Schreiben unmöglich. Der Anfang meiner Borle- 
fungen fiel gerade in diefe Woche, und überrafchte mich 
faft unbereitet, weil ich in den erſten Wochen meined Hier⸗ 
feyns die Zeit fündlich verfchwenden mußte. Die erfte Un> 
ruhe ift jegt vorüber, und ich kann wieder meinen Ems 
pfindungen leben. — Wie freue ih mich, Sie wieder zu 
fehen! — aber die Hoffnung, die Sie mir dazu geben, 
iſt ſo auf's Ungewiffe hinausgerüdt, und. die Zeit, die Sie 
mir fchenfen wollen, fo ſparſam zugemeflen, daß Ihr 
vorlegter Brief mich nur Halb fröhlich gemacht hat. Ich 
war gar nicht darauf gefaßt, in ihrem Aufenthalte zu 
Reese Hinderniffe zu ſehen. Alles ſchien mir ſo leicht thun⸗ 
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lich; und nun fell ich mich mit zwey Tagen begnügen. 
Was Fann man einander in zwey Tagen feyn ? 

Mit dem Griesbachiſchen Haufe bin ich jegt fehr in 
Berbindurg ; ich weiß nicht, wodurch ich mir den alten 
Kirchenrath gewogen gemacht habe; aber er fcheint es mit 
mir fehr gut zu meinen, und über willenfchaftliche Dinge 
ſpreche ich gern mit ihm, Sonſt babe ich mich hier noch 
ziemlich gut, und mit dem Schügifchen und mit dem 
Reinholdifhen Haufelebe ich noch in den Flitterwochen ®), 
und laffe mir fhöne Sachen fagen. Einige unter den Profeſ⸗ 
foren intereffiren mich, und ich denfe gut und leicht mit 
ihnen zu leben. Unſer biefiges Srauenzimmer taugt wenig 
— doch das hab ich vorher fehon vermuthet, Ich war 
unter deifen auch auf einem Balle, wo ich allerley Ges 
fihter zu fehen kriegte, Eine Mille, ** war das hibfchefte 
darunter , aber dabey auch daß leerſte und feelenlofefte. Ich 
nahm meins Zuflucht zum Spielen. — Vor acht oder gehn 


® 
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a) a an Reinhold ſchloßen mit unferem Dichter dauernde 
reun a © ' 
Schütz Ehrikian, Gotthard, einer unferer gründlichen 

und verdienftvollen Dpifofogen , geboren zu Dederfedt im 
Mansfeldiihen 1747. Er begann feine Laufbahn als acade- 
mifcher Lehrer zu Halle, wo er als ordentliher Profeſſor der- 
Philologie angeftellt, und feit 1776 anfällig war. Im Jahre 
1779 ward er ordentliher Profefor der Beredſamkeit und 
Dichtung in Jena, erhielt im Jahre 1789 den Charakter eis 
ned ſachſen⸗ weimarifchen Hofraths, und ging 1804 als or⸗ 
dentlicher Profefior der Beredfamkeit und alten Literatur wie 
auch Director des philologiihen Seminars wieder nad Halle. 

Bir verdanken ihm fehr ſchätzbare Ausgaben des Aeſchylus 

und Eicero. Im Jahre 1739 ſtiftete er gemeinfhaftlich wit 

Bertuh die allgemeine Literatur » Zeitung, und führte fe 

bis 1804 zu Jena, dann aber zu Halle fort. Ueber feine 

jahlreihen gelehrten Schriften, fiche Meuſels >gelehrtes 

Deutſchland.« 

Reinhold, Profeſſor der Philoſophie zu Iena, ein war⸗ 
mer Anhänger Kants, 


16 


Sagen’ war ich Ihnen auch um zwey Stunden.näher, bey 
Rothenſtein, nad Rahla zu, auf einem Berge, der eine 
herrliche Ausficht über den Saalgrund bis zur Leuchten- 
"burg eröffnet. Ich habe dabey lebhaft an Sie gedacht, 
und der vorige Sommer fam mir in Erinnerung. Aber 
wie ungleich war Ihnen die Geſellſchaft, in der ich jetzt 
war! — Uebrigens führe ich ein behaglicheres Leben in 
Jena als in Weimar, oder fonft irgendwo, wo ich mich 
bäuslich niedergelaffen Habe. Ich ſchoͤpfe Vergnügen aus 
dem Gedanfen, daß ic, hier zu Haufe bin, und hänge auch 
mehr mit der Welt zufammen, die mich umgibt, weil ich 
‘hier zu einem Ganzen gehöre. Jeder Befuch von jungen 
Leuten oder Profefloren, jede andere Angelegenheit, in 
die ich dadurch verwicelt werde, bringt diefen Gedanfen 
zuruͤck, und erneuert dieſes für mich neue Wergnügen. — 

In meine Lage weiß ich, mich ziemlich gut zu finden, und 
meine Contenance hat mich bey den erſten Worlefungen 
feinen Augenblick verlaffen. Der Zulauf war groß, und 
dieß vermehrte meinen Muth, auch meine Stimme hat fich 
gut gehalten, und den ganzen Hörfanlausgefült, ohne mich 
"zu fehr anzuftrengen. Ich Iefe zwey Tage hinter einander, 
und dann die Woche nicht mehr — wodurd ich fünf freye 
Tage gewinne, die mir zur Vorbereitung und zu fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten unentbehrlich find. In Griesbachs 
"Auditorium, wo ich leſe, können Sie mich. hören, wenn 
Sie hierher kommen, und zum Senfter heraus fehen. Dien⸗ 
"flag und Mittwoch. Abends von 6 bis 7 Uhr. — Für die 
Pfefſerkuchen fchönen Dank, fie follen mir recht wohl 
‚fhmeden, Schreiben Sie 8. viele Grüffe von mir, und 
empfehlen Sie mid) Ihrer Mutter. Gleichen und ſeiner 
Frau überbringen Sie einen freundlichen Glückwunſch. 
Kommt das neue Ehepaar einmahl nach Jena, fo will ich 
hoffen, doß fie mich nicht übergehen. — Adieu, Adieu! 
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Ich ſchicke Ihnem hier etwas: zu Iefeny wenn. Sie e8 noch 
nicht kennen. Das große Gedicht an Bürgers zweyte rau 
Bat ganz vortzefflice Stellen. Leben Sie recht wohl, und 
behalten mic). lieb. ©d. 
: . &LV., : 
Am Charlotte von Lengefeld. 
Jena den 24. Zulius 1789. 


Beynahe möchte ig; "mich des Zufalls freuen, der Ihe 
ren erften Brief an mich — den ich nunmehr auch habe 
— dverſpaͤtet hat, weil et Ihnen Gelegenheit gab, mich 
aufs Neue von Ihrer Freundſchaft zu überzeugen, die ich 
zwar nie bezweifle, aber: auch nicht zu viel beſtaͤttigt hoͤ⸗ 
ren kann. — Wie fehr dante ich es Ihnen, meine lieb⸗ 
fle Sreandinn, daß Sie meiner gedacht haben, und daß 
Sie mir Beweife davon gegeben haben.  In-Bedanfen uns 
nahe feyn zu dürfen, iftja beynahe Alles, was das Schick⸗ 
ſal uns zu gönnen fcheint. Ihr letzter Aufenthalt .in Jeng 
war für mich nur ein Traum: — und fein ıpanz fröhlicher 
Traum ; denn nie hatte ich Ihnen fo, viel fagen wollen, 
als damahls, ‚und nie habe ich weſiger geſagt. Was ich 
bey mir behalten mußte; drückte: mich aieder; ich wurde 


Ihres Anblids nicht froh. So oft iſt mir dieſes fchon bes - - 


gegnet, und nicht immer fonnte. ich Aufexliche Hinderuns 
gen anflagen. Raum: follte man es denfen,. daß oft auch 
die übereinftimmendflen Menfihen — die einander fo ſchneil 
und leicht auffaſſen, und ſo Febeddig in einander Leben — 
wieder einen fo weiten Weg zu.einander haben. Go nah’ 
und doch ſo fern — Ihre Empfindungen an dieſem Abend 
waren "eine dunkle Ahnung von den meinigen, und ich 


wuͤnſchte, fie‘ wären.ein Abdruck davon geinefen; fo hätten 


Site midy ohne Worte verffanden, und alle die Menfchen 
und menfchenäßnliche Wefen um uns her hätten unfre Spra⸗ 
Schillers Ergänz. Briefe. 1. ©. 192 
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che nicht geftört. IH hatte in meinem Carlos eine Stelle, 
Die ich mit der ganzen Scene, worin fie fland, wegge⸗ 
Yaffen Habe. Diefe Stelle druͤckt am beſten aus, was ich 
hier meine. ee 


Schlimm, daß der Gedanke, 
Erft in der Worte todte Elemente 
Zerſplittern muß, der, Seele zu erſcheinen. 
.» Den treuen Spiegel halte mir vor Augen, 
Der meine Seele ganz empfängt, und gang 
. Sie wiedergibt ; dann, dann haft du gethan genug, 
Das Räthfel meines Lebens aufzutlären! 


"pre Freundim muß ein edles und Liebes Geſchopf 
feyn , wenn ſie dem Bilde gleiht,. das ich mir nach Ih⸗ 
zer und Ihrer Schweſter Befchreibung von ihr gemacht ha⸗ 
be. Sch wäre fehr begierig, fie zu fehen und zu beobach⸗ 
ten , wie ſich Ihre drey Charaktere in einander mifchen. 
Aber ich fuͤrchte, ich wuͤrde ein ‚fchlechter Beobachter ſeyn 
uw ich wuͤrde lieber daran Antheil nehmen. — Was für ein 
fchönes Leben „: werm diefes Lauchſtadt eine von den glüͤck⸗ 
lichen Inſeln Im: der. Babel waͤre, jebem andern Menfchen, 
als den wir-alsdann ‚noch vermißten, unzugänglih! — 
Sie glauben es nicht, liebſte Freundinn, wie viel Muth 
ich brauche, umi dieſes freudenloſe Daſeyn hier fortzufet⸗ 
zen — und allein von den Guͤtern der Phantaſie zu leben. 
Hier iſt auch gar kein Menſch, an den ich mich ald Freund 
anſchließen koͤnnte. Ich bin wie Einer, der an eine fremde 
Kuͤſte verſchlagen worden, und die Sprache des Landes 
"nicht verficht. Meiner Herzen fehlt ed ganz und gar an 
"Nahrung, an einer beſeelenden Berührung, und, durch 
reinen Gegenſtand um mich her geübt, der mir theuer 
waͤre, verzehrt fi mein Gefühl: an. weſenloſen Idealen. 
— Aber warume Ichreibe ich. Ihnen. folche. Dinge? Ich bew: 
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ke gier nur an mich ſelbſt, und folkte wich Ihrer angenah. 
men Exiſtenz in B. vielmehr freuen. Denken Sie noch fer, 
ner am mich, wen. Sie vergnügt ‚in. Iprem-fleinen Zirs. 
tel find. . Ich werde mich oft unter. fia verſehen. — Daß, 
ich noch nicht beſtizamen kann, ob. ich: Sie in:R, ſehe, wird 
Ibnen Caroline ſagen 3. aber ich. wendenthun/ Mas möge, 
lich iſt, um diefe. Hinderung⸗ zu enkfernes. Auf jeden Gall 
Bann Ihre Zurädkunft über Jena mit der Anuefonheit.neis 
ner Frrunde zuſammen treffen. Auch Grau von. K... wirh 
veramuthlich alddann hier ſeyn. Sie wuͤnſcht fehr Sie uud 
Ihre Schweſter zu ſehen. ‚Leben Sie wohl.und empfehlen 
Sie mich Ihres zweyten Schweſter, die ‚mir unter diefem 
Nahmen ſehr werth zind'theuer Ab. Dieſen verwirrten Brief 
verzeihen Sie mir. Ich hätte gar micht:fihreihen duͤrfen, 
oder der Btief. mußte: fo ausfalle,. wie er iſ. 
he. nn Sc 
“ Br : XLIT. TORTE 
An Diefelbe,,.. 0 
* .. . Dienftag Abend den 25, Auguſt 1788, | 
. Wie. fchön bin ich heute erweckt werdent Das erfie, 
worauf. mein Auge fiel,. waren Briefe von Dir, Mit dem 
‚Gedanken fchlisf ich. ein , heute welche zu erhalten. . An 
dieſen periodiſchen Freuden werde, ich kuͤnftig alle meine 
Zeit abzaͤhlen, bis: nd endlich dieſen duͤrftige Behelf nicht 
mehr nöthig iſt. Aber wie ungenugſam find doch unfere 
Wuͤnſche! Wie viel Hätte ich noch vor einem Monathe um 
die bloße Hoffnung deſſen gegeben, mas ijetzt fchon in Er⸗ 
füllung. gegangen iſt! um einem; einzigen Wlich in Deine 
Seele! Und jetzt, da Ich Alles darin Iefe, was mein Herz 
ſich ſo lange wünfchte , eilt mein ‚Verlangen der Zukunft 
vor, und ich erſchrecke über den, Fangen Zeitraum , der 
uns nad) trennen ſoll. Wie Zur; iſt der, Fruͤhling des Les 
12 * 
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hend, die Bluͤthenzeit bed Geiſtes! Und von. diefem Bars: 
zen Frühling ſoll ih — Kabre' vielleicht noch verlieren, 
ehe ih das befige, was mein iſt. Unerfchöpflich ift. Die Lies. 
de — und ‚wenig! findi der Tage: bed: Tenge® r Sa einer 
neuen: fchöriern' Melt ſchwebt ‚meimei@eele ; ſeitdem ich 
weiß, vaß Dir mein: biſt, thoure, liebe Lotte... ſeitdem 
Du Deine Seele ˖ mir entgegen teugſt. fit: bangen Zwei⸗ 
feln:liegeft Du ich Bingen, und ih: weiß nicht ;: welche 
feltfame Kälte ich oft; in Div zu bemerfen glaubte, Die 
meine gkühenden Geftändniffe in mein Herz huruͤckzwang. 
Ein: wohlthätiger- Engel wat „mir Caroline,‘ die: meinem 
furchtfamen Geheimniß fo ſchoͤn entgegen fam.. Ich habe 
Dir unrecht gethan , theure Lotte! Die. ſtille Ruhe. Deis 
ner Empfindung habe ich verfannt, “und -einom-abgemefles 
nen Betragen' zugeſchrieben, das meine Wünfche von Dis 
entfernen follte, 9, Du mußt ſie 'mit ‚noch: ergählen, die 
Gefchichte unferer werdenden ‚Liebe. Aber aud Deinem 
Munde will ich fie hören. — Es war ein ſchneller, und 
doch fo fanfter Uebergang! — Wad wir einander geſtan⸗ 
den, waren wir einander taͤngſt; aber jegt erſt genieße 
ich alle unfere Vergarigenen Ständen. Ich durchlebe fie 
Koch’ einmahl, und Uſlles zeige Ach mir jugt In einem ·ſchoͤ— 
tern Lichte. Wie gut Fommb mie:derglüdliche Wahnſinn 
jest" tu‘ flateefiz "der mich ſo oft ans der Gegenwart entrüt- 
te: Die Gegenwart iſt leer und: tranurig um mich herum 
— amd in ungebornen Fernen bluͤhen meine Fteudon. Ich 
Fähn unr die Nefignation, die Genügſamkeit nicht geben, 
die eine Stärke werßlicher Seelen. iſt. Ungeduldig ſtrebt 
die: meinige Alles zu vollenden was: noch. nicht‘ vollendet 
ift Du ſiehſt ruhig der‘ Zuttunft entgegen + das vermag 
ich nicht, "Aber mündlich Didon mehr. Wie viel wer⸗ 
‘den wir biefen Hetbſt noch mit einandet! zu berichtigen ha⸗ 
den? Ich! will Alles hun’ ihn zu beſchleunigen. Wol⸗ 
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zegens Brief. falgt hier waruͤck. Er machte mir Sehr w 

Freude. - Seine Anhaͤnglichleit iſt ſo innig, Aund n cart 
Fremdas hat ſich noch in fein Weſen gemibt: Er-ifk-ein 
gar, guter Menſchz ich wünſchte, daß,‚ar um. und leben 
Einnte. Gebe wehlntbeure:. liche Latte ,. und Denke, daß 
Dr mich. feine Freude iſt, old bis ich wiede⸗ Briefe von 


Din fee bien a wans Site! Are va Ei Rn >). Past 

un J VIIG So. a e 
| ae en * Dieritge | 
a . " „Bofinetitag abendat ben 1 Ein 1789, 


...Bieden, ein Sog iheshanpenn a9 Aw. ii ‚Dit niher 
hin. — Wie langſam ſqhleicht jekt die ‚Zeiten und, wig un⸗ 
erbittlich ſrhnol ird ‚fie wie be Alf Harühgreifen I-2Bäre 
jndeflen: dig Pariodr ‚ma da, wq, wir. una_bloß uͤber, die 
Flſichtigkeit Des. — * Hätten! ‚R:meine Sphere 
ze}, Wie ſo andere ift jagt -YNes.um mich her, ſeitdem min 
auf jeden. Scheits,ngeinen, Lebens nur. deim Bild, begegnet. 
RVie ‚eine loria, ſchwebt Deine; Liebe. um. mich. wie ‚eig 
Ihönee ‚Duft:hafıfle min die ganae Nahur Uberkleivet, Ach 
Samme. von, einem, Spazisugange aunätfe In .bdem ‚großen, 
freyen Ranın der Natpx x. wie in meinem ainfamen. Buyer 
rrna6 iR immer derſelhe Aether, in. dem äch mich. hewege, 

und Die Ichönfte Landſchaft iſt ein fchängrer Spiegel der im⸗ 


. mer: bleibenden Gaſtalt. Nie hab ich es noch ſo ſehr em⸗ 


pfundoen, wie. fern vnſere Seele mit: der ganzen Schoͤpfung 
ſchaltet — wie wenig fie doch für. ſich ſolliſt zu; geben im 
Stande iſt uud Allos, AUG von; bar Perla seınpfängt- 
Nur: durch. daſ ‚ad, wir ihr-Teiben;ıygigt und. entzuͤckt 
und. die Natur. .;, Dia Anmuth ‚in dia, ſie ſich Fleidet rät 
nur der Miederſchein dar innern Anmytk.in, der, Seale ih⸗ 
res Meihauers, und großmuͤthig-küſſen wir den Spiegel, 
der uns mit unſarm pigenen Bilde überragt. Wer würde 


) 
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ach fonft dus endige Einerley ihrer Erfcheinumgen erttagen, 
bie Einige Nachagmung ihrer felbſt! Mur durch; den Mens 
ſchen wird fie mäßtigfeltig, aur darum , weil wir und ver- 
heuen, wird feine, Wie oft sing-nie'die Sonne unter, 
and mie oft hat heine Bhantafie ihr Speache umd Seele 
gelehen! aber nie, nie als jebt, hab: ich ia ihr: meine Lies 
be heleſen. Bewunderswerth if; mir voch immer Die: erha⸗ 
bene Einfachheit , und dann wieder die reiche Gülle der 
Matur. Ein einziger und- immer derfelbe Beuerball hängt 
über. a — Hd pird milionenfarh verfhieden gefehen. 
ein ifionen Geſchoͤpfen, undvon beinfelben Gefchäpf 
Wieder taufmbfarh ainders. Er darf tuhen, weil der nienſch⸗ 
Jiche. Geiſt ſich fatt feier beweigt Aid fo liegt Alled 
in todter Ruhe um uns herum; und nichts lebt als une 
fire: Sede: Undwie wohlthutlg Nteiuns Boch; wieder 
Diele: Irentilat/ dieſes — * Beharren der Natur! 
Weiini und Leidenfchaft / inneror Ward ãuherer · Tumult lang 
genug hin und her geworfen/ wenn wir uns feföft''verloren 
Haben, fo fübeh wir fie immer als die mähmliche wießer, 
Ard und in ihr.Auf waferer‘ Flucht durch das Leben le⸗ 
Wen ivir jebe genoſſent Luſt, jede Goſtakt emſers wandel⸗ 
Vlirvin Weſens in Ihre treue Hand nieder, und wohlbehul⸗ 
ten’ gibt fle und die anvertrauten: Gitter‘ gurüd';, Swerm 
Wir fommen und fie wieder forderi.: Wie unglücklich dr 
ren inir, wir, Die es ſo noͤthig haben, auch bie Freuden dee 
MWergangenheit banshälterifch zu unſerin Eigenthum zu fehld- 
gen ‚ went wie -Diefe fliehenden Schaͤtze nicht bey dieſer un⸗ 
veraͤnderlichen Freundẽnn in Sicherhelt Yringen koͤnnten! 
- Unfere ganze Perfönlichtelt haben: wir aͤhr gu banfen ; denn 
wbürde fie morgen umgeſchaffen vor and fteßen, fo würden 
wir umfonft unfer geſtriges Selbſt wieder ſuchen. Aber ich 
kaſſe mich von meinen Traͤumereyen fortreißen/ da ich Die 
Doch · weit beffere Dinge ſagen koͤnnto. Die Erinnerungan 
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Dich führt mich auf Alles, weil Alleq wieber. uijch an Dich 
erinnert. Auch bob ich nie fo. frey ud. kühn die Geban- 
kenwelt durchſchwaͤrmen können, als jegk, da meine Seele . 
ein Eigenthum hat, und nicht mehr Gefahr Taufen Fann, 
fih aus fich felbft zu -verlieren,. Ich. meiß wo ich mich im⸗ 
mer wieder finde.. Meine Seele iſt jetzt gar aft mit den 
©cenen der Zukunft befchäftigt; unfer ‚Leben hat angefan⸗ 
gen, ich ſchreibe vielleicht auch, wie jetzt; aber ich weiß 

Dich in meinem Zimmer; Garoline.ift bey ung, fie iſt am 
Glavier beſchaͤftigt, und Dis arbeiteft neben ihr, and aus 
dem Spiegel, der mir gegenüber bängt,. ſeh ich, euch Bey⸗ 
de. Ich lege Die Feder weg, um mich an Deinem ſchla⸗ 
genden Herzen lehendig zu. überzeugen ,. daß ich Dich har 
be, daß nichtä,. nichts Dich. mir wieher entreißen Fan, 
Ich erwarhe mit dem Bewußtſeyn, daß ich, Dich finde, 
und ‚mit dem Vewußtienn, daß ich, Dich morgen wieder fin⸗ 
de, ſchlummere ach ein ‚Der Genuß. wird nur durch die 
Hoffnung unterbrocgen „ ‚und füße Hoffnung nur durch die 
Erfuͤllung, und, getragen, von dieſem bimmlifchen Paar, 
verfliagt:unfer goldenes Leben, 

ALVIH. 


Au. Diefelbs, 
1... Iena ben 20. September 1789. 


er eil⸗ jeht ganz gewaltig, und ıneine Studenten 
freuen fich ondentlich,, wie ſchnell ed geht. Ganze Jahr⸗ 
Bunderte fliegen hinter, und zuruͤck. Morgen bin ich ſchon 
mit dem Alcibiades fertig, und es geht. mit ſchnellen 
Schritten dem Yleranber-zu, mit dem ich aufhoͤre. Unfer 
Plutarch thut mir jeßt gar gute Dienſte; aber freplich bar 
be ich jetzt auch mehr Gelegenheit, mich über ihn zu Ars 
gern. Einige Vorlefungen will ich Die doch zum Spaß 
mitbringen, bie etwas AIntereffantes für Dich, Haben koͤn⸗ 
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nen. Die eriten, welche in der Beuffchen Merkur * ſte⸗ 
ben / lieſeſt Bu“ bhũehin. Auf-die: Voyages d’ Anu- 
charsis bin ich ſehr begierig: -&ie find ein ann übe zuserläfs 
figes hiſtoriſches Werk, und nichts als die Einkleidung 
ift poetifch: Ich’ ökrſprecht mie ‚größe: Senüffe daven! 
Non Gibbon habe! ich einige neue Theile erhalten, und den 
Abſchnitt von Ber Ausbreitung des Chriſtenthums angefan ⸗ 
gen, der mich abey noch nicht recht: intereffiren will, \ S 
Ach, wie con ‚wird’ed in ber Zufunft‘feyn, wenn'wie 
alle Schriften dieſer Art gemeinſchaftlich mit einander ges 
nießen, und jedes ‚Bits und Schöng darin veredelt danıh 
bad Gepräge, das wir darauf dritten, in unſern Seelen 
niederlegen; wenn Alles unter und gemeinſchaftlich ⸗ſeyn 
wird, bis auf’die Eiweibungen unſers / Geiftes ’— Schlaf 
wohl, Liebſte, Theuerſte! Es iſt ſchon / fehr ſpaͤt, und ich 
muß morgen’fräh' auf ſeyn. Uebetmorgen,· denke ich, auf 
den Sonnabent’wilder einen von Die, Noch wier! Briefe, 
und wir find wieder bey einander.“ Adieu 'FUdien } "Die 
fen Ruß bringe Dir der gute Enge unſerer kiebe Adler! 


Sc. 
XLIX, 
An Diefelbe 
et EN gena, im Detober 1789, 


Geſtern Abend uͤm zehn bin ich gluͤcklich ee 
theure Lotte; und fehe mich nun‘ wieder an der: Stoll 
bie ich vor fünf Wochen -fo freudig. verließ. Ich weiß a 
nicht, meine Liebe; wie ich mich jagt wieder darein Finden 
werde, daß mir ganze Tage ohne Dich volübergehen. (ich, 
ich fühle, ich bin nochi immer bey Die Dein Bi In od 
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nom Horzen hat eia Veben und ein Wirklichkeit, wie beind 
von allen den Diegäry:diemid ſo mahe wngeben. mrtiBer - 
frrochen habe Ich“ bier. außes Orirobuchso ioch Miemand 
Die Collegien haben erſt geftern angefangen, :: md jung 
mix die Wormiting® : Gollegien , ſo⸗daß ich gar nichts very 
fiumt habe. «Den: nachſten Mentag fangen die Machmüe 
tagöftunden "uber an, und ich: inuß ohro Bormhergigkeit 
auch daran. Mön:Kopf iſt heiten, Atd ich Tühle den Muth 
wii; den I: brauche, aan: audgudnnern.; ıi Heuta 
Vormittag Veheguiteinmie etwaſs, das mich lachen machtat 
Es hatte ſich oin!:: fromnder Profeſſor. dar Mathematit dey 
mir melden laſſen Er wollte niches Geringeres von: neik) 
als daß iich Einem Unternehmen beyeroten folte.,: veelched 
er ĩn Brantfärt am: Main ausfuͤhren wollte. Er wolltedoet 
ein Lyerum oder Mufeum nach: Me: des paͤriſiſchon orrichs 
ten ,. worin nähmlicy über wiffenfchaftiiihe Dinge. andfchär 
we Kunſt, Vorieſungen gehalten würden. Er verlangte 
200: Haͤuſer zu Abonnenten, jedes follte 80 Bulden.jdher 
lich bezahlen; drey Profeſſoren ſollten ſich in das Werk 
theilen, einer in Naturwiſſenſchaften, ein anderer in Ma⸗ 
thematik und Experimentalphyſik, ein dritter in philoſo⸗ 
phiſchen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften.“ Aus allen Wiſſenſchaf⸗ | 
ten aber Tote nur daB Intereſſante gewählt, und auf eine 
AA; Die den: Liebhaber. befriedigt, vorgetragen werden. 
Er’ rechnet .dorgüglich:auf.:die Damen, ımd nieintas: Daß 
es bald ‚Ton werden mürde, das Lyecum zu heſuchen. Ex. 
ſelbſt war in Fraukreich und Italien, wie er. ſagte: indeſ⸗ 
ſen erweckte er mie: feine. hohe Meimeng von ſich; Sa war 
mir aber luſtig, daß ich gleich den andern Tag nach un⸗ 
ſerer Trennung einen Antrag erhielt, der mich faft gañz bis 
nach Mainz führte," wenn er zur Musfdhrung fäme. Ich 
babe mich zwar nicht Darauf’ eingelaſſen, ‚weil ich feine, Er⸗ 
wartungen von dem Herrn habe,’ und: keinen Glauben an 
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Sraakfart ; aber!ich wänfhte: mir, Richt ehr, ‚old eine 
Beſchaͤftigung dieſer Art; we ich eine Anawahl sınter Des, 
was wich inteteffivt,, machen duͤrfte. eher ‚Die: Mainzer 
Veofeſſeren ſchimpfte der Here fehrs, er. nannte fie. trockaue 
Pedanten. Ders Hätte ich ihn mehr daruͤber ausgefragk 
aber ich hielt ihn weder für er, noch ‚fie unpar⸗ 
neyiſch genug” deru. -Morgen, meine Theuenſte, erhalte 
üh Briefe von Dis ‚Möchte ich hoͤren, Da: Carolinens Ger 
fandgeit ſich beſſert Dießiſt , wonmir jetzt miele Unnuh⸗ 
macht: : Sch fürchte zwar nichts fuͤr jehte ‚oben ich fuͤnchte⸗ 
Daß dinfe: Zufoͤlle röfters wieerkehren moöchten. Koͤrperli⸗ | 
cha: Zexrũttungen koͤnnen dad fraye Spiel; ihres Geiſtes 
flrin, und ihr gerade das, was ſie und uns in ihr glüd 
lich wacht, verbiethen. Ihre Seele hat: Otoͤrle, aber chen 
darum Darf: das Inſtrument nicht ſchwach ſeyn, worauf fie 
ſpielt . ſonſt wird ſle ds durch jede lebhafte Bewegung ane ı 
greifemn. — Adieu, meine Thouerſte! Meine: Seele if Di 
va un bin cr wu at ein. 3 Wim? Adien!.. 
Tuer. | ZH 
er Be a L Es 2 
Ba “ae Diefeibe,, | 
. em Song De Be November. inoo,.. ., 
wie eek eich, PR Lotte, was Du:mir won Ca⸗ 
in⸗en⸗ Geſundheit ®). fehreibft!. und wie liebe ich den 
Himmel wegen diefes Geſchenks, das ern mir gab! Ich Babe 
zwey oder. drei glürfliche Tage verlebt „und ich habe mein 
eigenes Herz babe beobachtet, Eine beit . die mir. Ans 
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fange nö: verfyrach 9, hat ſich ploͤßlich unter mener 
Böser, in einer gluͤcklichen Sfimmung des Geiflss ;.: vers 
edelt, und eine:-Bortrefflichfeit gewonnen , Die mich ſelbſt 
überräfcht. Ich Gabe: noch nichts von dieſem Werthe ges 
mache, wenn midj'anders die noch zu große Wärme mei 
ned Kopfs,vdie leicht auch auf" mein Urtheil übergehen 
Honnte ,- nicht ert; nie ·habe ich ſo viel Gehalt des Gedan⸗ 
kens in einer ſo gluͤclichen Form vereinigt, und!mir dent 


Werſtande ſo ſchoͤn durch die Einbildungokraft geholfen. 


Du wirft mid) über: mein Selbſtlob auslachen, aber ich 
ſprechs wie ein “fremder: Menſch von mir; denn wirklich 
bin ich mir An dieſer Arbeit ſelbſt sine fremde und neue Ei 
ſcheinung geworden. Es thut mir nur leid, daß Du die 
ganze Schönfeit wicht wohl genleßen kannt, weil fie ein 

ge genaue Siftgrifche: und politiſche Kenntniſſe vorawsfegt; 
die Div fehlen, und recht gut fehlen. dürfen. Es war.mie 
aber noch nie fo lebhaft, daß! jet Niemand in der deuts 
[hen Welt ifl, der gerade das. hätte fchreiben fönnen, als 
id, Noch einmahl Du wirft mich auslachen; aber möch⸗ 
tet Du es immer — wenn ih Die nur fo nahe wäre, es 
gu-fehen. A AGT Und mie Hat ſich auch dieſes innige Gei⸗ 
ſtesbergnũgen boch wieder an "mein Liebſtes, mein. B. 1177.) 
angeſchlbſſen⸗ und. iſt von Die’ ſchoͤner und ‚füßer gu mit 
zurückgekehrt. Ich gehöre nicht mehr mir felbſt!l Nut daß 
ih Deiner werther bin, daß ich dem Bilde näher krote, das 
eine Liebe Dich von mir machen laͤßt, nur dieſes Ift«8) 
was ntich entzuckt, wenn ich mir über etwas Großes bo⸗ 
gegne, wenn 's wir ‚meine eigen? Aqchtung abgewimno. 
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DA Die bier angezogene Ardeit in Shiters Aehandlung von 

- dem 1. Bande der von ihm Ha egebenen, und von Pau⸗ 
Ius und BWoltmann fortgefegten Bi orifhen Memoires. Siehe 
unfere Nachleſe zu Schilers Werfen. I, Grgdngunge «Bam. 


Jedes erhoͤhte Sieloßigefiip! wird, gu enmmlchhaftern Glau⸗ 
ben: an Dieine: Liebe, und darum. vergebe ich es mie. auch 
ſelbſi. Ach! was fuͤr himmliſch füße Stunden ums bevor⸗ 
fliehen; wenn wir. zuſammen wohnen, werben, theure Lie⸗ 
bei. wenn meine Seele durch eine gelungene Beichäftigung 
aufflawmenh uud bewegt, auch, meiner Liebe Flammen 
der Schöpfung zubringen, und Deine Liebe mainem Geiſte 
Fener. und Leben borgen wird. Wie viela ſolche Augen 
blide exhoͤhterer Eapfindung habs ich geflern und: heute in 
codter Einſamkeit, ohne Bewiun für mein Harz uud. für Res 
Deinige verzehren müſſen d. Wie viel hätte ih Dig in, Die 
fen: Stunden. geben koͤnnen, und wie viel von Die: empfanp 
gen! Auch felbft. von Dingatvenut, vurdse weine hoͤchſte 
Begeiſſerung zur Lirbe, and ſelbſt. meine Geiſtesarheiten 
haben Dich fo Linke, daß: ſia eich ohne den Oedanlen 04 
Dich, nicht entzüßen wollen: mern De sc 
ul. mn. u eier oe II. vater. 
tn im. nie An Diefeth e nf J 25 IK 

DR Dan hun Die a nag 
BISCHEN DIN „.ngng hen 10, November {ZEN 
:Daß-mein Gebuxrtstag: heufa-äftnı Habe ich erſt wor Dir 
fahren; denn ich bin ganz unrichtig ine det Zeit, Mark; 
ent Fahr hab ich ihn mit Die. durchlaht — aber vein, 
Du biſt mine unſrer Entfamung zuugeqgchtet, heute viel 
nähen. als im vorigen Jahre⸗ Meine Sealebheſizt Dich, 
und das iſt etmas ganz Anders, als, wenn: Deine. Geſtalt 
in meinen Augen lebt. Dar Tag in, Lauchſtaͤdt, jener tape 
gen, wo .ein ſo langes. ſchmenzhafteß Sällighmeigen ‚end 
lich brach — wo das entfcheidende Wort gefprochen wur; 
de, das mein ganzes Weſen umfehrte — jener Morgen 
mir ein. meit Tiebawer, ſchoͤnerer. Sag/ als der zehnte Mo⸗ 
vember. Was. Täge mir Ar meiner "Gebıret,; wenn ich nicht 
zur Freude geboren. wäre? — Es freut mich, daß Du peute 
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wech: etwad von mir:ämpfängft. Der. Bothe verſprach mir- 
gegen acht im: R. zu ſeyn. Die. Gründe, warum ich.der 
Mutter noch. nicht. fehreiben fol, find mir. ganz einleuch⸗ 
tend ; ‚überhaupt iſt die Sache nur in fo. fern dringend, als 
fie ihr nicht länger verfchwiegen bleiben würde. Den Brief 
babe ich“. noch zu: ſchreiben. — Was ich; durch den Bothen 
fhreibe, iſt mir ſehr ernft. Ich wuͤnſchte ſehnlichſt, daß wir 
uͤberhoben ſeyn koͤnnten, bloß von. Briefen. zu leben, und 
ich würde es mir nicht und niemahls verzeihen, wenn ich 
die Entdeckung machte, daß diefer Zwang, diefe Reſigna⸗ 
tion wirklich nicht noͤthig gewefen wäre. : Welcher böfe Ger 
nius gab mir ein, hier. in Jena mich zu binden! Ich ha⸗ 
be nichtd, gar nichtd- dadurch gewonnen, aber unendlich 
viel, verloren. Waͤre ich nicht. bier, ſo koͤnnte ich ‚leben, 
wo ich wollte, könnte nad) weit. beſſer als jept, einen Plan 
zu einem Etabliſſement nerfolgen,: meil meine ganze Zeit 
wein ‘wäre. Im' Aeußern habe:.ich:. mich ganz und . gar 
wicht verbeſſert; im Begentheile, ich habe Werluft erlit⸗ 
ten, and miz:heillofe Wefanntfchaften aufgebürdet, Ver⸗ 
haͤltniſſo, die mir ‚zuwider And. Meine ganze. Hoffnung . 
ik anf dem Coadjutor ®) geſetzt. Verſichert er mich bes 
ſtimmt und nachdrũcklich, daß au für mich handeln. will, 
fo. lege ich bey dem naͤchſten Anlaß meine Senaifche. Pros 
fefur nieder. Ich will aber auch im Preußiſchen etwas 
anzufpinnen fuchen, und koͤnnte ich nur Wien: mit-Cud) 
gut vereinigen ; fo wäre mird nicht leid, in einem halben 
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Bruder Heribert Daiderga zu 
‚Man abeim und ein —* Greuud nf nferes Dichters. Im⸗ 
befondere intereffirte er fich mit edlet —— für Scylls 
lers Berbindung mit feiner Sattinn, und hatte ihm für den 
Sal, daß er ehurfürk, würde, eine lebenslaͤngliche Penflon 
Dar. AD0O. fl. ‚beftimmt ; durch die Beränderungen welche 
Deutichland pald darauf erlebte, ſcheiterte dieſes ſchont Project, 


* BETTEN zu ai, Srehherr‘ von Datbeig 


Sabre es durchzufegen, daß ich dort waͤre. — Aber wie tram 
tig, daß man von Dingen außer fi abhängt! Wenmich 
mir denfe, daß wir an mehr ald Einem auderlefenen Plat⸗ 
ge mit dem, was ich durch meine Schriftſtellerey e 

be, vortrefflich Teben fönnten! Dann wäre jede Abhäre 
gigfeit, jedes laͤſtige Verhältniß erfpart; und wenn ed ja 
ſeyn müßte. fo.würde ich‘ mit jedem Jahre fähiger feyn 
und vorbereiteter,, ein Amt zu.übernehmen; und vielleicht 
Hätte ich alddann die Wahl, Wenn Du ,. liebe Caroline, 
meinſt, fo willich noch einen Verſuch machen , der viel⸗ 
Leicht dDurchzufegen if. Der Coadjutor kann mir vielleicht 
in der Pfalz, in Mannheim felbit,. ein Etabliffement ver» 
fehaffen, entweder bey’ der dortigen Academie, ‘oder in 
Heidelberg. In Mannheim würde ich Dich auchrecht gern 
ſehen, es ift ein lieblicher Himmel, und eine freumdlichere 
Erde — die. ich alsdann erft mit Breude betreten würde 
Aber bey diefom Mannheim fat mir ein, daß Dumir 
doch manche Zhorheit ‚zu verzeihen haft, die ich zwar 
vor der Zeit, ehe wir. uns kannten, beging, aber dach 
beging! Nicht ohne Beſchaͤmung wuͤrde ich Dich auf dem 
Schauplatze herumwandeln ſehen, wo ich als ein armer 
Thor, mit einer: miſerablen Leidenſchaft 2) im Buſen, her⸗ 
Zmgewandelt bin. — Warum fallen mir dieſe Armſelig⸗ 
Seiten wieder ein? Ich durchſuche alle Winkel ber Erde, 
cum den Platz zu finden, den das Schickſal unferer Liebe 
bereitet haben koͤnnte. Jena bleibt mir immer. gewiß. — 
Heute an meinem Geburtötage babe ich mein erfted Colle⸗ 


giengeld eingenommen, von einem Bernburger Studen⸗ 


“ ten; was mir doch laͤcherlich vorkam. Zum Gluͤck war der 
Menſch noch neu, und noch 'verlegener als ich. Er retiriete 
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fih auch gleich wieder. Mit dem Biefigen acabemifchen Se⸗ 
nat kann ich Händel befommen, und ich werde fie nicht 
vermeiden. Was für Erbärmlichfeiten! Weil ich auf dem 
Titel meiner gedrudten Vorlefung mich einen Profeffor der 
Geſchichte nannte, fo bat fi der. Profeffor H** beklagt, . 
daß ich ihm zu nahe getreten ſey / weil ihm die Profeflur 
der Gefchichte nahmentlich übertragen waͤre. Ich hin (daB 
iſt wohr, aberich: Hab es erſt jetzt erfahren) ich bin nicht 
als Profeflor der Gefchichte, ſondern den Philoſophie ber 
rufen; ‘aber dad Lächerlichfte iſt, daß Die Geſchichte nur 
ein Theil aus der Philofophie ift, und. daß ich alfo, wenn 
ich das Eine bin, das Andere nothwendig feyn muß... Es 
iſt fo weit gegangen, daß ſich der Academiediener erlaubt hat, 
den Titel meinen Dede von dem Buchladen, wo er ange 
fhlagen: war ‚:wegzureißen. Ich laſſe es jetzt unterfuchen, 
ob er’& für ſich und auffeine Gefahr gethan hat, und je nach» 
dem das ausfällt, werde ich meine Maßregeln nehmen ; 
denn fo Tächerlich mir. dieſes Verhaͤltniß ift, fo wenig [ale 
ich mir etwas zu viel geſchehen. Dieſe elende Zaͤnkerey 
bat mir aber doch Heute Laune und Freude verborben ; denn 
fie hat mich Tebhafter daran erinnert, daß ich hier bin, und 
ohne allen Zwed und Nugen — ah! und das ich fchön 
in Weimar feyn könnte, wo ich. Dich zu erparien hätte. 
D meine Lieben,  Theuerfte meiner Seele! prüfe ‚alle 
Möglichkeiten — unterſuche alle Faͤlle — und den⸗ 
ke Dir ein Mittel: aus, wie wir die Zeit unſerer Tren- | 
nung verfürgen fönnen. Das ift Fein Leben, das ift nicht 

gelebt, wie wir jebt unfere Stunden hin harren müſſen. 
Adieu! Ich Hann und mag Deine lieben Briefe heute nicht 
beantworten. Meine Seele ift zu trübe, Der erſte heile 
Augenblich den ich habe, ſoll Dein ſeyn. keben Pr 


> 


. - - ’ 
x u.“ \ “ { af 


«< 199 ⸗ 
Lo, 


An — * v. Lengefeld. 
Zena den 18. December 1789.-- 


wie lange umb wie oft, feit mehr. als einem Jahre, 
gräbige Srau, babe ich mit mir ſelbſt geſtritten, ob ich 
es wagen foll,. Ihnen zu geſtehen, was ich jegt nicht meht 
zuruͤckhalten kann. Ich muß Sie bitten, verehrungswuͤr⸗ 
digſte Freundin, ſich jept Alles gegenwärtig zu machen, 
Was“ je/ in Ihrem gätigen Herzen für mich fprach ; ‚ich ſelbſt 
miuß mir jedes Ihrer Worte zurüdrufen, worin ich Wohl 
“wollen Für mich zu erfennen glaubte, um in diefem Aus 
genblicke Muth und Hoffnung zu fallen. Es gab Augen- 
blicke — unvergeßlich find fie meinem. Herzen: —.wo Sie 
which vergeſſen ließen/ daß ich ein Fremdling in ihrem 
Hauſe ſey, ja, wo Sie unter Ihre Kinder auch mich zu 
dahlen ſchienen. Was Sie damahls ohne Bedeutung ſag⸗ 
ten, 'was nur eine vorübergehende Bewegung Ihres Herzens 
Sprren eingab — wie-tief ergriff ed. mein- Herz, wo lange 
iſchon fein anderer Wunſch mehr lebte, als Ihr Sohn ge⸗ 
amt zu werden! Sie haben es in Ihrer Gewalt, jene 
Aeußerungen in volle ſelige Wahrheit fuͤr mich zu verwan⸗ 
deln: — Sch gebe das ganze Glück:meines Lebens in Ihre 
Hande. Ich liebe Lottchen — ach! wie oft war dieſes Ge⸗ 
ſtaͤndniß auf mrinen Lippen; es kann Ihnen nicht entgan⸗ 
gen ſeyn. Seit dem erſten Tage, wo ich in Ihr Haus 
trat, hat mid) Lottchens liebe Geſtalt nicht mehr: verlaffen. 
Ihr ſchoönes edles Herz habe ich durchſchaut. In fo vielen 
froß durchlebten Stunden hat fidy ihre zarte, ſaufte Seele 
in allen Geflaltenmir gezeigt. Im ftillen innigen Umgang, 
woron Sie ſelbſt ſo oft Zeuginn waren, knuͤpfte ſich das 
unzetreißbarſte Band meines Lebens. Mit jedem Tage 
wuchs die Gelegenheit in mir, daß ich durch Lottchen al: 
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lein glücklich werben kann. Haͤtte ich diefen Eindruck viel- 
leicht befämpfen follen, da ich. noch nicht opgherfehen konn⸗ 
te, ob Lottchen au) Die Meine werden-fayp ?..Ich hab es 
verfucht ; ich habe mir einen Zwang porgefchtieben, der mie 
viele geiden gefoftet hat; aber 68 ift nicht: möglich, feine 
hoͤchſte Glüdfeligfeit zu fliehen, gegen die laute Stimme 
ded Herzens zu freiten. Alles, was meine Hoffnungen 
niederfchlagen koͤnnte, "habe ich in Diefem langen Sabre, wo 
diefe Leidenſchaft in mir kaͤmpfte, geprüft und gewogen; 
aber mein Herz hat es widerlegt. Kann Lottchen gluͤcklich 
werden durch meine inuige ewige Liebe, und kann ich Sie, 
Verehrungswuͤrdigſte, lebendig davon Überzeugen ‚- fo iſt 
nichts mehr, was gegen das hoöͤchſte Glück meines Lebens 
in Anſchlag fommen fann. Ich Habe nichts zu fürchten, 
als die zärtliche Befümmerniß der Mutter um das Süd 
ihree Tochter; und glücklich wird fie Durch mich feyn, wem 
Liebe fie glüdlich madyen kann. Und daß diefes ift, habe 
ich in Lottchens Herzen gelefen. — Wollen Sie, theuerfte 
Mutter, — o laffen Sie mich bey diefem Nahmer Sie 
nennen, der die Gefühle meined Herzens und meine Hoff: 
nungen gegen Sie auöfpricht — wollen Sie das Thenerfte, 
was Sie haben, meiner Liebe anvertrauen ? meine Win 
fhe duch Ihre Billigung in Wirklichfeit verwandeln, wenn 
ed auch die Wünſche Ihrer Tochter find, wenn wir uns 
Beyde in diefer Bitte vereinigen ?! — Ich werde Ahnen 
mehr zu danfen haben, als ich einem Menfchen banken kann. 
Sie werden glücklich feyn in der Stütffeligfeit Ihrer Kin- 
der. Unfere Danfbarfeit wird gefchäftig feyn, Ihr Leben zu 
verſchönern, und Ihnen das Geſchenk der Liebe durch Lie⸗ 
be zu erſtalten. — Ich erlaube mir feine weitere Erflärung, 
bis Sie über die Wünfche meines Herzens entfchieden ha⸗ 
ben werden. Steht nur in Shrer Seele meinem Gluͤcke 
nichts entgegen, fo werden feine Hinderniffe von Außen 
Schiulers Erganz. Briefe, 1.2. 18 
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ihm im Wege ftehen. Mit welcher Unruhe und Sehnſucht 
erwarte ich von Ihnen den Ausſpruch ber mein ganzes 
Gluͤck? Aber Liebe allein wird Sie leiten, und darauf 
gründe ich frohe Hoffnungen. Ewig der Serge mit der 
innigften Ehrfurcht und Liebe, Sch. 


LIII. 


An Charlotte von Lengefeld. 
Sonntag Abends im December 1789. 


Du biſt jeht zuſammen mit Deinen Lieben, und mein 
Herz ſagt mir, daß ich Dir nicht fern bin, Noch vier Ta⸗ 
ge, und ich, bin in eurer Mitte. — Das iſt eine unaus⸗ 
ſprechlich ſchöͤne Ausſicht. Meine Sorge iſt nur, daß wir 
einander fo wenig werden feyn fönnen. Einige Vormit- 
tagsftunden — dad wird wohl. Alles feyn, und Ihr wer- 
det dafür forgen, fürchte ih, daß die Vormittage nicht zus 
früh anfangen. Ich will eine Stunde Vorlefung mehr noch 
- daran wenden, und es einrichten, daß ich Donnerflag 
Abends, fpäteftend zwifchen g und so in Erfurtbin. — 
Auf die neuen Samiliengeftalten bin ich begierig. Ihn mir 
den Gefallen, und befchreibe mich ald einen wunderlichen 
Kopf, oder lieber gleich ald einen Bären — das hat in 
Rudolſtadt Schon mein Gluͤck gemacht; und wenn ich dann 
nur Niemand freffe, fo bin ich ein artiger Menfh. Das 
Univerfum von D, hätte ich noch gar gern gelefen; aber 
bier ift e8 nicht zu haben. Sn Erfurt a) hoffe ich es zu 
finden ; ich rechne Darauf, es aus der Zafche herausfehen 
zu laſſen, wenn ich beym Coadjutor bin. Da ich diefe 
Zeit her alled Intereffe an Arbeiten verloren, die niche 
durch a ſelbſt es erzwingen, ſo bin ich darauf geſallen, 


a) Dort lebt der Eoadjuter Ban 
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ein altes Schaufpiel @) wieder. hervor zu ſuchen, wovon 
fchon vor drey Jahren Scenen fertig waren, Die Scenen 
mißfielen mir, aber ich habe eine davon mit vielem Gluͤck 
retouchirt. In der Thalia wirft Du fie Iefen, oder auch 
bier im Manuferipte. Schonlange fehlte es mir an einem 
Gefühle ded gegenwärtigen Genius — fo daß es fchien, 
als wenn er mit wir ſchmollte; aber Amor und der Genius 
der Dichter ſind auf einander nicht neidifch, vielmehr ift «8 
ihr SIntereffe, wenigftend bey mir, freundlich zufammen 
zu halten. Sch Fann gar nicht befchreiben, meine Liebe, 
wie mich die Ausficht freut, mich an deiner Seite mit eier 
dichterifchen Arbeit zu befchäftigen. Die höchite Fülle des 
dichterifchen Genuſſes mit dem gegenwärtigen Genuße des 
Herzend zu verbinden, war immer dad höchfte Ideal, das 
ich vom Leben hatte, und beyde zu vereinigen, ift bey mir 
auch das unfehlbarfte Mittel, jeden zu feiner höchften Sülle 
zu bringen. An deinem Herzen, meine Liebe, werde ich 
dieſen Wunſch in Erfüllung fehen. Liebe allein, ohne die: _ 
fe8 innere Thätigfeitögefühl, würde mir ihren fchönften Ge⸗ 
nuß bald entziehen — wenn ich glüdlich bleiben fol, fo 
muß ich zum Gefühle meiner Kräfte gelangen ; ich muß mich 
der Slüdfeligkeit würdig fühlen, die mir wird; — und 
diefes kann nur gefchehen, wenn ich mich in einem Kunfte 
werfe befchaue. Esift nicht Egoifterey, nicht einmahl Stolz, 
es ift eine von der Liebe unzertrennliche Sehnfucht, fi 
feld Hoch zu fchägen. — Shrfeyd Alle gefund, will ich 
hoffen, und Eure Glüdfeligfeit wird durch nicht geftört. 
Ih drüde Dich an mein Herz, meine Lotte ! Sch. 


a) Ein altes © Hau fpiel. Der verföhnte Dienfchenfeind, 
zuerſt abgedrudt in der rheinifchen Thalia. 
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LIV. 
An &,6. Körner. 
‘ Wom Jahr 1789. 
Die Idee, ein epiſches Gedicht aud einer merfwürdi» 
gen Action Friedrichs des Zweyten zu machen, iſt gar nicht 
zu verwerfen; nur kommt fie ſechs bis acht Jahre für mich 
zu früh, ®) Ale Schwierigkeiten, die von der fo großen 
Modernität diefes Suͤjets entftehen, und die anfcheinen= 
de Unverträglichfeit des epifchen Tones mit vinem gleich» 
‚zeitigen Gegenftande, würden mich fo ſehr nicht ſchrecken. 
— Ein &pifches Gedicht im achtzehnten Jahrhunderte muß 
ein gang andere Ding feyn, als eins in der Kindheit der 
Welt. Und eben das iſt's, was mich an diefe Idee fo an« 
zieht. Unfere Sitten, der feinfte Duft der Ppilofophie ,. 
unfere Verfaffungen, Häuslichfeit, Künfte, kurz Alles muß | 
auf eine ungezwungene Art darin niedergelegt werden, und 
in einer fchönen harmoniſchen Freyheit leben , fo wie in der 
Iliade alle Zweige der griehifchen Cultur u. ſ. w. anſchau⸗ 
Tich leben. Ich bin auch gar nicht abgeneigt, mir eine Ma⸗ 
fehinerie dazu zu erfinden; denn ich möchte auch alle For⸗ 
derungen, die man an den epifchen Dichter von Seiten der 
Form macht, baarfcharf erfüllen, Diefe Mafchinerie aber, 
die bey einer fo modernen Stoffe, in einem fo profaifchen 
‚Zeitalter die größte Schwierigfeit gu haben fcheint, kann 
das Sintereffe in einem hohen Brade eröffnen und erhöhen, 
wenn fie eben diefem modernen Beifte angepaßt wird. Es 
tollen allerley Ideen darüber in meinem Kopfe trüb durch» 
einander ; aber ed wird fich noch etwas Helles daraus bil- 
den. Aber welches Metrum ich dazu wählen würde, er 
räthft Du wohl ſchwerlich Kein anderes als Ottave rime, 


a) Sie wurde von Dr. Jeniſch in Berlin ausgeführt. Die 
Renien erwähnen feiner. | 
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Alle andern, Das jambifche ausgenommen, find mir in 
den Tod zuwider, und wie angenehm müßte der Ernft, 
das Erhabene in fo leichten Feſſeln ſpielen! wie fehr der 
epiſche Gehalt Aurch die weiche, fanfte Form fchöner Rei⸗ 
me gewinnen ! Singen muß man ed Fönnen, wie bie gries 
chiſchen Bauern die Sliade, wie die Sondolieri in Vene⸗ 
dig die Stangen aus dem befreyten Serufalem. Auch über 
die Epoche aus Friedriche Leben, die ich wählen würde, 
hab’ ich nachgedakht, Ich hätte gern eine unglückliche Si⸗ 
tuation, welche feinen Geift unendfich poetifcher entwickeln 
läßt. Die Hanptbandlung müßte, wo möglich, ſehr ein- 
fach und wenig verwickelt ſeyn, daß dad ange immer 
leicht zu überfehen bliebe, wenn auch die Epifoden noch fe 
reichhaltig wären. ‘Ich würde darum immer fein ganzes 
Leben und fein ganzes Zahrhundert "darin anfchauen Taf 
fen. Es gibt Fein beſſeres Mufter, als die Zliade. Sch. 
LV. | 
‚Un. Denfelben. 
. Bom Sahr 1789. 
Mein nachſtes Stach, das ſchwerlich in den naͤchſten 
zwey Jahren erfcheinen dürfte, muß über meinen drama: 
tiſchen Beruf entfcheiden. Ah traue mie im Drama am 
allermeiften zu, und ich weiß; wörauf ſich dieſe Zuverficht 
gründet. — Bis jegt.baben mich die Plane, die mich ein 
‚blinder Zufall wädlen laͤßt, auf's Hochſte embarraflirt, weil 
die Compofition zu weitläufig und zu-fühn war, Laß mich 
einmahl einen ſimpeln Plan behandeln und. darüber bzür 
ten. — Ich fühle während meiner Arbeiten nur zu fehr, 
dag Wieland Necht hat, wenn er mir Mangel an Leichtig: 
keit vorwirft. Aber ich fühle auch, woran der Fehler liegt, 
und dieß läßt mich hoffen, daß ich mich fehr darin verbeſ⸗ 
fern kann. Die Ideen ſtroͤmen mir nicht reich genug zu, fe 
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geengt, ſondern wahrhaft geſtaͤrkt und erleichtert. Nach 
der peinlichen Art, wie die Franzoſen den Ariſtoteles neh⸗ 
men und:an. feinen.Barderungen vorbeyzukommen ſuchen, 
erwartet mün ieinen falten, illiberalen und fleifen Geſetz⸗ 
geber in ihm, und gerade das Gegentheil: findet man. Er 
dringt mit Sefligfeit und Beftimmtheit auf dad Weſen, 
und über die dußern Weſen ift er ſo lar, als man ſeyn 
kann. Was er vom Dichter fordert, muß dieſer von ſich 
ſelbſt fordern, wenn er irgend weiß, was er will; es fließt 
aus des Matur; der: Sache. Die Poetik handelt beynahe 
ausſchließend von der Tragödie, die er mehr als irgend 
eine andere poetifche Gattung begünftigt. Man merkt ihm 
an, daß er aus eiher fehr reichen Erfahrung und Anfchauung 
beransfpricht, und eine ungeheure Menge tragifcher Vor⸗ 
flelungen vor ſich hatte, Auch) iſt in feinem Buche abſolut 
nichts Speculatives,. Feine ©pur'von irgend einer Theorie; 
ed ift alled empirifch. Aber die große Anzahl der Säle, 
und die glüdliche Wahl der Wufter) die er vor Augen hat, 
gibt feinen empiriſchen Ausfprüchen einen allgemeinen Ge⸗ 

halt, und bie.völlige Aualität. von Befegen, ed. . 
LIX. BE 

An Denfelben. 

Sena den 3. Wär; 1791. 

Du erraͤthſt weht nicht, was ich jegt leſe und fludiere ? 
Nichts Schlechteres ale — Kant. Seine Eritif der Ur⸗ 
theilöfraft reißt mich. hin durch ihren neuen, Tichtvollen, 
geiftreichen Inhalt, und hat mir das größte Verlangen bey⸗ 
gebracht, mich ach und nach in feine Philofophie hinein: 
zuarbeiten. Bey meiner wenigen. Befanntfchaft mit philo⸗ 
fophifchen Syſtemen würde mir die Critik der Vernunft, und 
felbft einige Reinholdiſche Schriften für jept noch zu ſchwer 
ſeyn, und zu viel Zeit wegnehmen. Weil ich aber über 





Leſthetik ſchon ſelbſt viol gedacht Habe, und empiriſch nad 
mehr darin · bewandert kin, fo kommo ich in der Critik der 
Urtheilokraft weit leichter fort, und lerne gelegentlich viele 
Kantiſche Vorſtellungsurten kennen, weil er ſich in diefem 
Verke darauf begieht, und viele Ihren aus der Critik der 
Vernunft in der Critik der Urtheilskraft anwendet. Kurz, 
ih ahne, daß Kant für mich fein fo upüberfteiglicher Berg 
if, und ich werde mich gewiß noch genauer mit ihm ein» 
laſſen. Dach Fünftigen Winter Aeſthetik vortragen wer- 
de, fo gibt mir dieſes Gelegenheit, "einige Zeit auf Philos 


lophie überpanpt‘ za Wenden, 5 Zn 7 Su 
.. 
u BG Un Denfelben ern 
"Bow ehr ot: 


unter alle · doiſchen Steffen, woſich portiſches Zn⸗ 
—8* mit natichellem and politiſchem noch am meiſten gat⸗ 
tet, ſteht Guſtav Adolph oben an. — Die Geſchichte der 
Menſchheit gehoͤrt als unentbehrliche Epiſode in die Ge⸗ 
(dichte der Refornialion, und vdiefſe iſt mit. dem dreyßig 
jährigen Kriege unzertrenulich. Es kommt alſo bloß auf den 
ordnenden Beilt des Dichtersiany in oeinem Heldengedichte, 
dad von der Schlacht bey Peinzig bis sur Schlacht ‚ben 
Lügen geht, die ganze Geſchichte der Menfchheit ungern: 
gen, und zwar mit weit mehr Intereile. zu behandeln, ats 
wenn dieß der Hauptſtoff gewefen: wäre. ©d. 

LXL “ “ 

Zn Denfelben,, 
‚Sena den 1. Janunar 1292. 


Ich treibe jet mit Eifer Kantifche Philoſophie, und 
gäbe viel darum, wenn ich jeden Abend mit Dir darüber 
verplaudern koͤnnte. Mein Entſchluß iſt unwiderruflich ge 
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faßt, ſie nicht PR zu verlaffen, bis ich fie ergruͤndet ha⸗ 
be, wenn mich dieß auch drey Jahre koſten koͤnnte. Uebri⸗ 


gend babe ich mir ſchon ſehr Vieles daraus genommen, 


und in mein Eigenthum verwandelt. Nur möchte ich zu 
gleicher Beis gern Locke, Hume und Leibnitz Brieen, ©. qh. 
I LXI. BE 2 
2 An Denſelben. 
F Jena den 25. Mär; 1792. 
"An die Ehe uſchen Briefe habe ich, wie Du leicht be⸗ 
greifen wirft, jegt noch nicht kommen koͤnnen; aber ich leſe 
in diefer Abficht Kants Critik der Urtheilskraft wieder, und 
wuͤnſchte deßwegen, daß Di Dich vorläufig auch recht da⸗ 
mit vertrant machen· moͤchteſt. Wir werden einander dann 
um: fo leichter begegnen, und mehr auf dem nähmlichen 
Zweck arbeiten, auch eine. mehr:gleichfärihige Sprache füh- 
sen ;. BSanmgarten wil ich auch ud: vorher leſen. Sch 
| “ LI, 
An Denfelben. 
er 2..." Bena ben 15..Dehoßer 1702. 
fede “ sis bie Ohren in Kants Critik der 
— Ich werde nicht ruhen, bis ich dieſe Materie 
durchdrungen habe, und ſie unter meinen Haͤnden etwas 


‚geworden iſt. Auch iſt es nötig, daß ich auf alle Faͤlle 


ein Collegium ganz durchdenke und erſchoͤpfe, damit ich 
in dieſem Sattel voͤllig gerecht bin, und auch um mit Leich⸗ 
tigkeit, ohne Kraft⸗ und Zeitaufwand etwas Lesbares für 
die Thalia zu jeder Zeit ſchreiben zu koͤnnen. Bald werde 
ih Dich mit meinen Unterſuchungen und Entdedungen zu 
unterhalten den Anfang machen, und die verabredete Cor: 


xeſpondenz einleiten. - - Sd. 
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LXV. 


An Denſelben. 
Jena im December 1792. 
Weißt Dumir Niemand, der gut ins Franzoͤſiſche über: 
fegte, wenn ich etwa in den Ball Fäme, ihn zu brauchen? 
Kaum Fanıı ich der Verfuchung widerftehen, mic) in die 
Streitfache wegen des Königs Ludwig XVL einzumis 
fhen, und ein Memoire darüber zu fchreiben. Mir fcheint 
diefe Unterfuchung wichtig genug, um die Feder eines Ver⸗ 
nünftigen zu befchäftigen, und ein deutfcher Schriftfieller, 
der ſich mit Freyheit und Beredſamkeit uber diefe Streit⸗ 
frage erklaͤrt, dürfte wahrſcheinlich anf dieſe richtungsko⸗ 
fen Köpfe einen Eindruck machen, Wenn ein Einziger ans 


einer ganzen Nation ein öffentliches Urtheil fagt, ſo iſt man 


wenigftend auf den erften Eindruck geneigt, ihn als Worts 
führer feiner Elaffe, wo nicht feinee Nation, anzufehen,, 
und ich glaube, daß die Sranzofen gerade in diefer Sache 
gegen fremdes Urtheil nicht ganz uneihpfindlich find. — 
Außerdem ift gerade diefer Stoff ſehr gefſchickt dazu, eine 
folhe Vertheidigung der guten Sache zuzulaffen,, die kei⸗ 
nem Mißbrauche ausgefegt ift. Der Schriftfteller, der für 
die Sache des Königs Öffentlich flreitet, darf bey diefer 
Gelegenheit fchon einige wichtige Wahrheiten mehr fagen, 
als ein Anderer, und Hat auch ſchon mehr Credit. Viel 
leicht räthft Du mir an, zu fehmweigen; aber ich glaube, daß 
man bey folchen Anläffen nicht indolent und unthätig bleis 
ben darf. Hätte jeder freygefinnte Kopf gefchwiegen , fo 
wäre nie ein Schritt zu unferer Verbeſſerung gefcheben. 
Es gibt Zeiten, wo man öffentlich forechen muß, weil Ems» 
pfänglichfeit dafür da ift, und eine folche Zeit ſcheint mir 
die jegige zu feygn. SH. | 
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LXV, 
An Denfelben 
Bom Jahr 1792. 

Eigentlich iA es doch nur die Kunft felbft, wa ich mei⸗ 
ne Kräfte fühle; in der, Theorie muß. ich mic) immer mit 
Prinzipien plagen ;. da. bin ich blos Dilettant. Aber um 
der Ausübung ſelbſt willen philofophire ich gern über die 
Aheorie, Die Eritif muß mir jegt felbt den Schaden er: 
ſetzen, den ſie mir zugefuͤgt hat. Und geſchadet hat. fie mir 
in der That; demn die Kühnpeit, die lebendige Gluth, die 
ich hatte, ehe mir- noch ‚eine Regel befannt war, vermiile 
ib ſchon feit mehreren. Jahren. Ich fehe mich jegt erfchafe 
fen, und bilden, ich beobachte. das Spiel der Begeifterung, 
und meine Eisbildungsfraft betriegt ſich mit minderer Frey⸗ 
beit; feitdem fie. ſich nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich 
aber. erſt fo weit, ‚daß mir Kunſtmaͤßigkeit zur Natur wird, 
wie einem wohlgefitteten. Menfchen die Erziehung, fo er⸗ 
hält.euich Dir. Phantafig ihre vorige Freyheit wieder zurüd, 

und ſetzt a feine-anbern-al6 freywillige. Schranfen. — 

. . .. q. 


s 
448 


Sriedrich von Schillers Briele 
| ber | 
‚ dritten Periode 
1794 — 1797. 


Von der Herausgabe der Horen bis zur 
Erfheinung der Zenien. 


e: 


I. 
n F. Gotta 9 
Jena den 4. Juny 1794. 
Epe Sie wegen unferer Zeitung ®) Schritte thun, mein 
lieber Sreund, fo erwarten Sie noch einen Brief von mir, 
worin ich Ihnen durch überwiegende Gründe darzuthun hoffe, 
daß. dieſes Unternehmen, wenigſtens unter meiner Dis 
zection, viel zu ſchwierig und riskant ſeyn wird, Des 
flo mehr glaube ich Ihnen für das Journal ©) verfprechen 
zu Fönnen, welches in jedem Betracht jener Zeitungs⸗En⸗ 
treprife vorzuziehen iſt. Ich habe feit Ihrer Abreife mit 
mehreren fehr bedeutenden Männern darüber gefprochen, 
und alle kommen darin überein, daß Sie die politifche Zei⸗ 
tung im höchften Grade mißrathen, das Journal aber ein⸗ 
fimmig billigen. — Die Poſt seht fogleich ab. Ich muß 
alſo für Heute ſchliezen. 
ILII. 
An Goethe) | 
Jena den 13. Juny 1794, 
Beyliegended Blatt enthält den Wunſch einer Sie un- 
begrängt hochſchaͤtzenden Geſellſchaft. Die Zeitfchrift, von 
der die Nede ilt, mit Ihren Beytraͤgen zu beehren, über 
deren Rang und Werth nur Eine Stimme unter und feyn 
— — — 
Andi Tab „d Cotta 
2) Buahdndier in Thin 1764 ri Pe Pi Ye 2. 
b) Die allgemeine Zeitung, welche nachher Poflelt redigirte. 
e) Die Horen. 
d) —— 1749 zu Srankfurt am Main, serorden 1832 zu 
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Tann. Der Entfchluß diefer Unternehmung durch Ih— 
ren Beytritt zu unterflügen, wird für den glüdlichen 
Erfolg derfelben entfcheidend fen, und mit größter Be⸗ 
reitwilligfeit umterwerfen wir und allen Bedingungen, 
unter welchen Sie und bdiefelben zufagen wollen. — 
Hier in Sena haben ſich die Herren Zichte ), Wolts 


| ar rn u a . x 
v 0). Site (Johann Gottlieb), geboren zu Rammenan bey Bi⸗ 


ſchoffswerda in der Oberlaufig den 19. Mai 1762. Er erhielt 
ih der Sthulpforte eine clafıllye Bifdung, Mudierte zu Jena, 


2 Leipzig und Wittenberg, lebte dann einige Jahre in der 
. Schweiz und in Preußen, wo er in Königsberg auch ben Um⸗ 


gang Kants genoß. Zuerf leitete er die Aufmerkfamteit des 
vᷣdiloſophiſchen Publikums auf fi durch feinen Berfuch eis 
ner Critik aller Dffenbarung (Koͤniasberg 1792, 8.) 
Eben diefes Werk verfchaffte ihm im Jahre 1793 nah Rein⸗ 


.:..401d6 Abgang von Jena den Ruf als ordentlicher Profeflor der 


hilofophie an die dafige Univerfität, da er denn bis zum 
ähre 1800 eine der erften Zierden derfelden war. Pier 


"machte er unter dem Nahmen der Wiffenfhaftslehre 


ein philofophifches Syßem bekannt, wolches er früher auf dem 
Kantiſchen fortbaute, von welchem er aber nachher ſich immer 
weiter entfernte. Wegen eines in das von ihm herausgege⸗ 
bene philoſophiſche Journal CB. 8. H. 1.) eingeruͤckten Auf⸗ 
ſatzes: Ueber den Grund unſers Slaubens an 
eine göttlide Weltregierung, fiel er in den Ver⸗ 
dacht einer irreligiöfen Denkatt. Dieß hatte die Folge, daß er 

ine Entlaſſ ug erbiekt. Eine Zeit lang privatifirte er dann 
n Berlin. IM Sommer 1805 wurde er Profeffor der Phi⸗ 


» Imfophie zu Erlangen, mit der Erlaubniß‘,: den Winter in 


Berlin zuzubringen. Während des franzöfifch » preußilchen 


wr A 


tive 
Zdealismus. Das Ih, welches ein Nicht Sch ſetzt, ſtrebt 


" Kriege ging er nad) Königsberg, wo er au eine farze Zeit 
Vorleſungen hielt, kehrte aber bald wieder nach Berlin zuräd, 


wo er im Jahre 1809 Profeffor der Philofophie wurde. Er 


" gründete ein nedes Syftem der Phifofophie, dem er jedoch 


fpäter nicht ganz treu blieb, indem ihn fein religiöfer Sinn 
in feinem Ich Gott finden ließ. Diefes Ich foll als ein reis 
ed Dandeln gedacht werden, das aber fi ın feiner Thätig- 
keit gehemmt! ſieht, und dadurch ein nicht Ich, eine objec- 

eit fegt. Das fihtifhe Syſtem ift daher ein ſtrenger 


nad einer fittliden Drdnung der Dinge, in der don ihm ges 
faafenen Welt. ‚Diefe moralifhe Weltorbnung nennt die 
Wiſſenſchaftslehre Bott. Später nannte Fichte Sott, das 


| 20 - | 

mann ®) und v. Humboldt b) zur Herausgabe dieſer Zeitz . 
fehrift vereinigt, und da, einer nothwendigen Einrichtung ges 
mäß, über alle einlaufenden Wlanufcripte die Urtheile eines 
“ engern Ausfchuffes eingehohlt werden follen, fo würden, Sie 
und unendlich verpflichten, wenn @ie erlauben wollten, Daß - 





I 
eine, was fchlehthin durch Ach ſelbſt und Lauter Leben if; 
welcher Anficht zu Folge die Welt eine Aeußerung des Weſens 
‚Gottes wäre. Fichtes reined Streben erhielt noch einen-höhes 
ren Werth durch ein für alles Schöne und Edle empfängliches 
Gemüth und durch die Trefflichkeit feines Charakters. Seine 
Vaterlandsliebe im Sabre 1808 verdiente fi ein unvergaͤng⸗ 
liches Gedächtniß in feinem Vaterlande. | 
a) Woltmann (Earl Ludwig v.). Die Verbindungen feines. Bas 
. ters, der Umgang mit Manſo Hallem-, und Anderen ließ ihn 
frühzeitig mit dem Leben der. höhern Welt und der Staatöges " 
fhichte_ vertraut werden. @r war vertraut mit alten und 
neuen Sprachen, und ergriff plötzlich das Studium der Se⸗ 
ſchichte. Seine erſten Borlefungen hieft er am Oldenburger, 
Symnaflum, fpäter eräffnete ihm Bürger das für ihn anges 
meflenere Feld hiſtoriſcher Schrifttellerey. Er fhrieb eine Ge⸗ 
ſchichte der. Deutfchen in der fähliichen Periode, deren zweyter 
and jedod nie erfhien, und ald Profefior in Sena eine Als 
tere Menfchengefchichte 5 eine Geſchichte Frankreichs; Heine 
bikorifhe Schriften; eine a des Tacitus, redigirte 
die Zeitſchrift »Geſchichte und Politit«; verfaßte eine Ges 
- Fichte der Reformation, eine GSeſchichte ded wehphälifhen 
Friedens, und endlich eine Geihihte Böhmend. Es verdient 
erwähnt zu werben, daß ihn in diefen Arbeiten feine Gattinn . 
Saroline Stoſch trefflich unterſtützte. Er farb zu Prag im 
Sahre 1817. Ä ur 
b) Humboldt (Wilhelm Freyherr v.) koͤnigl. preußifher Staats. 
minifter, geboren zu Berlin 1767 , geftorben auf feinem Land» 
gute Thegel 1835. Er erwarb firh ausgezeichnete Kenntniſſa, 
Sprachen, und Wiſſenſchaften. Seltene Gründlichkeit charak⸗ 
terifirk feine Schriften. Er ſchrieb umfaflende Betradtungen 
über Hermann und Dorothea. Cine Ueberfegung des Agas 
memnon von Aeſchyllus, und Unterfuchungen über Die Urbewoh⸗ 
‚ner Hispaniens Durch die baskiſche Sprache. Wenige'feiner For⸗ 
ſchungen find jedoch im Drude vorgelegt worden. Bon feinem 
privatifirenden Leben zum Staatödienfte berufen, war er einer 
der erften ‘Politiker, leitete feinem Baterlande wichtige Dienfte, 
‚ ging ald Geſandter nad) Wien; und fpäter ald Bevollmädhtigter 
su dem Eongrefie von Prag, von Ehatillon, Bann zu dem Pariſer⸗ 
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Ahnen zu Zeiten eined dereingefandten Manuſeripte duͤrfte 
zur Beurtheilung vorgelegt ‘werden. Je größer und yäher 
der Antheil ift, deflen Sie unfere Unternehmungen wuͤrdi⸗ 
gen, defto mehr wird der Werth derfelben bey demjenigen 
Publikum fleigen, deffen Beyfall und der wichtigfte if. . 
| cBeylage.) 
Die Sorten ' 
., Unter diefem Titel wird mit dem Anfange des Jahres 
1795 eine Monathfchrift erfcheinen, zu deren Verferti⸗ 


gung eine Geſellſchaft befannter Gelehrten ſich vereinigt 
bat. Sie wird ſich über Alles verbreiten, was mit Ge: 


ſchmack und philofophifhem Geifte behandelt werden fann, 


und alfo fowopl philefophifchen Unterfuchungen als poe⸗ 
tifhen und hiftorifhen Darftellungen offen fiehen. Alles, 
was entweder bloß den gelehrten Tefer intereffiren, oder 
was bloß den Nichtgelehrten befriedigen kann, wird da⸗ 
von ausgefchloffen feyn. Vorzüglich aber und unbedingt 
wird fie fich Alles verbiethen, was fi) auf Staatöreligion 
und politifche Verfaſſung bezieht. Man widmet fie :der 
fhönen Welt zum Unterrichte und zur Bildung, und der 
gelehrten, zu einer freyen Forſchung der Wahrheit, und 
zu ‘einem fruchtbaren Umtaufch der Zdeen; und indem man 
bemüht ſeyn wird, die Wiflenfchaft felbft durch den innern 
Sehalt zu bereichern, hofft man zugleich den Kreis der 
Zefer durch die Form zu erweitern. — Unter der großen 
Menge von Zeitjchriften ähnlichen Inhalts dürfte es viel- 





Srieden und zu demWiener⸗Congreß; imSahre 1816 als Geſand⸗ 
ter nach London ic. ıc. Erſt in feinem hoͤchſten Alter gelangte er 
wieder zu dem Genuffe einiger Muſe, welcher wir vorzüg« 
ih die Herausgabe des Briefmechfeld zwifchen Srhiller und 
Humboldt, (Thübingen 1830) verdanfen. | 
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leicht fehwer feyn, Gehör zu finden, und nach fo vielen 
verunglüdten Verſuchen diefer Art, noch fehwerer, fich 
Glauben zu verfchaffen. Ob die Herausgeber der, gegen» 
wärtigen Monathöfchrift gegründgtere Hoffnung ‚haben , 
wird ſich am beften aus den Mitteln abnehmen laſſen, die 
man zur Erreichung jened Zwecks eingefchlagen hat, Nur 
der innere Werth einer Literarifchen Unternehmung iſt es, 


der ihr ein dauerndes Glück bey dem Publifum verſſchern 


kann; auf der andern Seite aber iſt ed nur dieſes Glück, 
welches ihrem Urheber den Muth und die Kräfte gibt, ets 
was Beträchtliched auf ihren Werth zu verwenden. Die gro⸗ 
fe Schwierigkeit alfo iſt, daß der Erfolg gewiffermaffen 
fchon realifirt feyn mußte, um den Aufwand, durch ben. 


allein er zu realifiren ift, möglich gu machen. Aus diefem _ 


Zirkel ift Fein anderer Ausweg, ald daß ein unternehmen» 
der Mann an jenen problematifchen Erfolg fo viel wagt, ala 
etwa nöthig feyn dürfte, ihn gewiß zu machen. Kür Zeit 
fchriften dieſes Inhalts fehlt es gar nicht an einem zahle 
zeichen Publikum; aber in dieſes Publifum theilen fich zu 
viele einzelne Journale Würde man die Käufer aller hie⸗ 
ber gehörigen Journale zuſammen zählen, fo würde fich 
eine Anzahl entdecken laſſen, welche Binreichend wäre, auch 
die Foftbarfte Unternehmung im Gange zu erhalten. Diefe 
ganze Anzahl nun ſteht derjenigen Zeitfchrift zu Geboth, 
die alle die Vortheile in fich vereinigt, wodurch jene 
Schriften im Einzelnen beftehen , ohne den Kaufpreis einer 
einzelnen unter denfelben beträchtlich zu überfteigen. — Ses 
der. Schriftfieller von Verdienſt hat in der leſenden Welt 
feinen eigenen Kreis, und felbft der am meiften gelefene 
bat nur einen Kreis in derfelben. So weit ift ed noch nicht 
mit der Eulturder Dentfchen gefommen, daß ſich das, was 
den Beſten gefällt, in Jedermanns Händen finden follte, 
Treten nun die vorzüglichften Schriftfteller der Nation in 
14 * 


N 
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eine literariſche Aſſoeiation zuſammen, ſo vereinigen ſie eben 
dadurch das vorher getheilt geweſene Publikum, und das 
Werk, an welchem alle Antheil nehmen, wird die ganze leſende 
Welt zu ſeinem Publikum haben. Dadurch aber iſt man im 
Stande, jedem Einzelnen alle die Vortheile anzubiethen, 
die der allerweiteſte Kreis der Lefer und Käufer einem Aus 
tor nut immer verfhaffen Fann. — Ein Verleger,- der dies 
fen Unternehmen in jeder Ruͤckſicht gewachſen ift, bat fich 
pereitö in dem Buchhändler Cotta in Zübingen, gefunden, 
und ift bereit e8 ind Werk zu richten, fobald die erforder 
liche Anzahl von Mitarbeitern fich zufammen gefunden Ba- 
ben wird. Jeder Schriftfteller, an den man diefe Anzeige 
fendet, wird alfo zum Beytritte an diefer Bocielät ein- 
geladen, und man hofft dafür geforgt zu haben, daß er 
in feiner Gefellfehaft, die feiner unwürdig wäre, dor dem 
Publikum auftreten fol. Da aber die ganze Unternehmung 
ur unter der Bedingung einer gehörigen Anzahl von Theil» 
nehmern möglich ift, fp kann man keinen ber eingeladenen 
Schriftſteller zugeftehen, feinen Beytritt bis nach Erfcheis 
nung des Journals aufzufchieben; weil man ſchon vorläus 
fig wiffen muß, auf wen man zu rechnen hat, um an bie 
Ausführung auch nur denfen zu Fönnen. Sobald aber-bie 
erforderliche Anzahl fi zufammen gefunden hat, wird fol- 


ches jedem Theilnehmer an der Zeitfchrift unverzüglic, bes 


fannt gemacht werden. — Seden Monath ift man über- 


eingekommen, ein &Stüd von neun Bogen in Median zu 


liefern; det gedructe wird mit *** Lonisd’ord im Golde 
bezahlt: Dafür verfpricht der Verfaſſer, von diefen eins 
mahl gedrudten Auffägen drey Jahre nach ihren Erſchei⸗ 
nung keinen andern Öffentlichen Gebrauch zu machen, es 
fey denn, daß beträchtliche Weränderungen damit vorge» 
nommen worden wären. — Obgleich von denjenigen Ge⸗ 
Ichrten, deren Beytraͤge man ſich ausbittet, nichtö, was ih⸗ 
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rer ſelbſt und einer folchen Zeitfchrift nicht ganz würdig 
wäre, zu befürchten ift: fo bat man doch, aus leicht bes 
greiflichen Oründen, die Verfügung geteoffen, daß fein 
Manufeript eher dem Drud übergeben werde, als bis es 
einer dazu beftimmten Anzahl von Mitgliedetn zur Beur⸗ 
theilung vorgelegt worden ift. Diefer Convention werden 
fi die H. H. Theilnehmer um fo eher unterwerfen, als fie 
verfichert feyn fönnen, daß hoͤchſtens nur dierelative Zweck⸗ 
mäßigfeit ihrer Beytraͤge in Nüdfiht auf den Plan und 
das Intereſſe des Journals zur Frage kommen kann. (is 
senmächtige Abänderungen wird weder der Redacteur noch 
der Ausſchuß fich in den Danuferipten- erlauben. Sollten 
welche nöthig ſeyn, fo verfteht es fich von felbft, daß man 
den Verfaſſer erfuchen wird, ſie ſelbſt vorzunehmen. Der 
Abdruck der Manuſcripte wird ſich nach der Ordnung rich⸗ 
ten, in der ſie eingeſandt werden, fo weit dieſes mit der 
nöthigen Mannigfaltigkeit des Inhalts in den einzelnen 
Monathöftüden beftehen fann. Eben diefe Mannigfaltig⸗ 
keit macht die Verfügung nothwendig, daß Fein Beytrag 
durch mehr als drey Stücke fortgeſetzt werde, und in feir 
nem einzelnen Stücke mehr als ſechzig Seiten einnehme. 
— Briefe. und. Manuferipte. ſendet man an den Redacteur 
dieſer Monathfehrift, der den H. 9. Verfaſſern für ihre eins 
geſandten Beytraͤge ſteht, und bereit iſt, Jedem, ſobald es 
verlangt wird, Rechnung davon abzulegen. — Daß, von 
dieſer Anzeige Feinöffentlicher Gebrauch. zu machen ſey, wird 
kaum nöthig ſeyn gu erinnern. 

Zera am 18. 3. Iunp 179: — 

BE griedeich Schiller— 

VPHofrath und Profeſſor zu Jene, 


1* 


Dr Sr . 


- 
” 
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III. 
An J. Kant. 2) 
| | | Sena den 13. Juny 1794. 
Aufgefordert von einer Sie unbegrenzt hochfchägenden 


Geſellſchaft, Tege ich Ihnen beyliegenden Plan einer neuen 





a) Kant (Imänuel) geboren zu Königsberg den 22. Aprii 1724, 


rer und 1770 Profeflor der t farb am 12. Februar 
1804. Geine orlelungen erſtreckten fi über Eogif und Mes 
taphufik, Naturrrecht Moral, Anthropologie, Phoſttk und phyffs 
Ihe Seopraphie, Kants Philofophie ging von der Frage aus: 
Was ann ich erfennen und was weiß ih urs 


Audierte Anfangs Theologie sunde 1755 academifcher Leh⸗ 
y Eogit. .E 


:. ſprauglich? -Sie führte ihn gur Critik der reinen Bers 


nunft, d. b. zur Bernunft an ſich unangewendet auf Erfah 
rung betrachtet. Er iehrie: das Notywendige in unferer Er: 
kenntniß if fubjeetin.. Die objective Beziehung unferer Bor; 


fellungen, welche mit allen nothwendigen Urtheilen verbun« 
den tft, it ni objective Realität der Erkenntniß, oder die 
nbjective Krfenntniß.. Die Grenzen des Wiflens liegen mits 


bin im Gemüthe, oder vielmehr, der einzige Gegenftand 
hofonhifger Erkenntniß ift das Gemüth nach feiner wahr: 
‚nehmvareh Tpätigfeit. Der Weg, auf dem er zu: diefem 
Mefultate gelangte, tft folgender: Die theoretifche Vernunft 
zerfällt in Sinnlichkeit und Verſtand, in Anſchauungs- und 


Deutkraft. Die Anſchauung amntericheidet bie Materie von 
. Der Form. Das finnliche Object von den Bedingungen der 
finnlihen Anfhauung. Diefe legteren find: Die Formen der 

" Sinnlichkeit, dis unabhängig bon aller Erfahrung in uns fetbft 
..,. liegen, burd) welde wir die Welt und die Erideinungen und 


soritellen: Zeit und Raum. Der Verftand ift das Nor; 


Rellungsvormogen welches den durch Die Sinnlichkeit gegen 
es 


benen Stoff verhindet, wobey es wieder un urfnrüngliche 

Dingungen, an die Formen des Verſtandes gebu ben ift: 
Die Kategdrie." Wir erkennen Daher Die Dingefeines- 
wege wie fie find, fondern. wie ſie uns arſcheinen.Ueber⸗ 
Jannt nur,die Erfheinungen, nicht die inge an ſich. Durd 
ene Formen ſchreibt der Verſtand der Ratuk infofern @efege 


dpor, daß fie uͤberall nach dieſen gedacht werden muß. Die 


theoretiſche Vernun t ſtrebt durch Ideen nach abfoluter Ein, 


beit. Diefe Ideen jedod haben in dem Kreiſe der Grfahs 


sung Bein entiprechendes Object, und wir vermögen durch fie 
feine transcendentalen Gegenftände zu erkennen. Die reine 
Vernunft gelangt daher über das Gebieth der Erfiheinungen 
hinaus, nie zu einer gewiffen Erkenntnig. Gott, Sreybeit, 


S 


/ 


115 — 


Zeitfehrift ®) und unfere gemeinſchaftliche Bitte vor, die 
ſes Unternehmen durdy einen, wenn aud) noch fo kleinen 
Antheil, befördern zu helfen. Wir würden nicht fo unbe 
ſcheiden ſeyn/ diefe Bitte an Sie zu thun, wenn und nicht 
die Beytraͤge, womit Sie den deutfchen Merkur and die 
Berliner » Monathufchrift befchenft Haben, zu erkennen gäs 
ben, daß Sie diefen Weg, Ihre Ideen zu verbreiten, nicht 
gang verfhmähen. Das hier angefündigte Journal wird, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, von einem ganz andern Pubs 
likum gelefen iverden, als dasjenige ft, welches fich vom 
Geiſte Ihrer Schriften nährt, und gewiß hat der Verfaf 
fer ber Critik d) auch diefem Publikum Manches zu fogen, 
was nur er mit dem Erfolge fagen Bann. "Möchte es Ihnen 
gefallen, in einer freyen Stunde fih umferer zu erinnern, 
und diefer neuen literarifchen Societät, durch welchen fpar« 
famen Antheil e8 auch feyn mag, das Siegel Ihrer Bil« 
Tigung aufzudrüden. — Ich fann diefe Gelegenheit nicht 
vorbeygehen laſſen, ohne Ihnen füt die Aufmerkſamkeit gu 

fr — — J ae * Vernunft nicht 
die moraifche 
g binaus, zur 
eben ſelbſt iſt 
ieſe Ueber zeu· 


ifcher Slaube. 
Iofophie, au 





F Tugendlehre 
der vrattiſchen 
gegründe ber 
bonımı este ya me nen men traft (Berlin 
1790) ; Metaphyfliche Anfangögründe ber Nechtölchre (1797) ; 
Anthropologie in pragmatilcher Hinfiht ; Phunige Geographie 
(herausgegeben von Kin? 1802): Kleinere Schriften (Rö- 
nigsberg und Leipzig 1790 in 3 Bänden). 


Die Horen. B J 
— uͤrtheilskraft. Libenau 1790. 3. Auflage. Wer: 
in 1799. 
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danken, deren Sie meine kleine Abhandolung gewürdigt )/ 
und für die Nachſicht, mit der Sie mich über meine Zwei⸗ 
fel zurecht gewiefen haben. Bloß die Lebhaftigfeit meines 
Verlangens, die Refultate der von Ihnen gegründeten Site 
tenlehre, "einem Theile des Publifums annehmlich zu ma» 
chen, der bis jetzt noch davor zu fliehen fcheint, und der 
eifriged Wunfch, einen nicht unwürdigen Theil der Menſch⸗ 
heit mit der Strenge Ihred Syſtems audzuföhnen, Fonnte 
mir auf einen Augenblick das Anſehen Ihres Gegners ge⸗ 
ben, wozu ich in der That ſehr wenig Geſchicklichkeit und 
noch weniger Neigung habe. Daß Sie die Geſinnung, mit 
der ich fchrieb, nicht mißfannten, babe ich mit unendlicher 
Freude aus Shrer Anmerkung erſehen, und dieß ift hinrei⸗ 
‚hend, mich über die Mißdentungen zu teöften, denen ich 
mich: dadurch bey Andern ausgeſetzt habe. — Nehmen Sie 
ſchließlich noch die Werficherung meines lebhafteſten Dankes 
fuͤr das wohlthaͤtige Licht an, das Sie in meinem Geiſte 
angezündet Haben — eines Dankes, der wie das Geſcheuk, 
auf dad er ſich gender, ohne Grenzen und unvergaͤng⸗ 
ch iſt. 2% | 

N IV. . on 

u. An J. F. Eotta | 
| Zeſna den 14. Juny 1794. 

Seinen Tehten Brief, worin ich Ihnen wegen der pos 
litifchen ‚Zeitung meine Zweifel vorlegte, werden Sie nun 
Längft fchon in Händen haben.. Ich habe dieſer Angelegen- 
beit unterdeffen reiflich nachgedacht, und auch mit Andern 
darüber Rath gepflogen, ‚und die Gründe, fie aufzugeben, 
haben nun ein entſcheidendes Uebergewicht bey mir —* 





- a) Ueber Anwut und Würde (in Sal Beten) 
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ten,. Ich kann und darf weder mich noch Sie exponiren. 
Mich würde ich exponiren, wenn ich mit einer hinfaͤlligen 
Befundheit in sin. für mich ganz neues und eben. darum . 
hoͤchſt fchwieriges Sach mich ſtürzte, wozu es mir fowohl 
an Talent ald an Neigung fehlt,. und woben ich doch die 
genauefte Ordnung beobachten müßte. Im erften Jahr würs 
de meine Anftrengung unbefchreiblich feyn; denn außerdem, 
daß ich mich erft im Politifchen überhaupt umfehen, und 
eine unabfehbare Menge dahin einfchlagender Schriften mir 
befannt machen müßte, fiele auch die ganze Laſt der Re⸗ 
daction auf mich ; weil-ich mit. meinem Nahmen für die 
Güte des Werks ſtehen müßte, und meine Mitarbeiter. noch 
nicht eingearbeitet wären. In diefem einzigen Jahre wür« 
de idy meinen ganzen Reſt von Gefundheit vollends zu 
Örunde richten. — &ie würde ich nicht weniger exponi⸗ 
sen, weil die ganze Unternehmung, ‚nachdem alle Auslas 
gen ſchon gefchehen, durch einen einzigen hartnaͤckigen An⸗ 
fol meiner Krankheit, der im erſten Jahre leicht eintreten 
koͤnnte, unvermeidlich ind Stocken gerathen würde. Außer 
dem kennt das politiſche Publikum mich wenig, wenigſtens 
nicht von einer ſolchen Seite, wo es zu meiner Geſchick⸗ 
lichkeit in dieſem Fache ein Pertrauen faſſen koͤnnte. Im 
Politiſchen würde ſich ein Mann wie Archenholz ®), Fried⸗ 


/ 
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a) Archenholz (Job. Wilh. v.) würde in Sangenfurth:, einer 
‚Borkadt von Danzig, am 3. September. 1743 geboren. -..Auß 
dem berlinifshen @abettenhaufe, wo er erzogen wurde „. trat 
er im Fahre 1760 in dad Regiment. Ranzal 3 in welchem 
er die Feldzüge von 1761 und 1762 mitmachte, eine leiden. 
fpaftlihe Neigung zum Spiele, zog ibm feige Entlaffung zu. 
Ueber England, mp er bierquf in, unmürkigen Handelsſpecu⸗ 
lationen mehrere GSahre zubrachte, fammelte er intereflante 
Motizen. Seine gweyte Reife führte ihn nad; Italien. Was 
er in dieſen beyden Ländern durch eigene Anſchauung gewonnen, 
: Isgte er in feinem Werke?! „England und Stafien« nieder, — Es 
- war das erfte ſtatiſtiſche Werk von einigem Werthe in Deütſch⸗ 


-. 


sn 218 * 

rich Schul; *) und dal. zehnmahl mehr‘ Erödit verſchaffen 
können. Sie ſetzen ſich mit ſehr großer Wahrfcheinlichfeit 
aus, viele tauſend Gulden ohne Nettung zu verlieren, und 
ich wage zugleich Geſundheit, Leben und ſchriftſtelleriſchen 
RNuhm. — Entfageh Sie alfo einer für und Beyde fo Außerfl 
mißfannten Untefnehmung , infofern wenigſtens, ald- die 
Ausführung derfelben Auf. mir beruhen fol. - Nehmen Sie 
bielmehe meinen Rath am; Alles auf die Herausgabe der 
Horen zu verwenden, die fuͤr uns Beyde unendlich ehren⸗ 
voller, ungleich weniger gewagt, und eben ſo viel verſpre⸗ 
hend iſt. Dieſe Unternehmung paßt für mich, ich bin 


in dieſem Fache auerfannt, ich bin dinreigend mit | 


land. @r kehrte Su, nach Deutfitend- —* machte ft 
., in Dresden anfı nfärig, und ſchrieb feine Geſchighte des dreufiga 
‚. Jährigen Krieges, die —*X durch Bettrag,, Zune und Boll» 
“- Mändigfeit" auszeichnet: lernt ding Berlin, und 
.: fhrieb dort den größten Theil feiner —R Annalen, als 
die franzöfifhen are 
zonmel une beraut, un lebte a * zu — 
J e,for er rjs, trieb mit Aſ⸗ 
— und — einen — ey fr 3. 





5 — — fiede * * ek er. gm 

"20. Feb 3. Um / —V — tbri ren verdient fein 

u 2 alas * — ala Apr Slibuſtier“ arse⸗ 
führt * iverden. 

» Schul; (Joh. Chriſt. Fried.) geboren zu Magdeburg 1762 
‚Seine erften Arbeiten aren omane; aan Treumann, und 
Wilhelmine von Rofe erdi —* — von Lowenhain; Feitz 
ipder die Befhiäte ne: De triffen- Mörig Und Leopofdine 

. Sn den Yahren- 1789 und 190 febte er zu Paris, und 

“die: Frucht diefes Aufenthaltes waren: „Sefdichte der großen 
, "Revolution in Frankreich Paris und die Yariter. Der Her. 
5. 308, von Welmär ertheilte ihm den’ Hofrathötitel. Auf dem 
> A etage iu Watſchau 1791 fpielte er als Deputirter- von 

2 fand' eine wichtige "Nulle, worauf er feine. „Reife eines 
* gieffänders-durch Pohlen« herausgab. In den-darauf: folgen- 

- den Jahren lebte er abwechſelnd zu Wien, Berlin, Jena und 
' ar. 1705 kehrte er nach Mietau aa; mad are das 


— 
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Materialien verfehen, und Fann ſelbſt bey einem gerins 
gen Grad von BefundHeit noch dafür thaͤtig ſeym 
weil ich es niit Neigung und mit innerem Berufe thun 
würde; und. ins fihlimmften Galle, wenn ich ſtuͤrbe, wird 
‚ fie ohne mich fortgehen können, da eine Auswahl der beften 
Schriftfteller dazu concurriet. Was den Verleger betrifft, 
fo. zweifle ich, gb eine Buchhandlung etwas Ehrenvalleres 
nuternehnien "Tann „als ein ſolches Werk, das die erflen 
Köpfe der Nation vereinigt, und wenn dieß die einzige 
Schrift: wäre, die Ihre Buchhandlung verlegte, fo müßte 
ſchon diefe einzige ihr dauernden Ruhm fichern. — Schon 
babe ich die Privatanzeige. für. die Mitarbeiter aufgefebt, 
und üherſende Ihren folche Hier: im Abdrude. An: did 
Publifam. ergeht eine ganz andere ‚Anzeige, welche aber 
Gicht eher, als mit dem erfien Stüd darf ausgegeben wer⸗ 
den: An Kant, Garve ®), Klopſtock, Göthe, Herder R), 


a) Garve (Chriſtian) geboren zu Breslau ben 7. Januar 1742, 
ftudisrte zu Halle und Leipzig, wurde nad Gellerts Tod in 
letzterer Stabt Profeflor der Philofophie, und las einige Jahre 
über. Mathematik, Logik ic, Geine Anmerkungen zu Burke 
“über das Erhabene und Schöne, au Zerguſons Moral Phie 
loſophie/ fein eigenen 1779. gefaiminslion Abhandlungen, und die 
im Sahre 1783 erfchienene Heberfegung des Eicero_non 
- den Pfichten, Anexten „ibm ein, dauerndes Dentmahl 
Er ſtarb am 1. Dekember 198... 0.0... 
b) Herder (Joh. Gottf. v.) geboren am 26. Yuguft 1744 zu Mo⸗ 
rungen IN preußen , entwidelte fih aus eigener Kraft. 
" "re. war zur Chirurgie beſtimmt, entfchied fi Aber für die 
‚Theologie. . Zu Straßburg wurde er mit Goethe befreundet, 
und erbielt den Ruf als Hofprediger, Superintendent .und 
Conſiſtorialrath nach Buckeburg, und bald darauf einen Ruf 
nad Weimar. Dort wurde er 1793 Vicepräfident, 1801 Präs 
fident des‘ Ober: Eonfftoriums, fpäter erhob ihn der Churfürſt 
yon Baiern lin dem Adelsſtand. Seine Werke zerfällen im: 
. Schriften. zur ſchönen Kunft und Airegatur, Shriften zur Re⸗ 
ligion und Theologie, und in S riffen zur Philgfophie und 
BGBeſchichte. ee uptwerke find : Seine Idee zur Philoſophie 
der Gelchichie ver Menfchheit. Das Ziel und der Enddunet 
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Engel 5 in Berlin, Gotter und. einige Andere, har 
be ich fhon Briefe und Avertiffementö-gefandt: Hier in 
Sena haben ſich die Profefforen Fichte und Woltmann aufs 
Genauefte mit mir dazu verbunden, und fangen bereits 
an dafür zu arbeiten. Was mich betrifft; fo ift dieß der ein- 
sige mögliche Weg, daß Sieden Verlag aller meiner fünfti- 
gen Schriften erhalten; demm fobald ich für ein Journal 
ſchreibe, heben fich alle anderen Verbindungen auf. Ließe ich 
aber meine Schriften einzeln drucken, fo hätte Herr Goͤſchen 
immer das erfte Recht an meine 'neueften Arbeiten, indem 
ich fie ihm ſchon verfprochen habe. — Ich erwarte nun bloß 
einige Antworten auf meine an erwähnte Schriftfteller ers 
laffene Briefe, ‚und wenn.idiefe ihren Beptritt verfpnechen 
fo ſteht unfer Journal feſt und unerſchuͤtterlich. Dann will 
ich. Ihnen auch unfere Vergleichungspunete genau und 
ausfuͤhrlich vorlegen, und wir wollen bie Contracte wech: 
fen. J Sch. 


An hethe. 


Ze > Sena ben‘2%, Yugufß 1794, 
Man brachte inte jöftern die augenehme. Nachricht, 
daß. Sie von Ihrer Reife b) wieder zuruͤckgekemmen ſeyen. 


gllet Sirebend menſchlicher Natur war ihm Hymanität. & 
5 ırb..am 18. December 1803. 
Ingel (Jod . gehoren 17A. Studierte zu Roftod und 
9 len, ward Profeffor am Joachimsthaler · Symnaſtum u 
erlin und Mitglied der dortigen Wiflenfhaften, Ns 
yleher des jegigen Fönigs don Preußen wurde er Friedrich 11, 
"befannt‘,. und durch ihn Ober» Director des Hoftheaters, 
fe Stelle'nieder; kehrte aber auf die Cinlas 
Königs wieder'nad) "Berlin zurüd, und er» 
durd feine trefiliken Schriften als durch 
Ar Die Acgdemie der ‚ilfenfästten ein ern 
Seine vorzüglihften Sthriften find : „Der 
? Welt; der Gürftenfpiegel; Seen au einer 
!fnabe ; der dankbare Sohn; Lorenz Start; 
erx ſtarb am 3. Junius 
b) Goethe hatte den Herzog nad Deffau degleitet, 
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Mir haben alfo wieder Hoffnung, Sie vielleicht bald ein« 

mahl bey uns zu fehen, welches ich an meinem Theil herz⸗ 
lich wuͤnſche. Die neulichen Unterhaltungen mit Ihnen har 
ben meine gange Ideenmaſſe in Bewegung gebracht; denn 
fle betrafen einen Gegenſtand, der mich feit etlichen Jahren 
lebhaft befchäftigt. Ueber fo Manches, worüber ich mit 
mir felbft nicht. recht einig werden Fonnte, hat die Anſchau⸗ 
ung Ihres Geifted (denn fo muß ich den Totaleindrud Ih⸗ 
ter Ideen auf mich nermen) ein unerwartetes Ticht in mir 
angeftedt. Mir fehlte das Object, der Körper, zu mehres 
ren fpeculativifchen Ideen, und Sie brachten mich auf die 
Spur davon. Ihr beobachtender Blick, Der fo ſtill und rein 
Auf den Dingen ruht, ſetzt Sie nie in Gefahr, auf den Ab⸗ 
weg zu gerathen, in den ſowohl die Speculation als die 
willkuͤhrliche und bloß fi ch ſelbſt gehaschende Einbildungs⸗ 
kraft ſich ſo leicht verirrt. In Ihrer richtigen Intuition 
liegt Alles, und weit vollſtaͤndiger, was die Analyſis muͤh⸗ 
ſam ſucht, und nur weil es als ein Ganzes in Ihnen liegt, 
iſt Ihnen Ihr eigener Reichthum verborgen; denn leider 
wiſſen wir nur das, was wir ſcheiden. Geiſter Ihrer Art 
wiſſen daher ſelten, wie weit ſie gedrungen ſind, und wie 
wenig Urſache fie haben, von der Philoſophie zu borgen, 
die nur von ihnen lernen kann. Diefe kann bloß zerglie⸗ 
dern, was ihr gegeben wird, aber das Geben felbft ift nicht 
die Sache des Analytikers, fondern des Genies, welches 
unter dem dunfeln, aber fihern Einfluß reiner Vernunft 
nach objectiven Gefegen verbindet. — Lange ſchon habe ich, 
obgleich aus ziemlicher Berne, dem Gang Ihres Beifted zuge: 
fehen ‚ und den Weg, den Sie ſich vorgezeichnet haben, 
mit immer erneuerter Bewunderung bemerft. Sie fuchen 
daB Nothwendige der Natur, aber Sie fuchen es auf dem 
fhwerften Wege, vor welchem jede fehiwächere Kraft fich 
wohl hüthen wird. Ste nehmen die ganze Natur zuſam⸗ 


— 
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men, um über das Einzelne Licht zu bekommen; in ber All⸗ 
beit ihrer Erfcheinungsarten ſuchen Sie den Erklaͤrungs⸗ 
grund für dad Individuum. auf. Won der einfachen Orgas 
nifation fleigen Sie, Schritt vor Schritt, zu der mehr ver⸗ 
widelten hinauf, um endlich die verwideltfte von allen, den 
Menfchen, genetiih aus den Materialien des ganzen Na⸗ 
turgebäudes zu erbauen. Dadurch, daß Sie ihn der. Nas 
tur gleichfam nacherfchaffen, fuchen Sie i in feine verborgene 
Technik einzudringen. Eine große und währhaft heldenmaͤ⸗ 
Bige Idee, die zur Oenüge zeigt, wie fehr Ihr Geift das 
reiche Ganze feiner Vorftellungen in einer fchönen Einheit 
zujammenhält. Sie koͤnnen niemahls gehofft haben, daß 
She Leben zu einem ſolchen Ziele zureichen werde ; aber einen 
folchen Weg auch nur einzufchlagen, ift mehr werth, als. 
jeden andern zu endigen, — und Ste haben, gewählt, wie 
Achill in Ilias zwifchen Phthia und der Unfterblichkeit. Waͤ⸗ 
ren Sie ald ein Grieche, ja nur als ein Staliener geboren. 
worden, und hätte ſchon vonder Wiege an eine anserlefene 
Natur und eine idealifirende Kunſt Sie umgeben, fo wäre 
Ihr Weg unendlich verfürzt, vieleicht ganz überflüffig ge⸗ 
macht worden. Schon in die erfte Anfchauung ber Dinge 
hätten Sie dann die Form des Mothwendigen aufgenom- 
“men, und mit Ihren erflen Erfahrungen hätte fich der große 
Styl in Ihnen entwidelt. Nun, da Sie ein Deutfcher 
geboren find, da Ihe griechifcher Geiſt in diefe nordifche 
Schöpfung geworfen wurde, fo blieb Ihnen Feine andere 
Wahl, ald entweder felbft zum nordifchen Künftler zu wer⸗ 
den, oder Ihrer Imagination das, was ihr die Wirflichfeit 
vorenthielt, durch Nachhülfe der Denkkraft zu erſetzen, und ſo 
gleichſam von innen heraus, und auf einem rationalen 
Wege in Griechenland zu gebaͤren. In derjenigen Lebens⸗ 
epoche, wo die Seele ſich aus der äußern Welt: ihre innere 
bildet, von mangelhaften Geſtalten umringt, hatten Sie 
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ſchon eine wilde und nordifche Natur in ſich aufgenommen, 
ald Ihr fiegendes, feinem Materiale überlegened Genie dies 
fen Mangel von innen entdedte, und von außen ber durch 
die Bekanntſchaft mit der griehifchen Natur davon verge⸗ 
wiffert wurde. Jegt mußten Sie die alte, Ihrer Einbils 
dungskraft fchon aufgedrungene fchlechtere Natur, nach den 
beiferen Mufter, dad Ihr bildender Geiſt fich erfchuf, cor⸗ 
tigiren, und das kann nun freylich nicht anders als nach 
leitenden Begriffen von Statten gehen. Aber diefe Togifche 
Richtung, welche der Geift der Neflesion zu nehmen ges 
nöthigt ift, verträgt fi nicht: wohl mit der Afthetifchen, 
durch welche allein er dildet. Sie haben alfo eine Arbeit 
mehr ; denn fo wie Sie von der Anſchauung zur Abftraction 
übergingen, fo mußten Sie nun rüdwärts Begriffe wieder 
in Intuitionen umfegen, und Gedanken in Gefühle verwan- 
deln, weil nur durch diefe das Genie herpordringen kann. — 
So ungefähr beurtheile ich den Bang Ihres Geiftes, und ob 


ich Recht habe, werden Sie felbft am beften willen. Was Sie 
aber fchwerlich wiffen fönnen (weil das Genie fich immer ſelbſt 
das größte Geheimniß bleibt), ift die ſchoͤne Uebereinſtimmung 


Ihres philofophifchen Inſtinctes mit den reinften Refultaten 
der fpeculirenden Vernunft, Beym erften Anblide zwar 
fcheint es, als koͤnnte es Feine größeren Oppofita geben, als 
den fpeculativen Geift, der von der Einheit, von den intuitie 
ven, der von der Mannigfaltigfeit ausgeht. Sucht aber der 
Erfte mit keuſchen und treuen Sinn die Erfahrung, und ſucht 
der Letzte mit ſelbſtthaͤtiger freyer Denkkraft das Geſetz, ſo 
kann es gar nicht fehlen, daß nicht Beyde einander auf hal⸗ 
bem Wege begegnen werden. Zwar hat der intuitive Geiſt 


nur mit Individuen, und der ſpeculative nur mit Gattun⸗ 


gen- zu thun. Iſt aber der intuitive genialifch, und fucht er 
in dem Empirifchen den Charafter der Nothwendigfeit auf, 
fo wird er zwar immer Individuen, aber mit dem Charaf: 


— 
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ter der Gattung erzeugen; und ift der fpecnlative Geiſt ger 
nialifch, und verliert er, indem er ſich darüber erhebt, die 
Erfahrung nicht, fo wird er zivar immer nur Gattungen, 
aber zit der Möglichfeit des Lebens und mit gegründeter 
Beziehung auch wirkliche Objecte erzeugen. — Aber ich bes 
merfe, daß ich anftatt eines Briefed eine Abhandlung zu ſchrei⸗ 
ben im Begriffe bin — verzeihen Sie es dem lebhaften Ins 
tereffe, womit diefer Gegenftand mich erfüllt hat; und follten 
Sie Ihr Bild in diefem Spiegel nicht erfennen, fo bitte ich 
fehr, fliehen Sie ihn darum nicht. — Die Fleine Schrift 
don Morig, die Herr von Humboldt ſich noch einige Tage 
ausbittet, babe ich mit großem Intereſſe gelefen, und danfe 
derfelben einige fehr wichtige Belehrungen, € iſt eine wah⸗ 
re Sreude, fi von einem inftinctartigen Verfahren, wel⸗ 
ches auch gar leicht irre führen kann, eine deutliche Rechen⸗ 
[haft zu geben, und ſo Gefühle durch Geſetze zu berichte 
gen. Wenn man die Moribifchen Ideen verfolgt, fo ſieht 
man nach und nad) in die Anarchie der Sprache eine gar 
fhöne Ordnung fommen, und entdedt ſich bey diefer Ger 
 Iegenheit gleicy der Mangel und die Grenze unferer Spra- 
che fehr, fo erfährt man doch auch ihre Stärke, und weiß 
nun, wie und wozu man fie zu brauchen hat. — Das Pros 
duct von Diderot, befonderd der erfte Theil, ift fehr unter: 
haltend, und für einen ſolchen Gegenftand auch mit einer 
recht erbaulichen Decenz behandelt. Auch dieſe Schrift bit: 
te ich noch einige Tage hier behalten zu dürfen. — Es waͤ⸗ 
re nun doch'gut, wenn man dad neue Journal bald in Gang 
bringen fönnte, und da es Ihnen vielleicht gefällt, gleich 
Das erfte Stüc desfelben zu eröffnen, fo nehme ich mir die 
Srepheit bey Ihnen anzufragen, ob Sie Ihren Roman *®) 
nicht nach und nach darin erfcheinen Taffen wollen ? Ob und 


a) Wilhelm Meiſter. 


— MR n l 
wie bald Sie ihnaber Auch Air unſergenrual Dſlicvmen ſo 
würden. Sie mir: durch Mittheilung daaſelben, eine ſehr· gron 
fe Gunſt erzeigen. Meine. Frounde, ſo wie meine Frauem⸗ 
pfehlen ſich Ihrem. :gitigen. Andenken, uud ich verhatna 
hochachtungsvoll. Ihr gehorſamſter Dienen Eure: ch; 

vi 
Apeßed Jacobea e 

2 En Jena den 24. Auguſt 1794, 

Es ift ein zu alter und zu lebhafter Wunſch in mir, 
einen Mann za begrüßen, deſſen hetrlicher Genius ſchon 
laͤngſt meine Huldiguͤng hat, als daß Idy Did gegenwärt 
ge Weranlaffung dazu nicht mit Grelibei eogeeifen foltee, 
Veyliegendts Blatt untertichtet Sie von einer litergtiſcheil 
Unternehmung d), die ſowohl durch die Anzuͤhl als bas 
bekannte Verdienſt der. dazu getretenen Mitarbeiter ethas 
nicht Gemeines in dieſem Fache zu Teiften verſpricht. ie 
fee fhöne Bund von Geiſtern wirbe aber unvollkomm 
feyn, wenn der Berfaffer von Allwills Briefſammlang tt 
Wol demars fid davon quöfchliegeh ſollte. — Ich bite! 
alſo ſowohl in meinem eigenen, als in "afler‘ Intereſſenten 
Nahmen, um Ipre thätige Theilnahmt di diefem SIntilar; 
unter den In der Beylage bemerften Bedingungen; " Herr 
L. Goethe, Herder,’ Carpe, Engl: Fichke/ beyde Herre 
v. Humboldt und noch mehrere Andere find betrits daͤzu ge: 
treten, und wir haben Hoffnung, daß’ auchvrelleicht Kerl 
Kant und, Anige Beytraͤge dazu nicht verweigern werde, 
Unfere Verbindlichkeit wiitde dadurch noch ——*— ber 
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a) Geboren 1743 u Häffeidorf, geſtorden aid‘ üls' Geheimly 
Rath, und. Prafident. der k. Bayerischen Acadamie Her Wiſſen⸗ 
fnaften zu Münden. 4: en 
b) Die DHoren. IK ar 43 * Re Br Eee Ze eo . 


Schill. Ergänz. Briefe 1. ©. 18 
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den, wenn Gie-umb.In den Stand ſehen wollten, gleich ei⸗ 
nes von: den / erſten Stcken mit: änchn Auffetze von Ihrer 
Sand. zu zienem.: ;Udbrigend unterwerfen wirtumd:bereit: 
willig. allen. Vedingungen, weiche’ und::fonft noch :odezer 
fpreiben, Ihnen gefallen wird. 2: Gdhurt. 
vi. " 
An Fr· v. Maͤtthifſfoͤn. 
| „. . Apng ben 25. Auguſt 1794. 

" Gifein habe, ic, die Necenfion Ihrer Gedichte den Her; 
ren Revactorc; der literatutzeitung eingehoͤndigt, nd das 
Verfprechen ‚chalten ,, daß folche unverzůglich ‚obgedrudt 
werden fol, „Mit dem Inhalte werden, ‚Sie, wie ich mit 
ſchmeichle, . nicht uuzufrieben ſeyn Ich glaube verſichern 
zu koͤnnen, daß ich, gegen Sie nur gerecht war, und 
mehr braucht. «6 nicht, um Ihr dobredner zu werden, — 
Zugleich lege ich Ihnen die Anzeige der Monathsſchrift 
bey, von der ih Ihnen. fon. bey, Ihrer Durchreiſe ſagte, 
und die nun zu einer. Schönen und glänzenden Erfüllung 
reift, - Goethe, Herder, Engel, Garve, Fichte, Herr Ja⸗ 
cobi und noch pier bis fünf Andere find dieſem Unterneh⸗ 
men ſchon beygetreten/ und ich habe Hoffnung, auch v. 
Kant dafür zu ‚gewinnen, Auf Ihren recht thätigen An⸗ 
teil on den Horen babe ih ebenfalls gerechnet, Diele 
werben um fo mehr gewinnen, wenn @ie anf ben Wunſch, 
den ich mir in der Mecenflon entfallen ließ, einige Ruͤc⸗ 
fiht nehmen wollen ; denn alddann Fönnen wir hoffen, daß 
Ihre Mufe fich vielleicht in einem etwas größeren Ganzen 
verfuchen wird. — Außer diefem literarifchen Anliegen habe 


ih Ihnen noch ein anderes anzutragen. Man iſt in mich 


gedrungen, einen Muſenalmanach herauszugeben, "und ich 
gedenfe noch zu Ende des laufenden Jahres den Anfang 
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vennit zu machru⸗ Auch zu dieſer Sammlung, - welche ben 
Horen gar Teinm Einttag thun wid; habe ich ſchon mehr’ 
rere vortreffliche Mitarbeiter, und noch dazu folche, die 
noch nicht in Muſenalmancichen aufgetreten ind. Ich ver⸗ 
laſſe mich "aber" vorzüglich auch dafı Ihrer Thellnahme. u: 
Was aus: Ihrer Feder fließt, witd min willkommen ſeyn. 
— An Herrn Füßli ), ver fo gůtig war; "mir ein ſehr ſcho⸗ 
ned" Exemplar rer Gedichte zu uͤberſenden, erſuche ich 
Sie, ſollten Sie denſelben dald ſehen oder ihm ſchreihen. 
meine verbindliche Dankſagung zu machen, wie auch bey 
ihm anzufragen, obnidjt der erſte Band vom Wielandiſchen 
Shakeſpeare b), ver den Lear enthaͤlt, noch ˖ eimzein zu bekom⸗ 
men :ift. Ich habe dieſen Theil verloven,. und nun iſt das 
ganze Exemplat ‚mir mance geworden⸗ eu on 
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“ Gena den 24. ——— | 
ey n meiner . Burfhtanft mis Weiſſenſels, wo ich mit- 
meinem Sreunde Körner aus Dresden eine, Zuſammenkuuft 
gehabt,. erhielt üch Ihrem vorletzten Brief, deſſen Inhalt: 
. mir Doppelt erfeäulic war; denn ich erſehe Daraus). dag 
ich in: meinde Auſicht Ihres Weſens Ihrem eigenen Gefühle 
bagegnete, und. daß Ihnen die Aufrichtigkeit, mit der ich. 
mein Herz darin fprechen ließ, nicht mißfiel. Unſere fpäte, aber. 
mir manche fchöne Hoffnung: erweckende Befannticheft, iſt 
mir abermahls ein Beweis, wie viel beſſer man oft thut, den 
Zufall machen zu laſſen, als ihm durch zu. viele Veſcal 


— ——— 
3 handten in garid. 
Dan erfieht aus dieſem umftande, welde Motive es vorzug⸗ 
* waren, die Schitter zur Bearbeitung des Macbeth trieben. 
jelands Heberfegung hatte das unbeftreitbare Verdienſt, die 
erſte zu ſeyn; unmoͤglich aber tonnte ſie dem Dichter des Don 
—** —2 
' . FFu . .45,;* ' 
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tiait vouugreifen. Bie-Tcbhaft auch dummen: mein ‚Men: 
langen. war; inein nfheres ‚Merkältniß wi:öhnen, zu frer 
tem als zwiſchen dem Gyiſte des Dchrifeſtellers und. feinem 
aufmerkſamſten Leſer: moͤglich, tin. fe begreife ih doch nun⸗ 
mehr... yolllammeny: daß:die fa. fehr. ;nerichiedenen Bahnen, 
auf. denen Sie iund ichavandelten, uns nicht wohl. früher, 
als gerade.dept, mit: Mugen zuſamvien fuͤhren kannten. Nun 
kam naher, hoffen, daß ; wir / ſo viel van dem Wege noch 
uhrig depm moge de Meme nſchoft durchwandeln werden 
uad; wit nn: fo groͤßern Gewinn, ha. die Tepten. Gefaͤhrten 
auf ſeiner langen Weiße. Bch immer am mieiften. zu: fagen Ham 
benatrr Eoantengöte. ep: mir. feinen: graßen materinlen 
Reichthum vom; Ideen)dieß iſt eſ wad ich bey Ihren fin« 
den werde. Mein Bedarfniſiund Sereben ir qus Wenj⸗ 
gem viel zu machen; und ya Sie meine Armuth an al« 
lem‘, was man erworbene Kenntniß ‚nennt, einmahl naͤ⸗ 
her kennen ſollten, ‚fo finden St velleicht, daß es mir in 
manchen Stucken damit⸗mag gelungen ſeyn. Weil mein 
Gedantentreislslenier. iR, ſo durchlaufenich ihn,cben.barum 
ſchaellerund öfter, und kann eben darum meine Heime Bar⸗ 
- fhaft: beilen  hugen', und eine Mianulpfaltigkeit,,. die’ Dim 
Inhalte fehltj durch die Jorm erzeugen. ie: beſtrehen ſich 
Ihre große Ideenwelt zu fimplifieiret ).:ich ſuche Warietat 
faͤr meine Heine Beſitzungen. Sie. haben «in Koͤnigreich zu 
regieren, ich nut eine etwad zahlreiche Familie von Begrife 
fen, die ich herzlich gern. zu. einer kleinen Welt erweitern 
mchte. — hr Geiſt! wirkte in vinem außerördentlichen 
Grade intnitiv, und alle Ihre denkenden Kraͤfte ſcheinen 
auf die Imagination, als ihre gemeinſchaftliche Repraͤfene 
tantinn, gleich eompromittirt zu haben. Im Grunde ift dieß 
das. Hoͤchſte, was der Menſch aus ſich. machen kann, ſobald 
es ihm gelingt, ſeine Anſchauung zu generalifiren, und ſei⸗ 
ne Empfindung gefebgebend zu machen. Darnach fireben 
Sie, und in wid hohem Grade haben Sie ed ſchon erreicht! 
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reger mehr ren: und ſo 
ſwebe ich, als eine Bwitterärt,? zwiſchen dem Begriffo und 
‚ ver Aufchauung/wiſchen der Regel Und der Eupfindung, 
zwiſchon vemn techniſchen Kopf und dem Geule. Dieß iſtles, 
Was:inlir, beſonders in frũheren Jahren, fowohl auf dir 
gekde der Speculation als det Dichtkuuſt, ein ziemlich Im- 
wies Anfehen gezebein; denn gewöhnlich Nbersifte mich 
ver Port,’ woich Phliofsnhiren folkd, und ver philoſvphi⸗ 
e! Geiſt; Wo ich” vichten woͤlte. Bloch jetzt begegnel. xo 
ie hauſtg genug,“ Vaß die Einbil dusgskraft meins Abſtide 
oe] id derkalte Verſtand meie Dichtung ſtort. Karm 
ich wicfer Heyden Kräfte ih ſo⸗welt Meiſter iverden, baßich 
vner jeden durch meine Fteyheit ihre Grenzen beſtinimen 
Nium / ſo ver wartet wich noch eruſchsnes Loos leiden Aber _ 
uaqhoinich miele moraliſchen Kräfte recht. gu Pennen und 
U grbrauchen ne ladaen drohte eine‘ Krankheit Ahbihe 

Vhyſtfchen u nte gbarden. Che ‚$eo in nusenoinn DA 
fee ntion werde ich ſchüerlich Zeit haben in mir zu 
vollenden, aberich werde thun, was ich kann; und wenn 
endlich das Gebäude ufanımenfäß, ‚fe-habe ich doch das 
Erhaltungswerthl dub dem Brande geflüchtet. — Sie woll: 
cent daß ich Bo mir TER reden follte, und ich machte von 
dleſer Erſpebniß Gebtaufh( Mit Oerrauen lege ich Zhnen 
Diele Geſtoͤndniſſe Hiny rind ich darfi hoffan, dab Sie ſie 
mit. Biche jaufte baden de. Sch enthalte: mich hewte ind De⸗ 
tail Ihres: Auffages: gu geben; de unſere AMuterhaltuugen 
&ben Diefen Gegenftand gleich auf ditifiuchthariie.Spurem- 
deite£, Moaineneigenen, auf. einen verfchiedenen Wege ad- 
deftellten: Rechenchen ſ haben nich: muf ein ziemlich dirmit 
übtteusfliriemendes: Reſaltat geführt, amdrdanı beyfoligenden 
Papieren ®) finden Sie vielleicht Ideen, die den Ihrigen 


m) Meder Dr Te Michung re’ Menſihen. In Britfen 
an den Pringen von Auguflendurg. 
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‚begegnen, .:Sie.fiab vor anderthalb. Jahren Ainrgerwarien 
worden, und fowohl in, diefer Rüdficht » Alb ihren. kenne 
Ion Veranlaſſung wegen (denn fie wagen für; ihren mach 
fihtigen Freund beſtimmt) ‚Eaun.- —— a an 
Entſchuldigung Anſpruch machen, Seitdem haben-fie 
lerdings ein beſſeres Fundament und, ine größere Beſtinng⸗ 
‚Seit in wie eraften ‚die fie den Ibrigen vnmbglich näher 
bringen dürfte Daß Wilhelm Meiſter für unler Iayge 
‚naf verloren ſeyn ſoll, kann ich. nichk,genug.-beflagen, 
Indeſſen ‚hoffe ich von Ihrem fruchtbarem, Beifle And Zh⸗ 
rem⸗freundſchaftlichen Cifer für unfere Unternehmung fintn 
Erſatz dieſes Verluſtes, wobey Die. Freynde Ihres Heonius 
alsdann) doppelt. gepinnen.. Zu demCatück. dew Thalio, 
‚ Die ich hier. beylege, finden, Sie; einige Noeen yon; Kner 
Aher Deolamqtion, „Die, Ihnen. nichs mißfallen ‚erden 
Allos bay uns empßehlt ſich Ihrem freundſchaftlichey, An: 
denken, und: ich; hin ia der em. — 
A [1 me rn Ihrige· J 
Eh IX. 1412 oc 
nn "Yh 'S En, BR ” 
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Bey meiner —* —58 — ich einen fehe Hetzlis - 
den Brief vom Goethe, der mir mit" Vertrauen’ entgegen 
kommt. Wir hatten vor ſechs Wochemuͤber Kunſt nud Kunſt⸗ 
‚theorie ein Langes und: Breites geſprochen, und uns! die 
Hauptideen mitgetheiltꝙ "zu denes wir‘ auf ganz verſchie 
denen Wegen gekommen warric Kwiſchem dieſen Idoon 
fand ſich eine umerinartederliebereidftindrugg ‚-: dio lin fo 
incareſſanter⸗ war, weil fiei wirklich ause der großien Ver 
α 227, a Ge 
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sWMedenhait der Geſicht suemete Ieryprgang: _ Ein: Jeder 
Tonne dem, Andern stwnsgeben., was ihme:fehltes. und ea⸗ 
wa⸗s dafür empfangen. Seit dieſer Seit pahen: dieſe aus⸗ 
geſteeuten Ideen hey Goathen Wurzel.geſchlagen, und ar 
füblt joe ‚ein Pedünfrißn fich, on, nich, anguſchließen, und 
Sen, Wed. ‚den ep, biahar allein: und ahre Aufmunterung 
Beat. ui. mir ertzuſetzen. Ich freue mich ſahr auf einen 
für mich ſo feuchtraren Ideenwechſel. *—BSIch werde kuͤnf⸗ 
dan Woche, auf vierzehn Tage nach Weirgarıkeifen „an 
bey. Goethe wohnen. Exr hat mir ſo ſehr zugeredet, daß ich 
mich: richt weigarn konnte, da ich alle ˖ maͤgliche Frephait 
un ‚Bequemlichkeit bey. ihn. finden ſoll. Unfergumähene 
Peroͤbruug wird: fie ugs epdeensfiheibende Folgen: habes, 
neh ich: freue wich innig darauf. mi Übirafeben eine Cor⸗ 
reſpordenz ‚mit, Ainanban ‚her gewifckte, Matenien deſchloſ⸗ 
In » abieseine :Amellp nom uffägen,.‚Ete- die, Horen werden 
ſalla Auf dieſe Aut, meins: Gacthe, hekänge der Fleiß: eine 
heiktuunake Richtaung/un und obneammenlen Daß. man arbn⸗ 
tr. heine man RAR zuſammepa. Da wir sin wich⸗ 
an Dachen zeinßimmig⸗nund Doch fa ganz verſchie dane 
Beapininnoksäten. Br „fo. Fame, Diefe Korzafpondeng. wirt: 
lich iuteneſſant werden. — 
i been ee, 8 
u gene en dog Tg ul. , EN A RER in 
A 
he en Sg Bi, Mepkemben, 170 
Mit -Srendeninehme: ic: Iprer.güsige: Einladung nach 
8. ‚nz Dicke, mit Den: eruftſichen Witte stufe Sie in Fei- 
nem einzigen Stuͤck Ihrer Häuslichen Ordnung auf mid 
rechnen mögen ; denn leider nöthigen mich meine —— 
gews helich orte hängen: Mocſen dem Schlafzer Widenen, 
Kit mit ‚dag — —— Überhaupt 
wird es aiv nie ſor gut )uauc don · ingiüber ·auf eine bei 
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Aiumse) Stada ihr uhlen‘ yiidürfen:“ She werber 
mit alſo ericubea wich in Ihrem Hauſ⸗· als dinen“ vbllig 
Feonidru zubetrachten; auf den nicht. geachtet wird, vud 
Dabubrch, dußliich anlch: ganz iſolire /der Verlegenheit ya 
Wmgeheni;: Wrtand: anders: von meinen Befinden abhängen 
qzu laſſen. "Wie Ordnung; die jedem andern: Menſchen wol 
macht,iſt monigefahnichſter Feindz Hk Ich darf un in 
einer beſtimmmten Zeitletwas Beſtimimtes vornehmeniim iu 
Run, ſb bitch! Rhet/Ddaß es Halt’ nicht moͤglich feyn 
wild: eEniſchulohen Oie dieſe Praͤliminarien, Vie ich 
moethwondigerweiſe⸗ borhergrhen Laſſen mußte/ ur: uieine 
rennen auch wur moͤglich zu machen. Ich Bitte 
Wibßdum die Inge Freyheit/ ven‘. Abk; Pant! ſeyn ſa 
rer RU ging I Vai! urn Ihnen ei Ns 
enthalt in meſniin Mauſe: dgublecheintznaaAs ich Ihes ie 
Nadunglerhielt i Mino Bra iſt Saufen" Wolken. ma 
Yen Rinde ha UNudolſtabde, um den Wlartern aulzuwed 
en, dia Dei Vak Hunboldre Fitem Keinen Imuctlhrch 
BR ale: und Förde Ihnen wire! vequi⸗ 
ne Wehen eich Außer: Humboldt ſehe ich ſelten 
Nemand,iundifoitlanger Zee Tommeteine Metaphäfit nk 
meine Schwelle. — Mit Ramdohr!s Charid d) fſt· es Ink 
fonderbar ergangen. Bey erften Durchblaͤttern hat mir 
vor feiner närrifchen Snreib t, umd vor feiner horribela 
Philofophie gegrauf, ‘und ſchidt⸗ ihn über Hals und 
Kopf deni Buchhanbker ieder. Als ich nachher in einer 
(gebe hate Heitungt winige: tele. add. feines: Schrift über 
"dis aiederlaͤndiſche Bxhule antzefaͤhrt fand, gewann-ich. ein 
UNE «— u. on Rinne 
en rien “438 . . 
as, me „von ei Ing it- ei 4 
Sen Su, Bingen "Organe Ant Jasisnuune 
Bud anzufaſſen geſucht, aber noch feine Seite daran gefun⸗ 

u wen, man exiq ir, den Inhalt zueiguyn konnte.. 
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befferes Vortrauen ja’ ihm," und nahm feine Chari⸗ wies 
Ger vor, welche: mir nicht ganz minütz gewefen iſt. Was et 
ini Allgeinẽinen über die "Empfindungen, den Gefhmad 
and die‘ Schoͤnbeit fagt , iſt freyſicht höchſt unbefriedigend⸗ 
wad, um nicht etrvas Schlimmeres zu ſagen, eine wahre reicht» 
ſreyherrliche Philoſophie; aber: den empirifchen The” feis 
ves Buches, wo er don dem Chatafteriftifchen det verfäie 
denen Känfle redet, und einer jeben ihte Sphäre ünd fie 
Gretigen: beftiinmt, habe ich fehr brauchbar gefunden; fan 
fest, daß er Hier in feiner Sphaͤre if, und dürch einen 
Langen Aufenthalt unter Kunftiverfen ſich eine gewiß nicht 
gemeine Fertigkeit des Geſchniacks erworben hat. Hler i in 
dieſem Theile fpricht der unterrichtete Mann, der, ion 
nicht eine entfcheidende, doch eine mitzählende Stimme hat. 
Aber es kann wohl ſeyn, Daß er dan; Werth, den er hier 
nothwendig für. mich haben mußte, Sir Sie völlig verliert ; 
weil die Erfahrungen, auf die & ſich fügt, Ihnen etwas 
Bekanntes ſind, und Sie alſo ſchlechterdings nichts Neues 
dey ihm vorfinden konuten. Grade das, was Sie eigent⸗ 
dis fuchten, iſt Uhm im hoͤchſten Gerade veranglikdt ; und 
was ihm genläct iſt, brauchen Sie nicht, Es follte'mic 
Wunden wein ihni die Kantianer ruhig abziehen ließen, 
und die Gegner dieſer Philofophie nicht Ihre Parthey durch 
ihn zu velſtaͤrren Tuchten. — Da Sie doch einmahl jehes 
Bruchſſũe von mir über dad Erhabene geleſen haben‘, fo 
Tege ich hier dein Aufang bey» wo &ie vielleicht einige 
Ideen finden, die über den aſthetiſchen Ausdruck der Leis 
vbaſchaft etwas beſtimmen fönnen. Einige fruͤhere Aüffat⸗ 
je von mir über aſthetiſche Gegenſtaͤnde befriedigen mich 
nicht genug, um Sie Ihnen vorzulegen, und einige ſpa— 
were, Die noch ungedruckt ſind, werde ich mitbringen. Viet⸗ 
leicht intereffiet Sie eine Recenfion von mir über Matthi 
ſons Gedichte in der AT, 8 „ die in dieſer Woche wird 


s 


>> BA >> 


ausgegeben werben, Bey der Auardhie, ‚melhe.nech.ige 
mer, jn der poetifchen Kritik herrſcht, und bey ·dem ganze 
lichen Mangekobjectipge Geſchmacksgeſotze befindet, fich, der 
Kunitrichter immer, in,geoßer Werlegenheig,. wenn. pr feine 
Behauptung durch Grund unterſtͤgen wils deun fein Hier 
fepbuch ift da, wgrauf,en ich berufen Aönnte: Will er ehr⸗ 
lich. ſeyn, ſo muß ‚er. entweder gas ſchwaigen, ger, #F 
anB (pqo, man. auch nicht immer gerne Kat) zugleich 
dep. Sgleggeber und, der, Michter ſeyn. Ich habe in, .ier 
per Recenlion. die, Iepte Parthey engriffeng und. mit wel 
em Rechte oder Gluͤck, Zas möchte. ich ara. liebſtan non 
Ihnen haren. —AIch erhalte ſo chen die Recenßan un) 
dege ſie bey. A Turn Bere ‚Br Sch. 
heil Da nA ie ei won. 
x Ur BEN ws nn Denfe ldben. mn " .- 
nn J J— E Jena den 13. Septefnber 1794; 
u ed. Mer STIT nit RER 
1. Bis haben mir.vom.n4,.an. einen, Tag azu beſtimme⸗ 
‚Nberlailen. Ich werde alſo, mit Ihrer gelaubnißa Sonu 
dag Nachmittag, ben Ihnen eintreffen, zmgil ich fo wenig 
al möglich von dem ‚Bergnügen.,; daß Die: mir bereitem 
verlieren mörhte. „Herr.von. Humboldt; Den; Ihre Einla⸗ 
hung fehr erfreut; ‚wird, mid begleiten, um einige; @tuns 
den. mit Ihnen zu, verleben: — Ranrdohr. max ingz einigen 
Kagen ‚hier, und, hat fi -wahrfcheinlich., auch Kay Bhuen 
| gemeldet. , Wie er mir ſagt,ſchreibt er jegt .an-.emem Buch 
über die Liebe, worin. bewiefen ſeyn wird. daB, xaixe 
Liebe ‚nur. bey, den riechen Statt gefunden hahe. Geipe 
Ideen. über Schönheit Hohlt-er ziemlich tief von unten her 
auf, denn er ruft dabey den Geſchlechtstrieb zu ülfe.: rır 
Die ‚englilhe ‚Iphigenie, erfreute. mich. ſeht, So Viel dd 
dapon urtheilen kann, paßt dieſe fremde, Kleidung ihr gut 
Any und man wird. lebhaft an die große Verwaudtſchaft 
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‚bayder Sprachen: atiungrt. 1 Suicknigh Bone bi. milliweik qu 
en Henan arbeiten welches wein. Mreif anf eine sungee 
nehme Weiſa cneitert. Mis niſt. xx win lebe: intexeſſavtos 
Indivi dom.obaleich ich rider das, ich mirrſaine 
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gends zu bekommtan: aber eine Ahhandlung zvqn Maiman 
über. den Schämbaitähngriffu: Dies leſeaoxertheiſt,n milk. ich 
‚itbringen. An) Meine Bram rück win, auf, Ihnen xecht 
viel Fraundſchaftliches zu ſagen. IAh ſende ipr ‚dig engfir 
ſche Jphiganie,, numaß ihr „arade. Freude machen jaird.-ı> 
gr blend mt u Bιι D u Be 
—X am DET YAXkElui- 4413 Ir. AUT BRETT 
Sn Nniek An: Denfetbek: PIRCKL BETT Bee 77 FRSRa | 
J — EUER ng’ den 20: Septembel 179%." 
era el. (RT LE 
nun ahB ſehe mich vifher Hier. , aber mit meinem Ging bis 
a ud, Melıtar. ER wird, wiß neſt a ale. 
„Ole Dorgn gr anspitren,. Rie Lie in mir aufgeregt, Naben; 
‚ger Feine einzigk haffe ich, lofk-verfgtgn.jepn. Es wor 
Meine Ahſicht,diele pierzekn Toge bloß A teen 
ſo Wirk vom Ihnen zu empfangegs...nfd mfine Receptivitat 
grlanbe; dig eit pind „e8,mnn, Igften,..ob. Piefe,zinoigaf 
‚bep: pin„aufgchen mizd. — Bey meiner, Zur gtunft. fanp 
‚Ih, einen, Brief, yon, qnfern Herrn Derleger,. der voll (Eifer 
ah. Encſchlaſſanhejt ik, Das.grofe Werk bald zu begin: 
Aue: Ich hatte ih Pa 1 einmapt as RR 
rigkejten unh.alle möglichen Gefahren Diefed Unternehmens 
— ** aut —5— en ‚. mit mögliche 
ſter Ueberlegung. diefen Schritt zu tun. Er findet aber 
nach Erwägung aller Umftände, daß feine Unternehmung 
verfprechender ſeyn kann, und hat eine genaue Abrechnung 
mit feinen Kräften gehalten. Auf ſeinennnermüdete Thaͤ⸗ 
tigfeit in Verbreitung des Journals, fo wie auf feine 
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pipe Sorte, ‚ Fönnen” wie ahlen. EAxau 
werden Weanfchdaß vode feiern. Aſſoeie }Tieimens Jungen 
Selehrlen, in unſtrm Aulsſchuß eins Conſultalüv⸗ Stimnie 
geben mochten. IE ran ed ihm nicht verar rgen⸗ Waß er in 
dem Senat, der über feinen Geldbeutel Vröponiren Toll, 
tgern eindh ‚güten Freaud ‘häben möchte. 277 tomnik, 
daß Biefer jänge Mann/ ' der: fih Jahn merät) su dee Hand⸗ 
Lingorompaguie ihNCota gehbet. :Iay "glaube Daher, ’'Dup 
"ran: wohl: thut/ bien Mann dſv ſehr ragt in dias 
Intereſſe unferer Unternehmung zu zietzen y ünd Tpkn alſo 
wohl Line rathgebende Stimme in unſerm Ausſchuſſe zuge⸗ 
ſtehen kann. Weil dieß ein Geſchaͤft betrifft, das ad Acta 
kommt, fo bitte ich Die, beyfelgenpye Blatt, wenn Sie 
mit dem nhalt einveranden find, zu unterfchreiben. — 
Da ih nächfter Tage an Seren Arends ®) ſchreihen will, 
Herſuhe ich Ste,‘ me ſeime Abrenegtigh‘ tiefueheilen. 
Ste seachen‘ neülftch· dabon, daß: Sie Hertn! irbin dabin 
veran affen wollten, und das’ Nenetz SHE N attifiſ — 
Fache in Italien "borgeft‘, BR communickten. "Dirg wi 
waste fen! und ich biite gelegentlich varat ** 
ten. — Die Laft!iſt heure ſo druckenb⸗ waß uch ed bey dit⸗ 
em Revoerongheſchufte blibenden ctaſſen · mitß⸗ Se, 
— Hal’ Hierro ich Höre ; Aber Bart Enipfang/ Wen 
DAN au FE ginen fand, ya. Beſten gefi He 
Ken? € 27 den dfür einen‘ Kirnftkiiinkr. defa 
vaß ipn k die ſich⸗ Kihr Liſchler fake ; if eine * 
geieögiilicht" Koͤmmort die, er da malen: Baht,” in Mugen: 
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ν n — rofl 
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XI” 
Fu Denſetben 
Sena den 8. October 1794, 


> Entfkolbigen, Si⸗ das lange Ausbleiben⸗ dieſes Brie⸗ 
—* der unſere Gortefponbenzseröffeen: ſoll. Einige ndrin⸗ 
gende. Geſchaͤfte für die Lit. Zeitung: und, die Ahaliaz die 
vorher abgethan ſeyn mußten,: haben ife. gegennineinen 
Wunfc) ‚uud Willen nazögert: — Es, wird nım auf: Oie 
autemmen, ob. den Pfad. den ich hier: infchbage z! fernet 
verfolge werden fall. : Mit ſchien 28 töthigs.:da wir. und 
in der Folge je oft darauf gefuͤhrt ſehen önnden, A770) 
Begriffe über das Abeſen des Schönen:wnr: der. Hand! ind 
Klare zu ſetzen. > Mit Hofrath Schatz habe ich unfend 
Angelegenheit: ziemlich in. Ordnung gebracht. Der Hauph 
anſtoß und ‚eigentlich der einzige iſt die große Koſtenvere 
mehrung für die Hrn. Hrn. Redacteurs, wenn fie von dem 
nähmlichen Buche jährlich zwölf Recenfionen liefern fol- 
Ien, da fie nur zu einer ‚einzigen eigentlich verpflichtet find. 
Es wird aber wahrſcheinlich arrangirt' werden Fönnen, daß 
der Verleger‘ der Sroren:bie Hälfte der Unkoſten Ihnen 
abmũmmt. Durch diefe. Auskunft hoffen fie auch dem übri- 
gen Herausgebern von Journalen,: die. fonft eine gleich⸗ 
Beguͤnſtigung fordern Könnten, den Mund zu ſtopfen. 
Nach Ihren Reman/ den Sie mir eommunieiren wollten/ 
verlangt -mich ſehr. Schuͤt Hat mir angetragen/dieſen 
Theil zu zecenfiren , und dch bin ſehr geneigt ihm gu will? 
fahren ; beſonders da ich ihn ungern In-andere Handetoms 
men ſehe. — Humboldt und meine‘. Frau begräßen: So 
feeundfchaftlich,: und ich bin- Hrn nape mir allem, was 
in ir lebe und de * — 
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x. 
An'Denfelben. 

2 N. ART 5.NT gena den 17. October 1794. 
Wenn ich meiner Gefundheit trauen darf, welche durch 
ba ſchlechte Wetter:wieder⸗brunruhigt: worben:ifk, :fo kom⸗ 
me ich morgen Nachmiteag: mit meinrr Frauſnach Weinfary: 
doch bitte ich Sies mich nicht eigentlich zu erwarten weit‘ 
jetzt noch wenig ˖Wahrſcheinlichkeit dazu⸗vorhanden ifti:— 
Ad gebe jetzt meine: Biiefon an den Pinz · v. Auguſtenburg 
die letztr Hand / weil ich den Anfang derſelben für das riſte 
Stud der. Horen brſtimmt babe, Kunftegen Dilnſtag höffe 
ich ſte Ihnem zufenden ‚gu Fönnen. Mein Erſtes wird als⸗ 
dann ſeyn, die nealich berihrte Materie fortzufetzen. Den 
Elegien und der Epiſtel fehen. wir mit großen Verlangen. 
entgegen. — Alles. empfiehlt ſich Ihren hier aufs: Veſte. 


Nu +}: ... werten . Br & . 4 
in vu. " 1* XV Ve rgen Te 

", ” . . .. y u .op . , [4 R 
ken an Denfeisen rn re 

— Iena den 20.October 1794. 


"Gier. mache id). den alfa. den. Anfang, den Tauz Ber 
Gnten gu: beginnen ; und. fende Ihnen waA von meinen. 
Briefen an den Prinzen; für. dem das .erfie: Stück be⸗ 
flimme.ift. Ohne Zweifel wird es durch Ihre und meine 
Weytraͤge bis auf wenige Blaͤttet voll werden. Vielleicht: 
Tomaten wir: einen Kleinen Beytrag von Herder gleich ˖ file 
das erie:Stüc erhalten, welches mir gar angenehm wäre. 
Uebrigens -ifts wenn gleich Feine Mandigfaltigkeit der Aus 
ton, dach, Mannigfaltigkeit der Materien Zunug in dem⸗ 
erſten Otücke, wie Sie finden werden. — Mein Debis in, 
den Horen iſt zum wenigſten fein Captatio benevolen- 
tiae bey bem Publikum. Ich konnte es aber nicht ſchonen⸗ 
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der behandeln; und ich bin gewiß, daß Sk in diefen Spare 
meiner ‚Meinung: find..-Ich ivänfehte," Sie wären es auch 
in den Uebrigen; Denn ich muß geſtehen, daß meine wah⸗ 
re ernſtliche Meinung-in dieſen Brlefen ſpricht. Ich hab, 
über ben politiſchen Sammer noch nie eine Feder angefegte 
und was ich in dieſen Briefen davon ſage, geſchah blod, uͤn 
in alle Ewigkeit nichts mehr davon zu ſagen; aber ich / glai⸗ 
be, daß das Bekeunntniß, das ich darin ablege, nicht ‚ganz 
überflüſſig iſt, &o werfchieden die Werkzeuge kuch’find, mit 
denen. Sie und ich die Welt anfaſſen, und / ſo verfchieden 
die offenſiven und defenſiven Waffen, die wir führen, ſo 
glaube ich doch, daß wir auf einen Hauptpunet zielen. Sie 
werden in dieſen Briefen Ihr Porträt finden, worunter ich 
gern Ihren Nahmen gefchrieben hätte, wenn ich es nicht 
haßte, dem Gefuühle denkender Leſer vorzugreifen. Keiner, 
deſſen Antheil für Sie Werth haben Pann, wird e8 verken 
nen ;' denn ich weiß, daß ich es gut "gefaßt: und treffehir'ge: 
nug gezeichnet Yale. — Es würde mir Tieb ſeyn, wenn Ste 
Seit Fänden, das’ Manufertpt bald zu 'Tefen, und ‘ed dann 
Herdern fchi@ten, den ich präveniten werde ; denn esfoll 
ja, nach unfern Statuten, noch in mehrere Hände, ehe es 
abgeſchickt Werben kann, und wir wolen:doch bald Anftal: 
sen’ zum Abdrucke der Horen machen. — Wiſſen Sie’ viel: 
Leicht ſchon, daß Engel in Berlin feine Theaterdirection nie⸗ 
bergelegt hat; und jetzt in Schwerin ganz außer Dienfken 
lebt? Er hat von jährlich 1500 Rkhlrn, die er als Be⸗ 
ſoldung zog, ganz und gar nichts behalten. Wie ich höre, 
iſt er jetzt ſehr fleißig: mit feiner Feder, und mir bat er 
naͤchſtens einen Auffag zu ſchicken verſprochen. — Ich Babe 
jebt wegen des Muſenalmanachs, von dem ich Ihnen neu: 
lich in W. ſchon erzãhlte, mit dem Juden Buchhaͤndler ®) or⸗ 
— DE Ana | an 3.. *. FR 5.5. 
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dentlich contrabiet und Tr wind Tiuftige maeciunch⸗ 
erſcheinen. Auf Ihre Guͤte, die mich nicht im. Stiche⸗ Iafı 
fen wird, zähle ich. dabey ſehr. Mir iſt dieſe Entreptiſe, dem 
Geſchaͤfte nach, eine ſehr unbedeutende Vermehrung der 
Laſt, aber für meine bkonomlſchen Zwecke deſto gluͤcklicher, 
weil ich ſie auch bey einer. ſchwachen Geſundheit fortführen 
und dadurch meine Unabhängigkeit ſichern kbaun. — Mit 
großem Verlangen fehe ich Allem entgegen, "was Ihr Tops 
tes. Brief. mir verſpricht. — Wir alle, "en uns: I 
vem Andenten beßens. er. : Of... Eur 
F XVI. — ei une . 5 " 
F W "An Denfelben.., | 

u ZJena den * Detgber 1794... 

Daß Sie mit meinen Ideen einſtimmig/ ‚und -mit der 
Ausführung derfelben zufrieden find, erfreut mich nicht we» 
nig, und dient mir auf dem Wege, den ic; betreten habe, 
zu einer fehr nöthigen Ermunterung. Zwar follten Dinge, 
die.fich im Felde der bloßen Vernunft ausmachen laſſem 
pder ſich doc) dafür audgeben, feit genug auf inneren und 
objeetiven Gründen ruhen, und das Critsrium der Wahr⸗ 
heit in fich felber tragen ; aber eine ſolche Philoſophie gibt 
ed noch nicht, und die meinige iſt noch weit Davon entferat, 
Endlich beruht doch die Hauptſache auf dem Zeugniſſe der 
£mpfindung, und bedarf alfo. einer ſuhjectiven Sanetion, 
die nur die Beſtimmung unbefangener: Gemuͤther ihr per 
ſchaffen kann. Meyers Stimme iſt mir hier bedeutend und 
ſchaͤtzbar, und troͤſtet mich über den Widerſpruch Herders, 
der mir meinen Kontifchen Glauben, wie «8 fcheint, nicht 
verzeihen kann. Ich erwarte auch von ben Gegnern der 
neuen Philofopbie die Duldung wicht, die maneinemjeben ans 
dern Syſtem, von dem man fich nicht beffer überzeugt 
hätte, fonft widerfahren laſſen möchte ; Denn. bie Sonuſch⸗ 
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Philoſophie ubt in den Hauptpuneten ſelbſt keine Duldung 
ass, und trägt einen viel zu rigoriftifchen Charafter, als 
daß eine Accommodation mit ihr möglich wäre. Aber dieß 
macht ihr in meinen Augen Ehre, denn es beweift, wie 
wenig fie die Willführ vertragen Fann, Eine folche Philo⸗ 
fophie will daher auch.nicht mit bloßem Kopfichütteln abe 
gefertigt fepn. Im offenen, hellen und sugänglichen Feld 
der Unterſuchung erbaut ſie ihr Syſtem, ſucht nie den Schat⸗ 
ten und reſervirt dem Privatgefühle nichts; aber ſo, wie 
fie ihne Machbarn behandelt, willfie wieder behandelt feyn, 
und ed iſt ihr zu verzeihen, wenn fie nichts als Beweidgrüns 
de achtet. Es erfchredt mich gar nicht, zu denfen, daß 
das Geſet der Veränderung, vor welchem fein menfchlis 
ches und fein göttliches Werk Guade findet, auch Die Form 
diefer Philofophie, fo wie jede andere zerftören wird; aber 
die Fundamente deöfelben werden dieß Schidfal nicht zu 
fürchten haben ; denn fo alt das Menfchengefchlecht ift, und 
fo lange es eine Vernunft gibt, bat man fie flilfchweigend 
anerfannt, undim Ganzen darnach gehandelt. — Mit der 
Philoſophie unferd Freundes Fichte dürfte es nicht diefe 
Bewandtniß haben. Schon regen ſich ſtarke Gegner in feis 
ner «igehen Gemeinde, bie ed nächftend Taut fagen werden, 
daß: Alles auf einen fubjectiven Spinozismus hinauslaͤuft. 
Er bat einen feiner alten academifchen Freunde, einen ges 
wiſſen Weißhuhn veranlaßt, Hierher zu ziehen, wahrfcheine 
lich in der Meinung, fein eigenes Reich durdy ihn auszu⸗ 
breiten. Diefer aber, nach allem was ich von ihm höre, 
ein trefflicher philofophifcher Kopf, glaubt fchon ein Koch 
in fein Syftem gemacht zu haben, und wird gegen ihn 
fchreiben. Nach den mündlichen Aeußerungen Sichtes, denn 
in feinem Buche war noch nicht davon die Rede, ift das 
Ich auch durch feine Vorftelungen erfchaffend, und alle 
Realität ift nur in dem Ich, Die Welt it ihm nur em 
Sqillers Erganı. Briefe · 1. — 16 
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Ball, den das Ich geworfen hat, und den es bey feiner 
Gottheit wirklich declarirt, wie wir nenlich erwarteten, — 
Für die Elegien danfen wir Ihnen Alle fehr. Es berrfcht 
darin eine Wärme, eine Zärtheit und ein schter, koͤrnig⸗ 
tee Dichtergeift, der einem "herrlich wohlthut, unter den 
Ggburten der jetzigen Dichterwelt. Es iſt eine wahre Geis 


ſtererſcheinung des guten poetiſchen Genius. Einige Heine 


Zuͤge habe ich ungern darin vermißt, doch begreife ich, daß 
ſie aufgeopfert werden mußten. Ueber einige Stellen bin 
ich im Zweifel, den ich bey der Zurückſendung bemerken 
will. — Da Sie mich auffordern, Ihnen zu ſagen, was 
ich fuͤr die erſten Stuͤcke noch von Ihrer Hand wuͤnſche, 
ſo erinnere ich Sie an Ihre Idee, die Geſchichte des ehr⸗ 
lichen Proeurators aus dem Boecaz zu bearbeiten. Wie 
ich ſchon an ſich ſelbſt'der Darftellung vor der Unterfuchung 
den Vorzug gebe, fo bin ich hier um fo mehr derfelben Mei⸗ 
nung; weil in den drey erſten Städen:der Horen fchon 
etwas zu viel philofophirt werden dürfte, und an poetifchen 
Auffägen Mangel iſt. Wäre diefer Umſtand nicht, fo wuͤr⸗ 
de ich Sie an den Auffag über Landſchaftsmahlerey erin- 
nern. Nach den jebigen Arrangements würde zu An⸗ 
fang des Januars das dritte Stüd der Horen abge: 
fchickt werden müffen. Rechne ich nun, daß in dem er- 
fien Stüde Ihre Elegien und’ die erfte Epiftel, in dem 


zweyten die zweyte Epiftel, und was Bie etwa Diefe-Wo- 
che noch ſchicken, und in dem dritten wieder eine: Epi« 


ftel und die Gefchichte aus dem Boccaz von Ihnen erfcheint, 
fo ift jedem dieſer Stüde fein Werth Thon, gewiß. — Ihe 
gütiged Anerbiethen, die Epigramme betreffend, iſt das 
Vortheilhaftefte fir den Almanach. Auf welche Art man 
ed anzufangen Bat, um fie nicht zu trennen, darüber wird 
ſich noch fprechen Taffen. Vielleicht ginge ed doch an, meh: 
rere Lieferungen davon zu machen, davon jede doch unab- 
Vvaͤngig von der andern beſtehen Fönnte. — Daß Profeſſor 
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Meier wieder in Weimar iſt, erfrent mich zu hören, und 
ich bitte Sie, und recht bald in Befanutfchaft zu bringen. 
Vielleicht entfchließt er fich zu einer Heinen Ercurfion hie⸗ 
her; und damit diefe auch für den Künftler nicht ganz 
zwecklos fey, fo habe ich ihm eine Kleine Büfte von einem - 
deutfchen Bildhauer aufzuweifen, die, wie ich fagen zu kön⸗ 
nen glaube, das Auge des echten Kunftrichters nicht zu 
fürchten hat. Vielleicht entfchließt fi Herr Meier, gleich 
diefen Winter etwas für die Horen aufzufeben. — An die 
Malthefer gehe ich gewiß, fobald ich meine Briefe, von 
denen Sie nur den dritten Theil gelefen, und noch einen 
fleinen Verfuch über das Naive nollendet. haben werde; 
dieß dürfte aber dem Reſt diefes Jahres nad) hinwegneh⸗ 
men. Für den Geburtötag der Herzoginn kann ich alfo die⸗ 
ſes Stüc nicht verfprechen, aber mit Ende des Winters 
denfe ich wohl damit fertig zu feyn. Sch fpreche bier wie 
ein gefunder und rüfliger Menfch, der über feine Zeit zu 
gebiethen hat; aber bey der Ausführung wird mich das 
Nicht: 3ch ſchon erinnern. — Erhalten Sie und Ihr gie 
tiges Andenken. Sie leben in dem nunſrigen. Sch. 
| XVII. 
> Mn. Denfelben. Ä u 
Sena den 16. November. Ira, 
Dieſes unholde Weiter das alle, Empfindungswerk⸗ 
zeuge zuſchließt, hat mich in voriger Woche für Alles, was 
Leben heißt, vernichtet, und mir iſt, da ich aus dieſem Gei⸗ 
ſtesſchlummer wieder zu mir ſelbſt komme, als gb ich Sie 
nach einem langen Zwiſchenraume wieder faͤnde. Herzlich 
verlangt mich nach einer freundlichen Spur, von Ihnen. 
Damit etwas bey Ihnen fey, was mich Ihren, zuweilen 
vergegenwärtigt, fo gönnen Sie beyfolgendem Bilde irgend 
einen Platz in Ihrem Haufe, welchen Sie wollen, nur nicht 
16 * 





den, wo Sie das *8* Porträt begraben Saben, — Hier 
folgen noch auf Verlangen die Elegien nebft den Stolber: 


gen, mit meinem verbindlichen Danfzurüd, Das erfte Ma⸗ 


nufeript der Horen iſt vorgeftern an den Buchhändler ab: 
gegangen. Ich habe ihm gefchrieben, daß er den Reſt des 
erften Stückes in vierzehn Tagen zu erwarten babe. — 
Das Lufifpiel, die Witwe ®), dad Sie neulich mitnahmen, 
erbitte ich mir aufviergehn Tage zurück; es ſoll in der Thalig 
abgedruckt werden, mit welcher Sie es alsdann zurücker⸗ 
halten, wenn Sie Luſt haben, Gebrauch davon zu machen. 


— Auf ein Manuſcript von Meier habe ich dieſe Woche 


mit: Verlangen gewartet. Wollen Sie mich in fein Anden: 
fen zurüdrufen ? Herr v. Humboldt wird auf den nächften 


Sonnabend feine Meife nach Frankfurt antreten. — Wir. 


Alle empfehlen und Ihrer freumdfchaftlichen Erinnerung, 
oo Sch. 


XxVIII. 
Un Denſelben. 
Jena den 29. November 1794, 
Sie haben mich mit der unerwartet ſchnellen Lieferung 
des Eingangs zu Ihren Erzählungen fehr angenehm über: 
raſcht, und ich bin Ihnen doppelt danfhar dafür. Nach 
meinem Urtheile iſt das Ganze ſehr zweckmaͤßig eingeleitet, 
und befonder6’ finde Ich den flreitigen Punct ſehr glücklich 
ins Meine gebracht nur iſt es Schade, daß der Leſer ſo wenig 
auf einmahl zw überfehen befommt ‚und daher nicht fo im 
Stande iſt, die nothwendigen Beziehungen des Geſagten auf 
das Ganze gehärig zu beurtheilen. Es wire Daher zu wün⸗ 
ſchen geweſen, daß die erſte Erzaͤhlung haͤtte koͤnnen mit⸗ 
gegeben werden. Aber ·ich möchte nicht gern in meinen Wün⸗ 
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fchen unbefcheiden feyn, und Sie veranlaffen, Ihre Theil: 
nahme an den Foren als ein Onus zu betrachten... Ich un« 
terdrüde alfo diefen Wunſch, und verfichere Ihnen bloß, 
daß, wenn Sie ihn, ohne fich zu beläftigen, realiſiren 
koͤnnen, Sie mir ein großes Geſchenk machen würden. — 
Nach dem Ueberfchlag, den ich gemacht (und ich habe eis 
nige Blätter durch bie Worte gezählt) kann das Manufeript 
nicht mehr ald zwey und einen halben Bogen betragen, 
‚daß alfo noch immer ein ganzer Bogen zu füllen übrig 
bleibt. Wenn es auf Feine andere Art zu machen ift, fo 
will ich zu diefem fiebenten Bogen Rath fchaffen, und ein 
Morceau aus der. Niederländifchen Gefchichte, das für ſich 
intereifiren fann, die Belagerung von Antwerpen unter 
Philipp II., die viel Dierfwürdiges hat, Furz befchreiben. 
Diefe Arbeit macht mie weniger Mühe, und ed würde der 
tleine Nebenzweck dabey erreicht, daß fchon im erften Stücke 
das hiſtoriſche Feld befegt wäre. Es verfteht ſich aber, Daß 
dieſes Erpediend, wenigftens für das erfte Stüd, umter- 
bleibt, fobald Hoffnung da ift, noch mehr von Ihren Er» 
zählungen zu erhalten. Daß die Erfcheinung diefed eriten - 
Stüdes nun um eine Woche verzögert wird, Bann freylich 
nicht vermieden werden ; indeflen ift dad Uebel fo groß nicht, 
und vielleicht können wir e8 dadurch gut machen, daß das 
zweyte Stuͤck gleich eine Woche‘ nachher erfcheint. — Weil 
id) mich in meiner Annonce an das Publifum auf unfere 
Keufchheit in politifchen Urtheilen berufen werde, fo gebe - 
ih Ihnen zu. bedenfen, ob an dem, was Sie dem Gehei⸗ 
men Kath in den Mund legen, eine Parthen des Publi⸗ 
kums, und nicht die am wenigften zahlreiche, nicht viel» 
leicht Anftoß nehmen dürfte? Obgleich hier nicht der Autor, 
fondern ein Interlocutor fpricht, fo ift das Gewicht doch 
auf feiner Seite, und wir haben uns mehr vor dem was 
fheint ald was ift, in Acht zu nehmen, Diefe Ans 
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merfung kommt von dem Redaeteur. Als bloßer Lefer 
wiirde ich ein Vorwort für den Hofrath einlegen, daß Sie 
ihn doch nur durch den higigen Carl; wenn er fein ns 
recht eingefehen,, möchten zurüdhohlen und in unferer Ges 
feltfchaft bleiben laſſen. Auch würde ich mich des alten 
Geiftlichen gegen feine unbarmhergige Gegnerinn annehmen, 
die es ihm faſt zu arg macht. — Ich glaubte aus einigen 
Zuügen, befonders aus einer größern Umfländlichfeit' der 
Erzählung am Anfange fohließen zu fönnen, daß Sie die 
Adjicht Haben, die Vermuthung bey dem Lefer zu erwe⸗ 
den, daß etwas wirklich Vorgefallened im Spiele fen. 
Da Sie im Verlauf der Erzählungen oßnehin mit Der Aus: 
legungsſucht oft ihr Spiel treiben werden, fo wäre ed we⸗ 
nigftens nicht übel, gleich damit anzufangen, und das Bes 
hikel felbft in dieſer Nüdficht, problematifch zu machen, 
Sie werden mir meine eigene Auslegungsfucht zu Gute hal: 
ten. — Die Nushängebogen der Horen werden mir von 
Woche zu Woche gefchidt werden; ich zweifle indeß, ob 
wir vor vierzehn Tagen den erften zu erwarten haben. — 
Die Sottife von Herrn Anger ift mir fehr verbrießlich ; denn 
ich harte mit einer wahren Sehnſucht auf diefe Schrift. 
Aber mit nicht weniger Verlangen würde ich die Bruchſtü⸗ 
de von Ihrem Bauft, die noch nicht gedrudt find, lefen; 
denn ich geftehe Ihnen, dag mir das, was ich von diefen 
Stücken gelefen, der Torfo ded Herkules ift. Es herrſcht 
in diefen Scenen eine Kraft und eine Fülle des Genies, 
bie den erften Meifter unverfennbar zeigt, und tch möchte 
Diefe große und fühne Natur, die darin athmet, fo weit 
ald möglich verfolgen. — Kerr v. Humboldt, der fich Ih: 
nen aufd Beſte empfiehlt, ift noch ganz voll von dem Ein⸗ 
Drud, den Zhre Art, den Homer vorzutragen, auf ihn ges 
macht bat, und er hat in uns Allen ein folches Verlan⸗ 
gen darnach erwedt , daß wir Ihnen, wenn Sie nieder 
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auf einige Zage hieher kommen, feine Ruhe Laffen wer 
den, bid Sie auch eine ſolche Sitzung mit uns halten. 
— Mit meinen äfthetifhen Briefen ift es biöher fehr lang⸗ 
fam gegangen; aber die Sache erforderte folches, und ich 
kann nun hoffen, daß das Gebäude in den Fundamenten 
gut befchaffen if. Wenn nicht diefe kleine hiftorifche Ar» 
beit dazwiſchen Fame, fo fönnte ich Ihnen vieleicht in acht 
bis gehn Tagen eine Lieferung zufchiden. — Alle bey 
und empfiehlt fich Ihrem freundfchaftlichen Andenfen. Ganz 
der Ihrige. | Sch. 
XIX. 
An Denfelben. 
Sena den 8. December 1794, 


Da ich eben einen Brief von Cotta erhalte, worin er 
wünfcht und verfpricht, noch vor Ende dieſes Monaths das 
erfte Horenflüch zu verfenden, wenn es nicht an Manus 
feript fehle, fo bitte ich @ie, mir die Erzählungen wo 
möglich Freytagd zu überfenden, wo ich fie abichiden 
Tann. Sieben Tage lang bleiben die Briefe unter Wegs, 
und noch zweymahl fo viele Zeit wird ungefähr nöthig feyn, 
den Reſt des Stücks abzudruden und es zu brofchiren, 
Leider fehe ich voraus, daß mem hiſtoriſcher Beytrag zu 
dieſem Stuͤcke nicht wird fertig werden koͤnnen, befonders 
da meine Unpäßlichfeit mir zwey Tage weggenommen hat, 
und die Anfündigung des Journals fuͤr das Publifum wohl 
auch mehrere Tage Eoften dürfte. Indeſſen hoffe ich, daß 
diefe Ankuͤndigung felbft, welche dem erften Stüde folk 
beygedruckt werden, einigermaßen zur Ergänzung bienen ' 
fol. — Da die Poft fogfeich abgeht, fo Habe ich nur fo 
viel Zeit, um Ihnen für Die Güte, mit der Sie meine 
Bemerkungen aufnahmen, und für: den übrigen Inhalt 
Ihres Briefe von ganzem Kerzen zu danken. Sch. 


% 
% 
© a, 948 -. 


XX. 
An Denſelben. 
Jena den 6. December 1794. 


Indem ich eben aus dem Nette fteige, erhalte ich Ihr 
Dadet zu meiner großen Freude und Beruhigung. Nach 
der gefpenftermäßigen Sefchichte will ich mich mit dem heus 
tigen Tage fogleich forgfältig umthun. Ich habe nichts dar 
von weder gelefen noch gehört. — Yichte hat noch einen 
vierten Aufſatz zu dieſem erſten Stuͤcke, binnen heut und 
acht Tagen, zu liefern verſprochen, da er unter ſeinen Pa⸗ 
pieren Materialien dazu vorraͤthig hat. Die Ladung wird 
alſo voll ſeyn, und da das Avertiſſement 2) noch extra 
vorgedrudt wird, werden wir ſogar uͤbercomplet haben. 
Wenn Sie indeilen, während daß dad erſte Stuͤck ge: 
druckt wird, mit de Continuation der Unterhaltungen fer: 
tig werden follten,, fo ift Der Setzer fogleich für das zweyte 
Stüd befchäftigt. Für diefes, denfeich, wird Ihre zweyte 
Epiftel, die Fortfegung der Unterhaltungen , die Fortſet⸗ 
zung meiner Briefe, und die Belagerungsgeſchichte von 
Antwerpen hinreichend ſeyn. — Cotta wünfcht gar zu fehr, 
Daß zu den einzelnen Auffägen die Nahmen gedrudt wer 
den möchten. Man fönnte ihm, däucht mir, unter der 
Reftriction willfahren, daß er bey denjenigen Aufläben 
wegbliebe,, wo der Verfafler nicht gleich genannt feyn will. 
Bey Ihren Elegien, die ohnehin Fein Leſer, dem es nicht 
ganz an Indieium gebricht, verfennen kann, wird ‚gar 
Fein Nahme nöthig ſeyn. Sollten Sie bey den Unterhals 
£ungen entweder gar nicht genannt, oder nur mit fimplen 
©. bezeichnet zu werden wünfchen, fo werden Sie die Güte 
haben, mich in Ihrem nächften Briefe davon zu benachrich⸗ 





a) Gishe unfere Nachleſe-Vorrede au den Horem, 
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tigen. Ohnehin kaͤmen die Nahmen nit unter die Auf: 
fäge zu fliehen, fondern würden bloß auf dem Inhaltover⸗ 
geichniß erwähnt. — In Aufehung der Recenfionen des Jour⸗ 
nals in der Lit. Zeitung iſt nunmehr arrangirt, daß alle 
drey Monathe eine ausführliche NRecenfion davon gemacht 
wird. Das erſte Stüd wird jedoch in der erſten Woche des 
Sanuar weitläufig angezeigt. Cotta wird die Koften der 
Kecenfionen tragen, und die Recenfenten werden Mitglies 
der unferer Societaͤt ſeyn. Wir fönnen alfo fo weitläufs 
tig ſeyn ald wir wollen, und Toben wollen wir uns nicht 
für die Langeweile, da man dem Publikum ‚doch alles 
vormadhen muß. Mit meiner Gefundheitgeht eö heute wies 
der recht brav, umd ich werde mich ſogleich an das Aver⸗ 
tiffement machen. Ganz der Ihrige Sch. 


XXL 
Un Denfelben , 
Jena den 9. December 1794, 
Mit wahrer Herzendluft Habe ich das erfte Buch Wil⸗ 


helm Meifters durchlefen und verfchlungen, und ich danke 


demfelben einen Genuß, wie ich Tange nicht und nie als 
durch Sie gehabt habe. Es Fönnte mich ordentlic, verdries 
Ben, wenn ich das Mißtrauen, mit dem Sie von dieſem 
vortrefflichen Producte Ihres Genie fprechen, einer an⸗ 
dern Urfache zufchreiben müßte, ald der Größe der For⸗ 
derungen, die Ihr Geift jederzeit an fi felbft machen 
muß. Denn ic) finde auch nicht etwas darin, was nicht 
Mt der fchönften Harmonie mit dem Tieblichen Ganzen ſtaͤn⸗ 
de. Erwarten Sie heute Fein näheres Detail meined Ura 


’ 


theild. Die Horen und deren Anfindigung, danebſt der 


Pofttag, zerftreuen mich zu fehe, als daß ichmein Gemüth 
gun einem folchen Zwede gehörig fammeln fönnte. Wenn ich 
die Bogen noch einige Zeit hier behalten darf, fo will ich 
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mir ehr Zeit dazu nehmen und verfuchen , ob ich etwas 
von dem fernern Gang der Gefchichte und der Entwicklung 
ber Charaktere dininiren fann. Here dv. Humboldt hat ſich 
recht daran gelabt, und findet, wie ich, Ihren Geift in 
feiner ganzen männlichen Jugend, ftilen Kraft und fchö- 
pferifchen Bülle. Gewißwird diefe Wirkung allgemein feyn. 
Alles halt ſich darin fo einfach und fchön in fich felbft zu: 
fanmen, und mit wenigem iſt fo viel ausgerichtet. Ich 
geftehe, ich fürchtete mich Anfangs, daß wegen der lan⸗ 
gen Zwifchenzeit , die zwifchen dem eriten Wurfe und der 
Iegten Hand verftrichen feyn muß, eine Fleine Ungleich⸗ 
beit, wenn auch nur des Alters, fichtbar feyn möchte. Aber 
davon ift auch nicht eine Spur zu fehen. Die fühnen poe: 
tifhen Stellen, die aus der flillen Fluth bes Ganzen wie 
einzelne Blige vorfchlagen, machen eine treffliche Wirfung, 
erheben und füllen dad Gemüth. Ueber die fchöne Char 


rafteriftif will ich heute noch nichts fagen. Eben fo wer 


nig von der Iebendigen und bis zum Greifen treffenden 
Natur, die in allen Schilderungen herrfcht, und die Ih: 
nen überhaupt in feinem Producte verfagen kann. Won 
der Treue des Gemähldes einer theatraliſchen Wirth⸗ 
haft und Liebſchaft, Fann ich mit vieler Compe⸗ 
tenz urtheilen, indem ich mit beyden beiler befannt bin, 
als ich zu wünfchen Urfache habe. Die Apologie des Han⸗ 
dels iſt Herrlich, und in einem großen Sinn. Aber daß 
Sie neben diefer die Neigung des Haupthelden noch mit 
einem gewiſſen Ruhm behaupten Ponnten > ift gewiß Feiner 
der geringften Siege, welche die Form über die Materie 
errang. Doch ich follte mich gar nicht in das Innere eins 
laffen, weil ich e8 in dieſem Augenblide nicht weiter Durch« 
führen kann. — Auf Ihren und unfer Aller Nahmen, ha⸗ 
be ih bey Cotta Arreft gelegt; das Avertiffement ‘habe 
ich heute zu ‚meiner großen Erleichterung geendigt, und 


— 


— 
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es wirb dem Jutelligenzblatte der Lit. Zeitung beygefchlof- 
fen werden. Ihr Verfprechen,, nach Weihnachten auf eine 
Zeit lang bieher zu fommen, iſt mir fehr teöftlih, und 
laͤßt mich mit etwa heiterem Gemüthe in diefen traurigen 
Hinter blicken, der nie mein Freund gewefen iſt. — Ben 
der Gefchichte, Mile. Elairon betreffend, babe ich nichts 
in Srfahrung bringen können. Doc) erwarte ich noch einis 
ge Nachrichten darüber. Meiner Frau iſt ed noch erinner⸗ 
lich, davon gehört zu haben, daß in Bayreuth bey Oeff⸗ 
nung eines alten Gebäudes die alten Marfgrafen ſich häts 
ten fehen laſſen und geweillagt hätten. &., der fonft, 
wie jener gute Sreund de rebus omnibus et quibus- 
dam aliis zu fprechen weiß, wußte mir nichtd davon zu. 
fagen. — Alles empfiehlt fih Ihnen aufs Befte und freut 
ſich über Ihre verfprochene Hieherkunft ſehr. Sch. 
XXII. 


An Denſelben. | 
Sena den 22. December 1794. 


Hier erhalten Sie endlich eine Anfchauung der Ho⸗ 
zen, von der ich wünfche, daß fie Ihnen gefallen möch- 
te. Etwas eng ift der Druc ausgefallen, wobey dad Pu⸗ 
blifum mehr \profitirt als wir. Doc man fann in der 
Folge, befonderd in den poetifhen Stüden, eine Aende⸗ 
zung treffen, und ſich etwas breiter machen. Fuͤr den gan» 
zen erften Anfang ift ed mir unlieb, daß die großen Auf⸗ 
fäge fcheinbar zufammen gehen. Auch werde ich dafür for 
gen, daß Cotta diejenigen von und, welche viel conteiz. 
buiren, und bey denen alfo die Werengerung des Druded _ 
im Ganzen ein Object macht, auf irgend eine Art entſchaͤ⸗ 
digt. — Ich hoffe, Daß Sie Feine Druckfehler finden fol 
Ten; mir wenigftens ift Peiner aufgefallen. Lettern und 
Format geben dem Buch ein folided und dauerhaftes Anı 
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fehen, und unterfcheiden es ſehr vortheilhaft von bem Hau: 
fen der Journale. Auch das Papier ift derb, und ſcheint 
es ‚ordentlich auf Die Daser anzulegen. — Cotta Tiegt mir 
ſehr um Manuſcript für das zweyte Stüd an, ich follici- 
tire daher um die zweyte Epiftel. — Diefe Bogen bitte 
ich mir zurück zu fchiden, weil Hofrat} Schüg, der das 
erfie Stüd recenfiren will, -fich bogenweife gern damit bes 
Fannt machen möchte. Eine Probe des Umfchlagd habe ich 
auch beftellt, und werde ſolche über acht Tage erhalten. 
— SHerzli freue ich mich auf Ihre baldige Zuruͤckkunft 
nad Jena. Br. v. Kalb iſt feit-einigen Tagen Bier. 
S 


XXIII. 
An ©. ©. Körner. 
\ December 1794. 


Vor dem Wallenftein ift mir ordentlich angft und 
bang ; denn ich glaube mit jedem Tag mehr zu finden, daß 
ich eigentlich nicht® weniger vorftellen kann, als einen 
Dichter, und das höchſtens da, wo ich philofophiren will, 
der poetifche Geiſt mich überrafcht. Was foll ich thun? 
Ich wage an diefe Unternehmung fieben bid acht Monathe 
von meinem Leben, das ich Urfache habe, fehr zu Rathe 
zu halten, und fege mich der Gefahr aus, ein verunglüd: 
te8 Produkt zu erzeugen. Was ich im Dramatifchen zur 
Welt gebracht, ift nicht ſehr gefchikt, mie Muth zu ma- 
en. Im eigentlidhiten Sinne des Worts betrete ich eine 
mir ganz unbefannte, wenigftens unverſuchte Bahn; denn 
im poetifchen hab’ ich feit drey bis vier Jahren einen völlig 
neuen Menfchen angezogen. öd. 
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XXIV. 
An Goethe, 
Sena den 2. Januar 1795, 


Meine beften Wünfche zudem neuen Jahre, und noch 
einen berzlichen Dank für das verfloffene, das mir durch 
Ihre Sreundfchaft vor allen übrigen ausgezeichnet und un⸗ 
vergeßlich if. — Ich habe ed mit vielem Fleiße befchlof 
fen, und um etwas vollendet zu haben, wenn Sie kom⸗ 
men, habe ich mir in diefen legten Tagen etwas zugemus 
thet. Nun binich mit dieſer Arbeit zu Ende, und fie kann 
Shnen, wenn Sie fommen, vorgelegt werden. — Die 
Epiſtel, für die ih Ihnen beſtens danke, liegt noch bey 
mir; denn da das Andere, was zunaͤchſt darauf folgen 
foüte, noch nicht fertig war, fo fonnte ich fie allein nicht 
abfhiden. Auch preflirte e8 weniger, weil mir noch mehr 
Manufeript zum erften Stüd der Horen abgefordert wur⸗ 
de, da felbft die Fichtefche Abhandlung nicht reichte, und 
alfo die Erfcheinung diefes Stücks um vierzehn Tage vers 
zögert wird. — Here Profelfor Meier wird mich entfchul- 
digen, daß ich einen-Theil ſeines Auffaged ohne feine ſpe⸗ 
cielle Erlaubniß noch für diefes Stuͤck abgefchidt habe. 
Es war nicht möglich, ihm folchen nach meiner Bearbei⸗ 
tung wieder vorzufegen, weil ich ihn noch an demfelben 
Pofttag mußte abgehen laſſen. Andeflen glaube ih ihm 
in Voraus verfihern zu koͤnnen, daß er damit zufrieden 
feyn werde, weil meine Aenderungen fich ſchlechterdings 
nur auf das Aeußere beſchraͤnkten. Dieſer Aufſatz hat mir 
ſehr viel Freude gemacht, und er wird ein ſehr ſchaͤtzbares 
Stuͤck für die Horen ſeyn. Es iſt etwas fo aͤußerſt ſeltenes, 
daß ein Mann wie Meier Gelegenheit hat, die Kunſt in 
Stalien zu fludieren, oder daß einer, der diefe Gelegen⸗ 
beit bat, gerade ein Meier if. — Die Klopſtock'ſche 


se 254 a 


Dde, von der Sie fehreiben, babe ich nicht gelefen, und 
wenn Sie foldhenoch haben, bitteich fie mitzubringen. -Der 
Titel laͤßt ſchon eine folhe Geburt erwarten. — Auf die 
Fortſetzung Meifters, die Sie doch mitbringen werden, freue 
ich mich gar fehr, und ich Fann fie jetzt recht genießen, da ich 
nach einer individuellen Darftellung ordentlich lechze. — 
° Möchten Sie und doc) einige Scenen aus dem Fauſt noch 
zu hören geben. Frau v. Kalb, die etwas davon wußte, 
hat mich neuerdings etwas begierig darnach gemacht, und 
ich wüßte nicht, was mir in der ganzen dichterifchen Welt 
jegt mehr Sreude machen Fönnte. — Ihre Aufträge wegen 
Obereit a) werden beforgt. Gegenwärtig hat er noch zu 
Nleben, weil ihm von Meiningen Geld geſchickt worden ift. 
Etwas von den vier Louisd’or wird man nothwendig auf 
feine Befleidung’ wenden müffen, beſonders da man ihm 
dadurch die Möglichfeit verfchafft, fremde Tifche zu beſu⸗ 
hen, von denen ihn bis jet fein philofophifcher Cynismus 
audgefchloffen Hat. — Ich hoffe in einigen Tagen entwes 
der Sie felbft zu fehen; „oder doch von der Zeit Ihrer Ans 
Funft Nachricht zu erhalten. — Alles empfiehlt ſich Ihnen 
aufs Beſte. Ä Sch. 
. XXV. | 
An Denfelben. 
Sena den 7. Januar 1795. 

"gie das überfchidfte Eremplar des Romans empfan- 
gen Sie meinen beften Danf. Ich Fann das Gefühl, das 
mich beym Lefendiefer Schrift, und zwar im zunehmenden 
Grade, je weiter ich darinfomme, durchdringt und befißt, 
nicht beſſer als durch eine füße und innige Behaglichkeit , 
durch ein Gefuͤhl geiſtiger und leiblicher Geſandheit aus⸗ 


a) Ein verarmtes Genie, welches Goethe untertuͤbte. 





. => 955 


drüden, und ich wollte dafür buͤrgen, daß es dasſelbe bey 
allen Lefern im Ganzen feyn muß. — Ich erfläre mir die⸗ 
ſes Wohlfeyn von der durchgängig darin herrfchenden ruhie 
gen Klarheit, Glaͤtte und Durchfichtigkeit, die auch nicht 
das Geringfte zurüdläßt, wo dad Gemüth unbefriedigt und 
unruhig, und die Bewegung deöfelben nicht weiter treibt, 
als nöthig iſt, um ein fröhliches: Leben in dem Menfchen 
anzufachen und zu erhalten. Ueber das Einzelne fage ich 
Shnen nichts, bis ich das dritte Wuch gelefen habe, dem 
ich mit Sehnſucht entgegen fehe. — Sch kann Ihnen nicht 
ausdrüden, wie peinlich mir dad Gefühl oft ifl, von einem 
Producte dieſer Art in das philoſophiſche Weſen hineinzu⸗ 
ſehen. Dort iſt:Alles fo heiter, ſo lebendig, fo harmoniſch 
aufgelöft und ſo menſchlich wahr; hier Alles fo ſtrenge, fo 
zigid und abflrack, und fo Höchft unnatürlich, weil alle Na» 
tur nur Syntheſis und alle Philofophie nur Antithefis jſt. 
Zwar darf ich mir dad Zeugniß geben, in meinen Specula- 
tionen der Natur fo treu geblieben zu feyn, als fich mit 
dem Begriffe der Analyfis verträgt; ja vielleicht bin ich 
ihe treuer geblieben als unfere Kantinner für erlaubt und 
für möglich hielten. Aber dennoch fühle ich nicht weniger 
lebhaft ven unendlichen Abftand zwifchen dem Leben und 
dent NRaifoumement — und faun midy nicht enthalten, in eis 
nem folchen melancyolifchen Augenblicko für einen ‚Mangel 
in meiner Natur audznlegen, was ich in einer heitern Stun⸗ 
de vloß fuͤr eine natürliche Eigenfchaft dee Sache anfehen 
muß. &o viel iſt indeß gewiß, der Dichter iſt der einzige 
wahre Menfch,- und der befte Philoſoph iſt nur eine Car» 
titatur gegen ihn. — Daß ich voll Erwartung bin, zu wiß 
fen, was Sie zu meiner Metaphyſik des Schönen fagen, 
Darf ich Ihnen nicht erft verfihern.. Wie dad Schöne ſelbſt 
aus dem ganzen Menfchen genommen ift, fo ift diefe meine 
Analyfis desfelben aus meiner ganzen Menſchheit her⸗ 
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auögenommen, und es muß mir allzuviel Daran liegen, ju 
wiffen, wie diefe mit der Ihrigen zufammen ſtimmt. — 
ZIhr Hierfegn wird eine Quelle von. Geifted« und Herzen: 
nahrung für mich ſeyn. Beſonders fehne ich mich auch dar: 
nach, gewiffe Dichterwerfe in Gemeinfchaft mit Ihnen zu 
genießen. — Sie verfprachen mir, mic) bey Gelegenheit 
Ihre Epigramme hören zu laſſen. Es wäre eine große Freu⸗ 
de mehr für mich, wenn dieſes bey Ihren jegigen Aufent⸗ 
Halt in Jena anginge, da ed doch problematifch iſt, wie 
bald ich nach. W. kommen kann. — Meiern bitte ich recht 
freundfchaftlich mich zu empfehlen. Alles freut fich bey und 
auf Ihre beyderfeitige Ankunft herzlich, und Niemand mehr, 
als Ihr aufrichtigfter Werehrer und Freund Sch. 


Eben da ich fchließen will, erhalte ich die willfommene 
Fortſetzung Meifterd. Taufend Dank dafür. | 
| XIXVI. 
An Denſelben. | 
on Sena den 25, .Zanuar 1795. 
‚Wären Sie einen Tag länger ‚bey ‚uns ‚geblieben ,. 1 
hätten wir ben Addent der Horen zufammen feyern koͤnnen. 
Geſtern Samen fie, :und bier überfendd ich Ihnen Die gebüh⸗ 
renden Gremplare,. nebſt einem für unſern Freund Meier. 
Es ſtehen Ihnen mehrere zu Dienften, fohald Sie deren be 
wöthigt feyn ſollten. Ich wünſchte nur, daß die Aufere Ge 
ſtalt Ihrer Beyden Beyfall haben möchte. Cotta ſchreibt 
ſehr zufrieden. Es find bereits fo viele Beſtellungen gemacht 
worden, daß er ſich einen recht großen Abfap verſpricht/ 
welches im Munde eines Verlegers eine-glaubwürdige Der- 
fiherung ifl. — Da ich dieſe Tage ein Packet an Jacobi 








— 


zm ſchicken habe, fo bitte ich Sie, mir den bewußten Brief 


an ihn zum Einfluß zu fenden, weil ich Sie mit einem 
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Packete nicht beläfligen will. Auch winfchte ich zu wiffen, 
ob Sie etwa fhon eined von Ihren Exemplaren dem Sep 
z0g zugedacht haben, in welchem Falle ich es unterlaffen 
würde, ihm eines zu präfentiren. — Aus den überfchid« 
ten Göttinnen habe ich mit Vergnügen gefehen, daß Sie 
und unfer großer Ofenfreund die Palte Region glüdlich paſ⸗ 
firt find. Die tollofalifhe Frau freut mich fehr, und ich 
werde ihr oft gegenüber ftehen, und auch der göttlichen Jung» 


frau, welche, den Kummer über, die Sterblichfeit abgerech⸗ 


net, ganz vortrefflih ift. — Alles empfiehlt fi Ihrem 
Andenken beftend. — Ganz der Ihrige Sch. 


XXVII. 
An Jacobi. 


Jena den 25. Jannuar 1795. 
Sie erhalten hier den Anfang der Hoven, von dem 


ich wünfche, daß er im Yeußern wie im Innern Ihrer Er⸗ 


wartung entfprechen möchte. Große Mannigfaltigfeit fin 
den Sie freylich darin noch nicht; diefe laͤßt fich in dem 
engen Raume von,g3 Seiten, worauf wir in diefem er⸗ 
ſten Stüde befchränft waren, nicht zeigen. Zu Diefer Man⸗ 
nigfaltigfeit des wahrhaft Guten beyzutragen, wird auf 
Sie felbft fehr viel anfommen; und wie ungern ich auch 
das Amt eined Mahners übernehme, fo nöthigt mich doch 
meine Nedactionspflicht und die Beforgniß für das Beſte 
unferer gemeinfchaftlichen Unternehmung, Ihnen Ihr guͤ⸗ 


tiges Verfprechen wieder in Erinnerung zu bringen. Der 


böfe Krieg, der fo viele Menfchen ind Verderben flürzt, 

erſtreckt fogar auf die Hor en feinen unglüdfeligen Einfluß, 

indem-er Sie, mein edler Freund, den Mufen entführt, 

und flüchtig umbergetrieben hat. — Daß Sie Ihre Flucht 

nicht in unfere Gegend genommen haben! Wie glüdlicdye 

Stunden hätten wir im Ideenwechſel mit Ihnen zubrin⸗ 
Schillers Ergänz. Briefe 1. B. | 17 


- 
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gen koͤnnen! Goethe iſt jet fehr oft Hier mit Meier, dem 
vorteefflich denfenden Künftler.. Humboldt wohnt mir ge= 
rade gegenüßer, und fo bringen wir manche trauliche Stun: 
de mit einander zu, die durch Ihren genialen Umgang noch 
mehr belebt werden würde. — Sie verlangen zu willen, 
wie weit ſich das Interdict erftredte, das wir auf politifche 
Gegenftände gelegt haben. Ihre Frage wird Durch den In⸗ 
halt dieſes erſten Stüdes‘ hinreichend beantwortet feyn. 
@ie finden, daß wir dem philofophifchen Geifte keineswegs 
verbiethen , diefe Materie gu berühren; nur fol er in den 
jetzigen Welthändeln nicht Parthey nehmen, und fi) jeder 
beſtimmten Beziehung auf irgend einen particulaͤren Staat, 
und auf eine beſtimmte Zeitbegebenheit enthalten. Wir wol⸗ 
len dem Leibe nach Bürger unſerer Zeit ſeyn, und 
bleiben, weil es nicht anders feyn kann; fonft aber nur | 
dem Geiſte nad, iſt ed das Vorrecht des Philofophen, 
wie des Dichters, zu Seinem Volke und zu Feiner Zeit zu 
gehören, fondern im eigentlichen Sinne ded Wortes der 





Zeitgenofle aller Zeiten zu feyn. Sch. 
_ IXXVIII. 
An 6 vethe. 


. Jena den 28. Sanuar 1795. 
| Ich banfe Ahnen fehr dafür, daß Sie fo gütig waren, 
dem Herzog in meinem Nahmen ein Eremplar der Horen 
zu überreichen. Es folgt folche8 bier zurüd, und da id) 
auf den naͤchſten Sonnabend noch einige neue Exemplare 
von Cotta su erwarten babe, fo lege ich zu Ihrem Gebrau: 
che noch einige nebft dem Padet an Jacobi bey. — An 
den Herzog habe ich heute gefchrieben. Was er zu unferen 
Horen fagt, werde ich wohl einmahl von Ihnen hören. — 
Endlich babe ich Die merkwürdige Recenfion der Horen von 


+ 
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J. 3) in Manufeript‘ gelefen. Für unfern Zweck iſt ſie gan 
gut, und um vieles beffer ald für unfern Sefhmad.. Die - 


Bilder aus Utopier mochten feine Imagination noch nicht 
ganz verlaffen haben, als er fie niederfchrieb; denn: vom 


Eifen ift reichlich die Rede darin, — Es ift zu loben, daß - 
er aus der Epiftel viele Stellen angeführt hat. , Gegen 


mich hat er Einiges. auf dem Herzen, was er mir aber nicht 
zeigen wollte, um feiner Colliſion ih fchuldig zu machen. 
Es foll mir lieb ſeyn, wenn er dadurch auf eine gefchidte 
Art den Ruf der Unpartheylichkeit behauptet. — An Herz 
der fchrieb ich diefer Tage, und bitte Sie fehr, wenn Sie 
Gelegenheit finden, mein Gefuch bey ihm zu unterſtützen. — 
Mic haben feit Ihrer Abreiſe von hier die Muſen nicht 


viel befuchen wollen, und es muß beffer gehen, wenn ich 
dem Gentaur_des vierten Stüdes Ehre machen fol. — 


Die Kinder haben die Blattern befommen und auf eine 
fehr glädliche Art, ohne alle übeln Zufälle. Alles empfiehlt 
fih Ihnen aufs Beſte. SH, 
XXIX, g 
An Denfelben. 
Jena den 19. Februar 1795. 

Das elende Wetter hat wieder allen meinen Muth mit 
fortgenommen,* und meine Thürfchwelle iſt wieder die alte 
Grenze meiner Wünfche und meiner Wanderfchaft. Wie gern 
will ich von Ihrer Einladung Gebrauch machen, fobald ich 
meiner Gefundheit ein wenig trauen kann, follte ic, Sie auch 
nur aufetliche Stunden fehen. Mich verlangt herzlich dar 
nach, und meine Grau, die fich fehr auf diefen Beſuch bey 
Ihnen freut, wird mir feine Ruhe laſſen, ihn auszufüh- 
ren. — Ich gab Ihnen neulich treu den Eindrud zurüd, 


a) Doctor Janiſch in Berlin, Verfaſſer der Boruſſias. 
17 * 
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den Wilhelm Meifter auf mich machte, und iſt alfo wie 
‚ billig, Ihr eigened Feuer an dem Sie ſich wärmen. Koͤr⸗ 
ner fchrieb mir vor einigen Zagen mit unendlicher Zuver: 
ſicht davon, und auf fein Urtheil ift zu bauen. Nie habe 
ich einen Kunfteichter gefunden, der fich durch die Neben⸗ 
werke an einem poetifchen Product fo wenig von dem Haupt⸗ 
werke abziehen ließe. Er findet in W. Meifter alle Kraft 
von Wertherd Leiden, nur gebändigt durch einen maͤnn⸗ 
lichen Geift, und zu der ruhigen Anmuth eines vollende 
ten Kunſtwerkes geläutert. — Was Sie von der Fleinen 
Schrift Kants ſchreiben ®), erinnere ich mich bey Lejung 
derfelben auch empfunden zu haben. Die Ausführung il 
bloßanthropologifch, und über die legten Gründe des Schi 
nen lernt man darin nichts. Aber ald Phyſik und Natur: 
gefchichte ded Erhabenen und Schönen enthält ed manden 
fruchtbaren Stoffe Für die ernfthafte Materie fchien mit 
der Styl etwas zu fpielend und blumenreich, ein fonderba 
rer Fehler an einem Kant, der aber wieder fehr begreif: 
Lich iſt. — Herder bat und mit einem gar glüdlich ge 


wählten und auögeführten Auffape befchenft, worin ber fe 


gangbare Begriff vom eigenen Schidfale beleuch⸗ 
tet wird. Materien dieſer Art find für unſern Gebrauch 
vorzüglich paffend, weil fie etwas Myſtiſches an ſich haben, 
und durch die Behandlung Doch an irgend eine allgemeine 
Wahrheit angefnüpft werden. — Weil doch eben vom Schick⸗ 
ſale die Rede ift, fo muß ich Ihnen fagen, dag ich die 
fer Tage auch über mein Schickſal etwas entſchieden har 


a) Sn Rede ftehende Schrift iſt: Ueher das Gefühl des Schö⸗ 
nen und Erhabenen v. 3. 1771. Goethes Worte darüber lau: 
ten: »Es wäre eine recht arfige Schrift, wenn die Morle 
„Schön und Erhaben« auf dem Titel aar nicht ftänden, und 
im Buche ſelbſt ſeltener vorfämen. Cs if voll allerliebſtet 
Bemerkungen über bie Menſchen, und man fieht feine Grund⸗ 
fäge ſchon keimen. 
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be. Meine Landslente haben mir die Ehre angethan, mich 
nach Tübingen zu vociren, we man fich jept mit Refor⸗ 
men zu befchäftigen fcheint. Aber da ich doch einmahl zum 
academifchen Lehrer unbrauchbar gemacht bin, fo will ich 
lieber hier in Jena, wo ich gern bin, und wo möglich le⸗ 
ben und fterben will, ald irgend anderswo müßig geben. 
Sch babe es alfo auögefchlagen, und mache mir daraus 
fein Verdienit ; denn meine Neigung entfchied fchon allein 
die ganze Sache, fo daß ich gar nicht nöthig hatte, mich 
der Verbindlichfeiten zu erimern, dieich unfern guten Her: 
zog ſchuldig bin, und die ich ihm am Tiebften vor allen andern 
fhuldig feyn mag. Für meine Eriftenz glaube ich nichts 
beforgen zu dürfen, fo lange ich nody einigermaßen die Fe⸗ 
der führen fann, und fo Laffe ich den Himmel walten, der 
mich noch nie verlaflen hat. — Herr v. Humboldt aus Bay- 
reuth ift noch nicht hier, und hat über feine Ankunft auch 
noch nichts Beftimmtes gefchrieben. — Hier folgen auch die 
Weißhuhnfchen Blätter, von denen ich Ihnen neulich fagte. 
Ich bitte mir fie bald zuruͤck. — Herzlich empfehlen wir 
uns Alle Ihrem Andenken. Sch. 
XXX. 
An Denſelben. 
Jena den 22. Jebruar 1795. 

Ihrem Verlangen gemäß folgt bier das pierte Buch 
des W. Meifter. Wo ich einigen Anftoß fand, habe ich. 
einen Strih am Rande gemacht, deflen Bedeutung Sie 
bald finden werden. Wo Sie fie nicht finden, da wird auch 
nichts verloren feyn. — Eine etwad wichtigere Bemerfung 
muß ich bey Gelegenheit des Geldgefchentes machen, dad 
Wilhelm von der Gräfinn durch die Hände des Barons 
erhält und annimmt. Mir daͤucht — und fo ſchien es auch 
Humboldt — daß nad) dem zarten Werhältniffe zwiſchen 
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ihm und der Graͤfinn, die ihm ein folches Geſchenk und 
durch eine fremde Hand nicht anbietheh, und er nicht an⸗ 
nehmen dürfe. Ich ſuchte im Context nach etwas, was ihre 
und feine Delicateffe retten fönnte, und glaube, daß diefe 
dadurch gefchont werden würde, wenn ihm diefes Gefchenf 
als Rembourſement für gehabte Unfoften gegeben und un- 
ter. diefem Titel von ihm angenommen würde. Entſchei⸗ 
den Sie nun felbft. So wie e8 da fteht, ſtutzt der Lefer 
‚und wird:verlegen, wie et das Zartgefühl des Helden ret⸗ 
ten ſoll. — Uebrigens habe ich beym zweyten Durchlefen 
- wieder neues Vergnügen über die unendliche Wahrheit der 
Schilderungen und über die treffliche Entwidlung des Ham⸗ 
let empfunden. Was die letztere betrifft, fo wünfchte ich, 
bloß in’ Nüdficht auf die Verfettung des Ganzen und der 
. Mannigfaltigfeit wegen, die fonft in einem fo hohen Gra⸗ 
de behauptet worden ift, daß diefe Materie nicht fo un: 
mittelbar hinter einander vorgetragen, fondern, wenn es 
“ anginge, durch einige bedeutende Zwifchenumftände hätte 
unterbrochen. werden fönnen,. Bey der erften Zufammen- 
Funft.mit Serlo fommt fie zu fchnell wieder aufs Tapet, 
und nachher im Zimmer Aureliens gleich wieder. Indeß 
find dieß Kleinigkeiten, die dem Lefer gar nicht auffallen 
würden, wenn Sie ihm nicht felbft durch alles Vorherge⸗ 
hende die Erwartung der höchften Varietät beygebracht haͤt⸗ 
ten. — Körner, der mir geſtern ſchrieb, hat mir ausdruͤck⸗ 
lich anbefohlen, Ihnen für das hohe Wergnügen zu danfen, 
das ihm Wilhelm Meifter verſchafft. Er hat ſich nicht ver⸗ 
ſagen Fönnen etwas daraus in Muſik zu ſetzen, welches er 
Ihnen durch mich vorlegt. Eines ift anf die Mandoline ' 
. und das andere auf das Clavier. Die erftere findet ſich 
wohl irgendwo in Weimar. — Noch muß ich Sie ernſtlich 
bitten, ſich unfers dritten Stüdes der Horen zu erimmern. 
Cotta bittet mich dringend, ihm die Manuferipte früher gu 
‚ . \ \ j , 
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ſchicken, und meint, daß der zehnte ded Monaths der a fol 

tefte Termin feyn müffe, an welchem er dad Manufeript 
zufammen haben müffe. Es müffe alfo am dritten von hier 
abgehen Fönnen. Glauben Sie wohl um diefe Zeit mit dem 
Procurator fertig zu feyn. Meine Mahnung darf Sie aber 
keineswegs beläftigen, denn Sie haben völlig freye Wahl, 
ihn entweder für das dritte Stüd zu beflimmen, weil doch 
eined von diefen beyden Stüden von Ihnen übergangen 
werden fol, — Herzlich empfehlen wir und Shnen Alle, 
und Meiern bitte ich v von meiner Seite beſtens zu grüßen, 


XXXI. 
An Denſelben. 
Jena den 27. Februar 1795. 

Nenn die freundlichen Tage, die wir hier haben, auch 
von Ihnen genoſſen werden, ſo wuͤnſche ich dem vierten Bu⸗ 
che von W. Meiſter dazu Gluͤck. Mich hat die Ankuͤndi⸗ 
gung des Frühlings recht erquickt, und über mein Geſchaͤft, 
das deſſen ſehr bedurfte, ein neues Leben ausgegoflen. Wie 
find wir doch mit aller unferer geprahlten Selbfiftändigfeit 
an die Kräfte des Natur angebunden, ‚und was ift unfer 
Wille, wenn die Natur verfagt! Worüber.ich ſchon fünf 
Wochen lang brütete, das hat ein milder Sonnenblick bin⸗ 
nen drey Zagen in mir gelöft. Freylich mag meine bishe⸗ 
tige Beharrlichfeit diefe Entwidelung vorbereitet haben, 
aber die Entwidelung felbft brachte mir doch die erwärmen« 
de Sonne mit. — Ich bemächtigte mich meines Stoffes 
immer mehr, und entdeckte mit jedem Schritte, den ich 
vorwärts thue, wie feft und ficher der Grund ift, aufwel- 
chem ich baute. Einen Einwurf, der das Ganze umftrgen 
Fögnte, habe ich von nun an nicht mehr zu fürchten, und 
gegen einzelne Irrthümer ii der Anwendung wird die ſtren⸗ 
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ge Verbindung ded Ganzen felbft mich fiher flellen, wie 
. den Mathematiker die Rechnung felbft vor jedem Rechnungs: 
fehler warnt. — Mit unfern Transcendentals Philofos 
phen ®), der die academifche Freyheit fo wenig zu ſchaͤtzen 
weiß, babe ich, da er felbft nicht fichtbar ift, durch Niet 
hammers Mediation es dahin geleitet, Daß er mit dem zeis 
tigen Prorector P) friedlich fegen will, und alfo wahrs 
ſcheinlich auch wird in Frieden gelaffen werden. Ich habe 
“ Feine Urfache zu glauben, daßer Sata verdreht bat; wenn 
.‚ee aber die Wahrheit fagt, fo hat fi) Herr Prof. Schmidt 
das Prädicat, das er ihm gegeben, felbit zuzufchreiben; 
denn wie Weißhuhn betheuert, fo hat ihm derfelbe mit 
ausdrüdlichen Worten verfichert, daß er bis auf Oſtern in 
Ruhe gelaffen, und ihm Feine Erflärung, feines Hierblei⸗ 
bens wegen, abgefordert werden folle; nachher aber hat 
er fein gegebened Wort abgeläugnet u. dgl. Da Weißhuhn 
meinte, daß ein folches Betragen nicht von dem Prorector 
Schmidt, fondern von dem Prof. Schmidt herrühren Pöns 
ne, fo bat er, bey allem Reſpect gegen den Erften, den 
Andern impertinent gefunden. — Die neuen Horen find 
fertig, und ein Eremplar davon iſt mir ſchon mit der Brief⸗ 
poft zugefchidt worden. Morgen erwarte ich das Padet. 
Wir haben in dem zweyten Heft die Schuld völlig getilgt, 
die wir in dem erflen machten ; denn e& enthält anſtatt fie: 
- ben Boden, acht und einen halben Bogen. — Ihrem Vers 
fprechen gemäß, Fönnen wir mit jedem Tage einen Beſuch 
von Ihnen erwarten, warauf ich mich herzlich freue. Alles 
iſt wohl, und empfiehlt fi Ihnen aufs Beſte. Sc. 


MNB. Die Synonymen haben Sie Ieghin beyzulegen 
vergeflen. 





a) Beitbuhn, Berfaffer ber oben erwähnten Svnonymen. 
b) Doigt. Goethe leitete die Ausgleihung ein, weil Schiller ih 
für Veißhuhn intereflirte. 
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XXXII. 
An Denſelben. 


Jena den 1. März 1795. 


Hier uͤberſende ich Ihnen einſtweilen vier Exemplarien 
der Horen, wovon ich eines an den Herzog zu übetreichen 
bitte. Die übrigen werden nachfolgen. — Die Jacobifche 
Critik hat mich nicht im geringflen gewundert; denn ein 
Andividuum wie Er muß eben fo nothwendig durch die 
fhonungslofe Wahrheit Ihrer Naturgemäplde beleidige 
werden, ala Ihr Individuum ihm dazu Anlaß geben muß. 
— Sacobi ift einer von denen, die in den Darftellungen 
des Dichter nur ihre Ideen fuchen, und das was feyn 
foTL Höher halten, als das, wa 8 ift; der Grund des Streis 
tes liegt alfo bier fchon in den erflen Principien, und e8 
ift völlig unmöglich, daß man einander verfleht. — So⸗ 
bald mir Einer merfen läßt, daß ihm in poetifchen Dar: 
ftellungen irgend etwas näher anliegt, ald die innere Noth⸗ 
wendigfeit und Wahrheit, fo gebe ich ihn auf. Könnte 
er Ihnen zeigen, daß die Unfittlichfeit Ihrer Gemählde 
nicht aus der Natur des Objeets fließt, und daß die Art, 
wie Sie dasfelbe behandeln, nur von Ihrem Subject fich 
berfchreibt,, ſo wuͤrden &ie allerdings dafür verantwort: 
lich feyn; aber nicht deßwegen, weil Sie vor dem morali- 
fchen, fondern weil Sie vor dem äfthetifchen Forum fehl: 
ten. Aber ich möchte fehen, wie er das zeigen wollte, — 
Ein Beſuch ftört mich, und ich will dad Packet nicht aufhal⸗ 
ten. — Weißhuhn war eben bey mir. Er will ſich mor⸗ 
gen inſeribiren laſſen. Leben Sie recht wohl! Sch. 


XXXIII. 
An‘. K ant. 

Jena am 1. Mär 1795, 
Sch Habe Ihnen im vorigen Sommer den Plan zu eis 
ner Zeitſchrift ®) vorgelegt, mit der Bitte,. irgend einigen 
Antheil an derfelben zu nehmen. Die Unternehmung ift zur 
Ausführung gefommen, und ich lege Ihnen hier die zwey 
eriten Monathöftüde vor, herzlich wünfchend, daß diefe 
erſten Proben Sie geneigt machen möchten, den vereinig« 
ten Wunfch unferer Societaͤt zu erfüllen, und unfere Schrift 
mit einem Meinen Beytrage zu befchenfen. — Beſonders 
wünſchte ich, daß Sie die darin vorkommenden Briefe 
über die äftbetifhe Erziehung desMenfchen, 
als zu deren Verfaifer ich mich gegen Sie befenne P), Ihrer 
Prüfung werth finden möchten. Es find dieß die Srüchte, 
die das Studium Ihrer Schriften bey mir getragen, und 
wie fehr würde ed mir zur Aufmunterung gereichen, wenn 
ich Boffen fönnte,, daß Sie den Geift Ihrer Ppilofophie 

in dieſer Anwendung derfelben nicht vermiffen. Sch. 


XXXIV. 
An Goethe. 
Den 8. März 1795. 
_ Meine Hoffnung, Sie dieſe Woche hier zu ſehen, war 
vergebens; doch hoffe ich, daß ſie bloß durch Ihren Ei⸗ 
fer zu arbeiten vereitelt worden iſt. Aber weder von Ih⸗ 
nen zu hörennoch zu fehen, ift etwas, wozu ich mich Faum 
mehr gewöhnen kann. — Ich bin fehr erwartend von Ihrer 





! 


a) Den Horen. 
b) ©. diefe tm erften und zweyten Stüd der Horen v. 3. 1795 
befindlihen Briefe, wieder abgedrudt in Schillers Werken. 


J 








= 267 ⸗ 


gegenwärtigen Befchäftigung. Mir ift gefagt worden, dag 
Sie den dritten Band von Meifter ſchon auf Johannis 
‚würden deuden.Iaffen. Das ginge fchneller, als ich dachte ; 
aber fo ſehr es mich für den Meifter freut, fo leid follte e8 
mir thun, daß Sie dadurch anf eine fo lange Zeit den Ho⸗ 
ren entführt werden. — Ueber das Schickſal des zweyten 
Stückes habe ich noch kein Urtheil einziehen koͤnnen; viel⸗ 
leicht haben Site in Weimar etwas Luſtiges gehört. — Iſt 
unſer Freund Meier mit ſeinem Aufſatze sufrieden ? Sch 
wünfchte, er wäre es. Diefer Auffag, ſchreibt mir Cotta, 
bat. Vielen fehr gefallen, und ich zweifle gar nicht, daß wir 
Ehre damit einlegen. — Hier fende ich Ihnen noch vier 
Sorenftüde, worunter eines für Herrn Meier iſt. Soll⸗ 
ten. Sie, anftatt der Schreibpapier - Eremplare, noch eines 
oder zwey auf. Poftpapier brauchen, fo find Sie fo gütig 
es zu bemerken, und mir die auf Schreibpapier zurüdzus 
ſenden. — Alles empfiehlt. fich Ihnen beſtens. Sch. 

W XXXV. 
An Denſelben. 


Jena den 19. Maͤrz 1795. 

Auf das Gemaͤhlde, das Sie jetzt entworfen haben a), 
bin ich nicht wenig neugierig. Es kann weniger als irgend 
ein anderes aus Ihrer Individualität fließen; denn gerade 
dieß feheint mir eine Saite zu feyn, die bey Ihnen, und 
ſchwerlich zu Ihrem Unglüde, am feltenften anfchlägt. Um 
fo erwärtender bin ich, wie Sie das heterogene Ding mit 
Shrem MWefen gemifcht haben werden. Religiöſe Schwär- 
merey ift und fann nur Gemüthern eigen feyn, die befchaus 
end müflig in fich felbft verfinfen, und nichts fcheint mir 
weniger Ihr Caſus zu feyn, als diefed. Ich zweifle Feinen 


a) Das seligiöfe Kapitel im Neiſter — wie es Goethe nennt. 


Yugenblid, daß Ihre. Darftelung wahr feyn wird, aber 
das ift fie aladann lediglich Durch die Macht Ihres Genies, 
und niche durch die Hülfe Ihres Subjectes. — Ich bin 
feit einiger Zeit meinen philofophifchen Arbeiten untreu ges 
worden, um in.der Gefchwindigfeit etwas für dad vierte 
Stüd der Horen zu fchaffen. Das Loos traf die bewußte 
Belagerung von Antwerpen, welche auch ſchon ganz ertraͤg⸗ 
lic) vorwärts gerüdt iſt. Die Stadt fol übergegangen 
feyn, wenn Sie fommen. Erſt an diefer Arbeit fehe ich, 
wie anflrengend melne vorige geweſen; denn ohne mich ger 
zade zu vernachläffigen, kommt fie mir wie ein Spiel vor, 
und nur die Menge elenden Zeugd, die ich nachlefen muß, 
und die mein Gedaͤchtniß anſtrengt, erinnert mich, daß ich 
arbeite. Freylich gibt fie mir auch nur einen magern Ges 
nuß; ich hoffe aber es geht mir wie den Köchen, die felbft 
wenig Appetit haben, aber ihn bey Andern erregem — 
&ie wjirden mir einen großen Dienft erweifen, wenn Sie 
mir bis Montag den fehnlich erwarteten Procurator ®) ges 
wiß ſchicken Fönnten. Sch würde alsdann nicht genöthigt 
feyn, den Anfang meiner Sefchichte in den Druck zu geben, 
ehe dad Ende fertig if. Sollten Sie aber verhindert feyn, 
fo bitte ich mir e8 noch Sonnabends zu willen zu thun. 
Doc) hoffe ich das Beſte. — Mich freut herzlich, daß Sie 
bie Oftern mit und zubringen wollen, und ich bedarf auch 
wieder einer Iebhaften Anregung von Außen, von einer 
freundfchaftlichen Hand, — Meiern bitte ich recht herzlich 
zu grüßen. ch wünſchte, daß er und bald wieder et: 
wad liefern möchte. Das Siegel für die Horen habe ich 
noch nicht erhalten — Alles empfiehlt fih Ihnen und er⸗ 
wartet Sie mit Verlangen. &d. 


y 





a) Die öfter fon erwähnte Bearbeitung des Bocca. 
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XXXVI. 


An Denſelben. 


Jena den 20. März 1795. 
Diefen Morgen erhielt ich Ihr Padet, welches mich in 
jeder Rüdficht froh überrafchte. Die Erzählung lieſt fich 
mit ungemeinem Intereſſe; was mich beſonders erfreute, 
war die Entwidlung. Ich geftehe, daß ich diefe erwartete, 
. und ich hätte mich nicht zufrieden geben fönnen, wenn Sie 
hier dad Original nicht verlaifen hätten. Wenn ich mich 
naͤhmlich anders erinnere, fo entfcheidet beym Boccacio 
bloß die zeitig erfolgte Rückkehr des Alten das Glück der 
Eur. — Könnten Sie dad Manufeript mir Montags Frũh 
zurücfenden, fo geichähe mir dadurch eine große Gefaͤllig⸗ 
keit. Sie werden wenig mehr dabey zu thun finden. Sch. 


XXXVII. 
An Denſelben. 


Jena den 25. März; 1795. 
Ich erhielt heute wieder einen Brief, worin mir der 
alte Antrag von Tübingen mit dem Zufage erneuert wurde, 
daß ich von allen öffentlichen Sunctionen diöpenfi et fey, und 
völlige Freyheit haben follte, ganz nach meinem Sinne auf ’ 

die: Studierenden zu wirken u. ſ. f. Ob ich nun gleich meine . 
erfte Entfchließung nicht geändert habe, und auch nicht leicht 
ändern werde, fo haben ſich mir doch bey diefer Gelegen⸗ 
heit einige ernfthafte Ueberlegungen in Ruͤckſicht auf die 
Zufunft aufgedrungen, welche mich von der Nothwendig- 
Beit überzeugen, mir einige Sicherbeit auf den Ball zu ver= 
fchaffen, daß zunehmende Kränflichfeit an fchriftftelleris 
fhen Arbeiten mich verhindern folte. Ich ſchrieb deßhalb 
an den Herrn ©. R. Voigt, und bath ihn, mir von uns 
ferm Heren eine Verfiherung audzuwirten, daB mir in 
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jenem äußerften Fall mein Gehalt verboppelt werben folle. 
Wird mir diefed zugefichert, fo hoffe ih es fo ſpaͤt als 
möglich, oder nie zu gebrauchen; ich bin aber doch wegen 
der Zufunft beruhigt, und das ift Alles, was ich verlan- 
gen kann. — Da Sie vielleicht davon fprechen hören, und 
fih nicht gleich darein zu finden gewußt haben möchten, fo 
wollte ich Ihnen in zwey Worten davon Nachricht geben. 
— Nächften Sonntag erwarten wir Sie mit erlangen, 
Alles begrüßt Sie, Sch. 
XXXVIII. 
An J. F. Abel. 
Sena den 3. April 1795. 


Ich habe mir nun Zeit genommen, liebfter Sreund , 
ihrer legtern Anfrage reiflich nachzudenten, und den Vor⸗ 
flag, welchen Sie mir thun ®), mit meiner ganzen La 
ge zu vergleichen. Das Refultat meiner Ueberlegungen 
ift, daß ich beffer thue, in meinen bisherigen Verhältnif: 
fen zu bleiben ; vorzüglich deßwegen,. weil es gar feinen 
Anfchein hat, daß ich, meiner Gefundheitdumftände. we- 
gen, demjenigen wiirde entfprechen Pönnen, was man von 
einem academifchen Lehrer mit Necht erwartet, und was 
ich in einem folchen Falle mir ſelbſt zur Pflicht machen wuͤr⸗ 





N 


de. Indem ih einen Ruf annehme, fo mache ih mid 


doch ſtillſchweigend anheifchig, etwas Beſtimmtes dafür zu 
leiften, und dieß ift mehr, als meine Förperlichen Um: 
ftände mir zu verfprechen erlauben. Hier in Sena und Wei- 
mar erwartet man nichts dergleichen von mir, und uıtfer 
Herzog weiß, daß Feine acadenifchen Functionen von mir 
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a) Schiller halte einen Ruf zur Profeſſur nach Tübingen erhals 
ten, wobey ihm völlig frey geſtellt wurde, die Artfeiner Wirk 
ſamkeit zu beRimmen, x 
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geleiftet werden koͤnnen. Hier taͤuſche ich alfo Niemand, 
und. Fann daher mit völliger Zufriedenheit leben. Auch bat 
mie, der Weimarifche Hof fo viele Beweife von einer un« 
eigennüßigen Achtung gegeben, daß ich ed mir faum wür⸗ 
de. verzeihen koͤnnen, ihn, wenn ed auch meinem Vater 
lande wäre, aufjuopfern. Moch ganz neuerlich erflärte 


mir der Herzog, daß mein Gehalt mir verdoppelt werden 


folte, fobald ich, unterflügung nöthig haben würde. ) 
Sehen Sie-fih nun in meine Lage. Sch bin überzeugt, 
&ie würden fich entfchließen, „wie ih. — Unter 1000 Gul⸗ 
den würde ich. in Tübingen nicht wohl haben eriftiren koͤn⸗ 
nen, und. für dieſes Geld hätte ich zu wenig geleiftet. 
Beſſer alfo, man wendet die Summe an einen rüfligen 
und verdienftvollen Mann, und ich bleibe in meinen Ver⸗ 
haͤltniſſen. — Daß id) Shre und Ihrer: Freunde liebevolle 
Bemühungen für mich mit dem danfbarften Herzen verehre 
und ewig verehren werde, darf ich Ihnen nicht erft ver» 
fihern. Nehmen Sie noch einmahl meinen innigen Dank 

Dafür an. Sch. 

XXXIX. | 

An Goethe. . Ä 

‚ Jena den 4. Mai 1796, N 


Eben erhalte ich die Elegien mit Ihren freundfchaftlis 
hen Zeilen. Ich habe Sie feit Ihrer Abreife jeden Abend _ 
vermißt; "man gewöhnt fich fo gern an das Gute. Mit 
meiner Gefindheit geht es langſam beifer, und in einigen 
Tagen hoffe ich wieder im Gange zu feyn. — Mitrechter 
Ungeduld erwarte ich, was Sie mir für den Almanach 
ſchicken . wollen, Eher kann ihn meine poetifche Baarfchaft 


v 


a) Goethe hatte ſich in diefer Sache redblich verwendet, - 


N 
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zu biefem Werkchen nicht überfehen. — Die Elegien werde 
ich gleich vor die Hand nehmen, und hoffe Ihnen folde 
Freytags zuräc zu ſchicken. — Huber fhreibt mir, daß 
er Ihren Meifter ind Franzoͤſiſche zu uͤberſehen Luſt babe, 
Soll ich ihn aufmuntern, oder davon abzuhalten fuchen:? 
— Verlaſſen Sie fih darauf, daß ich Ihrem Gedaͤcht⸗ 
niffe zu Hülfe fommen werde. Sch fchenfe Ihnen Fein Vers 
fprechen. "Der Chronologie der Horen nach, würden Sie 
jegt bald wieder auf die Unterhaltungen zu denken haben. 
Vielleicht ſchlaͤgt auch unterdeſſen eine gute Stunde fuͤr 
die Epiſtel. — Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen recht 
freundſchaftlich. An Meier bitte meinen herzlichen Gruß 
zu machen. Sch. 
XL. 
Un Deufeiten. 
Sena den 15. Mai 1795. 

Daß Sie fich nicht wohl befanden, erfuhr ich erſt vor 
geftern, und beflagte Sie aufrichtig. Wer fo wenig ge: 
wöhnt ift, frank zu feyn, wie Sie, dem muß e8 gar un: 
Teidlich vorfommen, Daß die jegige Witterung auf mid 
keinen guten Einfluß hatte, ift etwas fo Gewöhnliches, daß 
ich nicht Davon reden mag. — Fregylich verliere ich bie 
ganze Elegie fehr ungern. Ic, hatte geglaubt, daß ſelbſt 
die fichtbare Unvollftändigkeit derfelben feinen Schaden bey 
dem Lefer würde thun Fönnen, weil man leicht Darauf ver: 
fallen kann, eine abfichtliche Reticenz darunter zu muth⸗ 
maßen. Uebrigens kann man ja der Schamhaftigkeit, die 
von einem Journal gefordert wird, dieſes Opfer bringen, 
da Sie in einigen Jahren, wenn Sie die Elegien befon- 
derd fammeln,. Alles, was jebt geftrichen wird, wieder 
berftellen. Gern wünfchte ich Montag früh die Elegien oder 
doch einen Bogen derfelben zu haben, um fie abſchicken zu 
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koͤnnen. Mit meinem Auffag hoffe ich endlich noch ferzig 
gu werden, wenn kein befonderer Unfall dazwiſchen kommt. 
— An andern’ Behträgen ift nichts eingelaufen, und das 
fiebente Stuͤck fteht noch ganz in Gottes aumächtiger Hand, 
— Cotta ift mit der Meſſe ziemlich zufrieden. Es find 
ihm zwar von den Eremplarien, die er in Gommillion ge⸗ 
geben, manche remittirt, aber auch eben fa viele wieder 
nen beftellt worden , fo daß der Caleul im Ganzen dadurch 
nichts gelitten hat. Nur bittet er fehr um größere Man» 
migfaltigfeit der Auffäge. Viele lagen über die abſtrac⸗ 
ten Materien‘, viele find auch an Ihren Unterhaltungen 
‘tere, weil fie, wie fie fih ausdräden, noch nicht abfe- 
hen tönnen , was damit werden foll. Sie fehen, unfere 
deutfchen Säfte verläugnen ſich nicht; fie müffen immer 
wiflen, was fie eſſen, wenn es ihnen recht ſchmecken fol. 
Sie müflen einen Begriff davon haben. — Ich fprach noch 
Fürzlich mit Humboldt darüber; es ift jetzt platterdingd 
unmöglich mit irgend einer Schrift, fie mag noch fo gut 
oder noch fo fchlecht feyn, in Deutfchland ein allge 
meines Glück zu mahen. Das Publitum hat nicht 
mehr die Einheit des. Kindergefhmads, und noch weni« 
ger die Einheit einer vollendeten Bildung. Es ift in der 
Mitte zwifchen beyden, und daß ijt für fchlechte Autoren 
eine herrliche Zeit; aber für folche, die nicht bloß Geld 
verdienen wollen, defto fchlechter. — Ich bin jept fehr 
neugierig zu hören, wie von Ihrem Meifter wird geur- 
fheilt werden, was naͤhmlich die öffentlichen Sprecher fa» 
gen; denn daß das Publikum darüber getheilt iſt, ver: 
ſteht fi ja von ſelbſt. — Ron biefigen Varietäten weiß 
ich Ihnen nichts zu fagen , denn mit Freund Fichte ift die 
teichfte Duelle von Abfurditäten verfiegt. Sreund Woltmann 
bat wieder eine unglüdlihe Geburt, und in einem fehr 
anmaßenden Zon von fi ih außgehen laſſen. Es ift ein ge 
Schillers Ergänz. Briefe 1. B. 18 | 
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druckter Plan zu ſeinen hiſtoriſchen Vorleſungen: ein wars 
nender Kuͤchenzettel, der auch den hungrigſten Gaſt ver⸗ 
ſcheuchen muͤßte. — Daß Schüg wieder ſehr krank war, 
fi aber wieder beffer befindet , willen Sie ohne Zweifel 
— Ihre Beytraͤge zu dem M. Almanach erwarte ich mit 
rechter Wegierde; Herder wird auch etwas dafür thun. — 
Reichardt bat fich durch Hufeland zu einem Mitarbeiter au 
den Horen anbietden laſſen. — Haben Sie die Lonife von 
Voß ſchon gelefen, bie jest herausift ? Ich Bann fie Ihnen 
ſchicken. Den Auffag im deutfchen Merkur werde ich mir 
geben laſſen. — Meiern wünfche viel Glück zu feiner Ar⸗ 
beit. Gruͤßen Sie ihn herzlich von mir, Alles empfiehlt 
fi) Ihnen Herzlich. Sd. 
N. S. Cotta ſchickte mir nicht mehr als diefe zwey 
Horen. Ich glaube, daß ich Ihnen deren drey zu ſchicken 
hatte. 


XLI. 
An Denſelben. 
Jena den 17. Mai 1795. 


Nur zwey Worte, um Ihnen den Empfang der Ele⸗ 
gien zu melden, und fuͤr den zweyten Theil Meiſters mei⸗ 
nen und meiner Frau herzlichen Dank zu ſagen. Was ich 
in der Geſchwindigkeit (denn ich wollte ihn gleich binden 
laſſen) von Senlos Geſchichte las, iſt aͤußerſt unterhal⸗ 
tend, und ich freue mich nun ſchon auf den Eindruck, den 
dieſer Theil im Zuſammenhange auf mich machen wird. — 
Zu den Elegien wollten Sie Anmerkungen geben, welches 
gewiß nicht überflüffig wäre. Da ſolche am Ende derſel⸗ 
ben, wie man es jegt gewöhnlich zu halten pflegt, folgen 
Fönnten, fo wäre dazu noch bis Montag Zeit. Das Pu⸗ 
blifum laͤßt fich gern alles erflären. — Daß Sie wieder 
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beffer find, hat mir Hr. v. Humboldt: zu meinor herzli⸗ 
cthen Freude verſichert. Ich habe ihm auf Ihre: Erlaabniß 
die Terpfichore gegeben, die mir Herder unterdeffen ges 
fhidt hat. So weit ic darin las, ift ed eine fehr. glück⸗ 
liche Arbeit, und ein folcher Dichter war -estin jedem Bes . 
trachte werth, in einer fo fhönen Form aus der Vergeſ⸗ 
fenheit aufzuftehen. — Wenn wie zu den -Ueberfchriften 
der Elegien recht viel Raum übrig laſſen, fo Fönnen wir 
jede auf einer eigenen Seite anfangen; - ohne daß: fie zu hoch 
oben aufhört, Sch werde denſelben⸗ Druck in beyden Epi⸗ 
ſteln dazu nehmen laſſen. Und fo wandre denn der Gens 
taur in einer guten Stunde in die, Welt. — Mich erfreut 
fehr Sie in einigen Wochen zu fehen. Wenn ich darauf 
rechnen kann, daß Sie am Tcpten- des Monathe gewiß 
hier find, fo hoffe ich, Ihnen meine Mriefe noch vorher le⸗ 
fen laſſen zu koͤnnen, ehe ſie abgehen, weiches mir ſehr lieb 
ſeyn ſollte. — Daß Sie fr das fiebente Stuͤck fo freund⸗ 
lich ſorgen, dafür ſey Ihnen tauſend Dank geſagt. Unter 
deſſen haben ſich wieder drey Mitarbeiter gemeldet, deren 
Arbeiten ich alle nicht brauchen kann. Leben Sie recht 
wohl! Sch. 
XLII. 


An Denſelber. 
Den 2. Mai i795, , 


Der Ueberbringer dieſes, Herr Michaelis aus Strelitz, 
iſt der Verleger meines Muſenalmanachs. Wenn Sie ihm 
einige Augenblicke widmen wollten, > fo würde ich Sie bit⸗ 
ten, mit ihm und .unferm Freunde Meier ») zu delibe⸗ 
riten, ob es aus den Beytragen, die Sie zu dem Almanach 


a) Profeffor Meier , Verfaſſer der intereffanten Mittheilungen 
aus Rom, in der Zeitſch ft die Horen.« 
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beflimmt haben (die Epigramme . mit vingefchloffen) nicht 
einigem: Stoff zu Wignetten gäbe, die vielleicht Meier fig 
ziren würde. Die Gewohnheit fordert dergleichen Verzie⸗ 
rungen, und hier weiß ich noch feinen Stoff dazu. Haͤt⸗ 
ten Sie unter Ihren Beinen Gedichten einige Romanzen 
oder dergleichen ‚: fo wuͤrde ſich daraus am beſten etwas 
machen laſſen. Der Almanach wird bey Hrn. Unger ger 
druckt, und foll elegant werden. — Ich ließ Sie duch 
Herrn Germing bitten, mich den Tag willen zu laffen, wo 
Claudine gefpielt wird, um, wenn ed mir etwa möglich 
wäre, die MWprfiellung :mit anzufehen, oder doch meiner 
Frau dad Vergnügen zu machen. Aber diefe wird wahr: 
fcheinlich die Mafern bekommen, und ſo hebt fi denn 
Dad ganze Plaͤnchen. Herzlich verlangt. mid, Sie bald 
wieber: hier zu fehen: — Michaelis wird Ihnen auch fa- 
den,: daß in feinen Begenden ftagfe Nachfrage ift nach Ih⸗ 
‚ sem Meifter. — Dieſer Brief möge ie ee der beften Ge⸗ 
ſandheit Ruben. 0 oo. 84. 
XLHL . 
An Denfelben. 
Jena den 12. Juny 1795. 


Daß Sie aufs Neue krank geworden, babe ich von 
Herrn v. Humboldt mit herzlichem Bedauern gehört, und 
daß Sie und, einer folhen Urfache wegen, auf eine Zeit 
Tang ‚verlaffen, beffage ich noch mehr. Sie waren in ei- 
‚ner fo frifchen und heitern Thaͤtigkeit, und der Spruw 
del ift eine ſchlechte Hippoerene, wenigftens fo lange er 
götrunfen wird. Moͤchten Sie indeß nur bald im Stande 
feyn abzureifen, um defto geifiger wieder bey und zu feyn. 
— Mein Fieber hat mich feit vier oder fünf Tage ver: 
laſſen, und idy bin gegenwärtig mit meinem Befinden ganz 
wohl zufrieden. Könnte ich es eben fo mit. meiner Thaͤ⸗ 
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tigkeit feyn. Aber der. Uebergang von einem Geſchaͤft war 
mir von jeher ein harter Stand‘, und jegt vollends, wo 
ih von Metaphyſik zu Gedichten hinüberfpringen: fol: In⸗ 
deffen habeich mir, fo gut es angeht, eine: Bruͤcke gebaut, 
und mache den Anfang mit einer gereimten Epiſtel, welche 
Poeſie des Lebens überfchrieben ift, und alfo, wie 
Sie fehen, an die Materiedie ich verlaſſen habe, graͤnzt. 
Könnten Sie kommen, und Ihren Geiſt auch nur ſechs 
Wochen lang, und mur fo viel ich davon in mich aufneh⸗ 
men Saun, in mich hauchen, fo würde mir geholfen ſeyn. 
— Der Centaug ift nun glüdlich ausgeruͤſtet, und mit ihm 
das erſte Semefter der Horen. Für die andern ift mic ein 
Fein wenig bang, wenn ich an den Meinen Vorrat ge 
denke. Sind Sie indeffen nur geſund und frey, und geht 
ed mit mir felbft nicht fchlechter ala,cd in dieſem Jahre ges 
gangen ift, fo iſt nicht zu verzagen, Sehr neugierig bin 
ich auf den verfprochenen Brief. a) Kann ich aber aud) 
noch aufdie Fortfopung der Unserhaltungen für das 
fiebente Stück zählen? — Das fünfte Buch Meiflers, 
das ich vor einigen Augenblicken erhielt, wird in ınstanti 
vorgenommen. Ich freue mich nicht wenig darauf, und 
wiünfchte nur gleich auch ben Reſt des Buches zu haben. — 
Das ift ein prächtiger Patron, der Heſperus, den Sie 
mir neulich ſchickten. Er gehört ganz zum Tragelaphen« 
Geſchlecht, ift aber dabey gar nicht ohne Imagination und 
Laune, und bat manchmahl einen recht tollen Einfall, fo 
daß er eine luſtige Lectüre für die langen Nächte ifl. Er 
gefällt mie noch beſſer als die Lebensläufe?) — 





a) 2Ich bin erwartend ‚« —538 Goethe unterm t1. Junv »wie 
Ihnen ein Einfall gefau t, den ich habe, die Jurisdiction der 
Horen umd die Journale überhaupt zu erweitern. Gie erbel. 
ten einen Brief eines Mitarbeiters.« 

db) Bon Hippel. ' 
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Meine Frau iſt wieder beſſer, und..mit Karln geht 48 recht 
guͤt. Wenn Die durchreiſen, welches wohl bald ſeyn wird, 
finden Sie uns, wie ich hoffe, auf: beſſetem Wege. — 
Meiern bitte recht ſchoͤn zu grüßen. Leben Sie recht wohl, 

und werden: Sie baldmoslichſt geſund. Sch. 

J MV. 

An Denſelben. 

Jena den 15. Juny 1795. 
Das fünfte Such Meifters habe ich mit, einer or⸗ 
bentlichen Trumfenheit ,. und mit einer einzigen. ungetheil- 
ten Empfindung gelefen. Selbſt im Meifter ift nichts, mad 
mic fo Schlag auf Schlag ergriffen, und in feinem Wir: 
bel unfreywillig mit fartgenommen hätte, Erit am Ende 
Bam ich zu einer ruhigen Beſinnung. Wenn ich bedenfe, 
Durch wie einfache Mittel Sie ein.fo. hinreichendes Inte: 
reſſe zu bewirken wußten, .fo muß ich mic) noch mehr ver: 
wundern. Auch. mas dad Einzelne betrifft, fo fand. ich 
Darin treffliche Stellen. Meiſters Rechtfertigung gegen 
Werner, ſeines Uebertritts zum Theoter wegen, dieſer Ueber⸗ 
tritt ſelbſt, Serlo, der Soufleur, Philine, die wilde 
Nacht auf-dem Theater u. dgl. find ausnehmend glücklich 
behandelt, Aus der Erfiheinung des anonymen Geiſtes ha⸗ 
ben Sie fo viel Parthey zu ziehen gewußt, daß ich dars 
über nichts mehr zu fagen weiß. Die ganze Idee gehört 
zu den glüdlichften die ich fenne, und Sie wußten dad 
Intereſſe, das darin. lag; bis auf den Tepten Tropfen aus» 
sufchöpfen, Am Ende freylich erwartet Jedermann den Geiſt 
Hey der Tafel zu fehen; aber da Sie felbft an diefen Um⸗ 


ftand erinnern, fo begreift man wohl, daß die Nichters . 


fheinung ihre guten Urfachen haben müffe. Ueber die Pers 
fon des Gefpenfted werden fo viele Hypotheſen gemacht 
werden, als mögliche Subjecte dazu in dem Roman vor 
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handen find. Die Mnjerität bey uns will ſchlechterdings, 
daß Mariane der Geift fey, oder doch damit in Verbin⸗ 
dung ſtehe. Auch ſind wir geneigt, den weiblichen Kobold, - 
der Meiftern in feinem Schlafzimmer in die Arne zu paden 
kriegt, für Eine Perſon mit dem Geiſt zu halten; bey der 
legtern Erfcheinung habe ich aber doch auch an Mignon 
gedacht, die an dem heutigen Abend fehr viele Offenbarun- 
gen über ihr Gefchlecht fcheint erhalten zu haben. Sie fe 
ben aud diefer Beinen hermenentifchen Probe, wie gut 
Sie Ihr Geheimniß zu bewahren gewußt. — Das Einzi⸗ 
ge, was ich gegen diefes fünfte Buch zu erinnern. habe, 
ifl, daß es mir zuweilen vorfam, als ob Sie demjenigen 
Theile, der das Schauſpielweſen ausſchließend angeht, 
mehr Raum gegeben hätten, als fi) mit der freyen und 
weiten Idee des Ganzen verträgt. Es fieht zuweilen aus, 
als ihrieben Sie für den Schaufpieler, da Sie doch nur 
von dem Schaufpieler fchreiben wollen. Die Sorgfalt, 
welche Site gewiflen kleinen Details in diefer Gattung wid» 
men, und die Aufmerffamkeit auf einzelne kleine Kunſtvor⸗ 
theile, die zwar dem Schaufpieler und Direetor aber nicht 
dem Publikum wichtig. find, bringen den falfchen Schein 
eined befondern Zweckes in die Dasftellung; und wer einen 
folchen Zweck auch nicht vermuthet, der möchte Ihnen gar 
Schuld geben, daß eine Privatvorliebe für diefe Gegen⸗ 
ftände Ihnen zw mächtig geworden fey. Könnten Sie dies 
fen Theil des Werkes füglich in engere Grenzen einſchlie⸗ 
ßen, fo würde dieß gewiß gut für dad Ganze feyn. — 
Jetzt noch ein Wort über Ihre Briefe an den Redacteur 
ber Horen. Sch habe fehon ehemahls daran gedacht, daß 
wir wohl daran thun würden, einen kritiſchen Zechtplag 
in den Horen zu eröffnen. Aufſaͤtze dieſes Inhalts bringen 
ein augenblicliches Leben in das Journal, und erregen 
ein fihered Intereſſe beym Publikum. Nur dürften wir, 
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glaube ich, das. Heft nicht and ben: Händen geben, wel 
ches geſchehen wurde, wenn wir dem Publikum und dem 
Autoren ein gewiffes Hecht durch uufere förmliche Einla⸗ 
dung einräumten. Bon dem Publifum hätten wir ſicherlich 
nur die elendeflen Stimmen zuerwarten, und die Autoren 
würden fi), wie man Benfpiele hat, ſehr beſchwerlich machen. 
Mein Vorſchlag wäre, daß wir die Angriffe aus unfern 
eigenen Mitteln machen müßten; wollten Dann die Autoren 
ſich in den Horen vertheidigen, fo müßten fie ſich den Be⸗ 
Dingungen unterwerfen, die wir ihnen vorfchreiben wollen. 
Auch wäre deßhalb mein Rath, ſogleich mit der That und 
nicht mit der Propofition anzufangen. Es ſchadet und nichts, 
wenn man uns für unbändig und ungesogen hält. — Was 
würden Sie dazu fagen, weun ich mich, im Nahmen eines 
Herrn von 8. gegen den Verfailer von Wilhelm Meifter 
befchwerte, daß er fi) fo gern bey dem Schauſpieler⸗ 
Volke aufhält, unddie gute Societät in feinem Ro⸗ 
mane ‚vermeidet? (Sicherlich ift dieß der allgemeine Stein 
des Anftoßes, den Die feine Welt an dem Meifter nimmt, 
und es wäre nicht überflüffig, auch nicht unintereilant, die 
Köpfe darüber zurecht zu flellen.) Wenn Sie antworten 
wollen, fo will ich Ihnen einen folchen Brief fabrieiren. — 
Ich Hoffe, daß es mit Ihrer Gefundheit jegt wieder beſ⸗ 
fer geht. Der Himmel ſegne Ihre Gefchäfte und hebe 
Ihnen noch recht viel fo fhöne Stunden auf, wie die war 
ven, in denen Sie den Meifter fchrieben, — Auf die Bey⸗ 
träge zu dem Almanach und auf die Unterhaltungen, wos 
su Sie mir Hoffnung gemacht haben, harre ich mit gro> 
Ben Verlangen. In meinem Haufe vr es ve Alles 
geüft Sie. ©d. 
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XLV. 
An Fr. v. Matthiffon 

ZJena den 18. Juny 1795. 
Schon viele Monathe Hab’ ich Sie, mein Lieber Freund, 
wie einen- verlornen Tropfen im Ocean, in der ganzen be« 
wohnten Welt. auffuchen laſſen; aber meine Kundfchafter 
haben mich fo fchlecht bedient, daß ich erſt feit wenigen Tas 
gen den Ort Ihres gegenwärtigen Aufenthaltes ®) Habe er⸗ 
fahren koͤnnen. Was ich Ihnen zu fagen habe, überlaffe ich 
Ihrem eigenen Gewillen. Sie haben ein doppeltes Vers 
fprechen zu erfüllen, und ich ſchenke es Ahnen nicht. Schon 
ſechs Monathe find die Horen in der Welt, und Sie 
. hun noch) gar nicht, ald wenn Sie mit zu unferer Societät 
gehörten. Im ſechs Wochen muß ich den Mufenalmanad) 
in Drud geben, zudem ich mit Schmerzen Beytraͤge von 
Ihnen erwarte. Diefe letztern, ald das Preffantefte, lege 
ih Ihnen jegt dringend ans Herz. Senden Sie mir, um 
der neun Mufen willen, binnen fünf Wochen einige frifche 
Blumen inden Kranz, den ich flechte. — Für die Horen, 
boffe ich, wenigftend noch in diefem laufenden Jahre, et⸗ 
was von Ihrer Hand zu erhalten. Ich nehme feine Ent: 
fhuldigung an. Ihr langes Stillſchweigen läßt mich hof⸗ 
fen, daß Sie recht fleißig gewefen find, und vieleicht an 
einem größern Ganzen gearbeitet haben. Sch. 

XLVI. 
An Goethe. 
Jena den 19. Juny 1795. 


Hier folgt das Manufeript von Meier, nebſt meinem 
beften Gruße. Daß ich fobald etwas von ihm zu erwarten 
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habe, iſt mir fehr tröftlich. Wenn ed ihm indeflen bloß an 
Zeit fehlt, um noch den Montegna folgen zu laſſen, fo fann 
ich ihm diefe vielleicht geben, da ich von Freund Fichte ei- 
nen Auffag erwarte, und num auf die Unterhaltungen ficher 
rechnen darf. Naͤchſten Montag kann ich beſtimmter wif- 
fen, wie ich daran bin. — Daß Sie meine Erinnerungen, 
das fünfte Buch des Romans betreffend, Ihrer Aufmerk⸗ 
famfeit werth achten, freut mich, und gibt mir neuen Muth. 
Ich fühle indeffen mit der Liebe, die ich für diefed Werk 
Ihres Geiſtes hege, auch alle Ciferſucht des Eindruded, 
den es auf Andere macht, und ich möchte mit demnicht gut 
Freund feyn, der ed nicht zu fhägen wüßte. — Aus wel: 
chem Tollhaufe Sie das vortreffliche Fragment mögen auf- 
gegriffen haben, weiß ich nicht, aber nur ein Verrüuckter 
kann ſo ſchreiben. Freund Obereit koͤnnte es wohl geſchrie⸗ 
ben haben, doch zweifle ich daran. Es hat mir vielen Spaß 
gemacht. — Gleich geht die Poſt. Ich freue mich ſehr dar⸗ 


auf, Sie bald wieder zu ſehen. Sch. 


| XLVI = 
An Jacobi. 
Sena am 29, Suny 1795. 
Die Ausfiht, bald einen Beytrag *) von Ihnen zu 
erhalten, ift mir in jeder Ruͤckſicht Außerfi angenehm. In 
jeder Spur, worin er fich abdrücdt, erfreut mich Ihr ori- 
gineller Genius, und er wird mich nur um fo mehr er: 
freuen, wenn ich ihm auf meinem eigenen Felde begegne , 
Das er mir neu machen wird. — Was Sie mir Durch Goethe 
über die erfte Lieferung meiner dfthetifchen Briefe D) ha⸗ 
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ben fagen Laffen, Hat mich nicht wenig erfreut. Ich darf 
bey dem Gange, den ich nehme, vor der Hand wenigfiens, 
auf Feinen großen Anhang rechnen, da ich es fowohl mit 
den empirifchen ald mit den rationalen Aeſthetikern verdors 
ben babe. Indeſſen habe ich noch immer. guten Muth, und 
werde, wenn die Götter wollen, meinen Weg mit Beharre 
Tichfeit außlaufen. Da, wo ich bloß niederreiße, und ges 
gen andere Lehrmeinungen offenſiv verfahre, bin ih ſtreng 
Kantiſch; nurda, wo ich aufbaue, befinde ich mich iu Op⸗ 
pofition gegen Kant. Indeſſen fchreibt er mir, daß er mit- 
meiner Theorie ganz zufrieden fey; ich weiß alfo doch noch 
nicht recht, wie ich gegen ihn ftehe: Sch. 
. XLVIIL * 
An Goethe. 
Sens den 6. Suly 1795. 
Eine große Erpebition der Horen, die ich heute habe, 
laͤßt mir nur einige Augenblide frey, um Sie zu Ihrer 
Ankunft im Carlsbad, welche, wie ich hoffe, gluͤcklich ge⸗ 
weſen iſt, zu begrüßen. Ich freue mich, daß ich von den 
dreyßig Tagen Ihrer Abwefenheit vier wegftreichen darf. 
— Ron Fichte habe ich einen Brief erhalten, worin er mie 
zwar das Unrecht, das ich ihm gethan, fehr lebhaft de» 
monftrirt, dabey aber fehr bemüht ift, nicht mit mir zu 
‚brechen. Bey aller nicht unterdrückten Empfindlichkeit hat 
er fich fehr zu mäßigen gewußt, und ift bemüht den Rai⸗ 
fonablen zu fpielen. Daß er mir Schuld gibt, feine Schrift 
ganz mißverftanden zu haben, ift eine Sache, die ſich von 
felbft verfieht. Daß ich ihm aber Verworrenheit der Bes 
ariffe über feinen Gegenſtand Schuld gab, das hat er 
mir kaum verzeihen können. Er will mir feinen Aufſatz, 
wenn er ganz fertig if, zum Lefen fchicfen, und erwartet, 
daß ich alddann mein übereilted Urtheil widerrufen wer: 
de. So flehen die Sachen, und ich muß ihn das Zeug« 
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Babe, iſt mir fehe tröftlich. Wenn ed ihm indeſſen bloß an 
Zeit fehlt, um noch den Montegna folgen zu laſſen, fo kann 
ich ihm diefe vielleicht geben, da ich von Sreund Fichte eis 
nen Auffag erwarte, und nun auf Die Unterhaltungen ficher 
rechnen darf. Nächften Montag kann ich beftimmter wiſ⸗ 
fen, wie ich daran bin. — Daß Sie meine Erinnerungen, 
das fünfte Buch des Romans betreffend, Ihrer Aufmerf: 
ſamkeit werth achten, freut mich, und gibt mir neuen Muth. 
Ich fühle indeffen mit der Liebe, die ich für dieſes Wert 
Ihres Geiſtes Hege, auch alle Ciferſucht des Eindrudes, 
den ed auf Andere macht, und ich möchte mit dem nicht gut 
Freund feyn, der es nicht zu fhägen wüßte. —- Aus wel: 
chem Tollhauſe Sie das vortreffliche Gragment mögen auf: 
gegriffen haben, weiß ich nicht, aber nur ein Verrückter 
£ann fo fchreiben. Freund Obereit fönnte e8 wohl gefchrie: 
ben haben, doch zweiffe ich daran. Es hat mir vielen Spaß 
gemacht. — Gleich geht die Poſt. Ich freue mich fehr dar- 
auf, Sie bald wieder zu fehen. Sd. 
i XLVI. = 
An Zacobi. 
Sena am 29, Suny 1795. 

Die Ausfiht, bald einen Beytrag ®) von Ihnen zu 
erhalten, ift mir in jeder Ruͤckſicht Außerfi angenehm. In 
jeder Spur, worin er fih abdrücdt, erfreut mich hr ori 
gineller Genius, und er wird mich nur um fo mehr er- 
freuen, wenn ich ihm auf meinem eigenen Felde begegne, 
das er mir neu machen wird. — Was Sie mir durch Goethe 
über die erfte Lieferung meiner Afthetifchen Briefe b) ha⸗ 
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ben fagen laſſen, Hat mich nicht wenig erfreut. Ich darf 
bey dem Gange, den ich nehme, vor der Hand wenigſtens, 
auf Beinen großen Anhang rechnen, da ich es fowohl mit 
den empirifchen ald mit den rationalen Aefthetifern verdor⸗ 
ben babe. Indeſſen habe ich noch immer guten Muth,.und 
werde, wenn die Götter wollen, meinen Weg mit Beharre 
lichkeit auslaufen. Da, wo ich bloß niederreiße, und ges 
gen andere Lehrmeinungen offenfiv verfahre, bin ich ſtreng 
Kantiſch; nur da, wo ich aufbaue, befinde ich mich in Op» 
pofition ‚gegen Kant. Indeſſen fchreibt er mir, daß.er mit- 
meiner Theorie ganz zufrieden fey; ich weiß alſo doch noch 
nicht recht, wie ich gegen ihn ſtehe. Sch. 
. XLVIIL * 
An Goethe. | 
Sena den 6. Suly 1795, 
Eine große Erpebition der Horen, die ich heute babe, 
läßt mir nur einige Augenblide feey, um Gie zu Ihrer 
Anfunft im Carlöbad, welche, wie ich hoffe, gluͤcklich ge 
weſen ifl, zu begrüßen. Ich freue mic), daß ich von den 
dreyßig Tagen Ihrer Abwefenheit vier wegftreichen darf. 
— Bon Fichte habe ich einen Brief erhalten, worin er mie 
zwar Das Unrecht, das ich ihm gethan, fehr lebhaft de⸗ 
monſtrirt, dabey aber ſehr bemuͤht iſt, nicht mit mir zu 
brechen. Bey aller nicht unterdrückten Empfindlichkeit hat 
er ſich ſehr zu mäßigen gewußt, und iſt bemüht den Rai⸗ 
fonablen zu fpielen. Daß er mir Schuld gibt, feine Schrift 
ganz mißverftanden zu Haben, ift eine Sache, die ſich von 
ſelbſt verſteht. Daß ich ihm aber Verworrenheit der Bes 
griffe über feinen Gegenſtand Schuld gab, das Hat er 
mir faum verzeihen fönnen. Er will mir feinen Aufſatz, 
wenn er ganz fertig ifl, zum Lefen ſchicken, und erwartet, 
daß ich alddann mein übereiltes Urtheil widerrufen wer: 
de. So ſtehen die Sachen, und ich muß ihm das Zeug⸗ 
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wiß geben, daß er fih in diefer Pritifchen Situation noch 
ganz gut benommen bat. Sie follen feine Epiftel Iefen, 
wenn Sie zurück kommen. — Von biefigen Novitäten weiß 
ich Ihnen nichts zu fchreiben, al& daß die Zochter vom 
Hofrath Schüg wirklich geftorben ift, er ſelbſt aber ſich 
erträglich befindet. — Woltmaun, der mich vor einigen 
Tagen beſuchte, verficherte mir, daß nicht. Fichte, fondern 
ein gewifler. F. (ein junger Mahler, der hier fiudierte, auch 
Gedichte macht und mit B. eine Zeitlang reifte) Verfaſ⸗ 
fer des Auffages im Merkur über den Styl in den bilden 
den Kuͤnſten ſey. 8. felbft erzählte dieſes, und erklärte das 
‘bey, daß jener Auffag das ſublimſte fey, was je über die: 
fen Gegenſtand gefchrieben worden. Ich hoffe alfo, Sie 
werden dem großen Ich in Oßmannftddt im Herzen Abbitte 
thun, und wenigftens diefe Sünde von feinem Haupte neb- 
men. — Woltmann fagt mir, daß er angefangen habe, an 
einem Romane zu. arbeiten, welches ich freylich mit feiner 
übrigen biftorifchen Aetivität nicht recht reimen fann. — 
Von Humboldt habe ich noch feine Nachricht. Daß Ihr 
Aufenthalt im Carlsbad recht fruchtbar für Ihre Gefund- 
Beit und für die mitgenommenen Befchäftigungen ſeyn moͤch⸗ 
te, wünfche ich von Herzen. Sollte ſich eine Gelegenheit 
finden, mir den Neft des fünften Buches zu ſchicken, fo 
würden Sie mir eine große Freude Damit machen. — Bon 
den Horen habe ich zwey Eremplarien nach Fhrer Nor: 
fehrift verſchickt. — Meine Frau empfieht ſich Ihnen be 
ſtens. Leben Sie recht wohl und behalken uns in freund: 
fhaftlihem Angedenfen. Sch. 
XLIX, | 
Un F. 9 Sacobi. 
Jena den 9. Zuly 1795. 


Um Sie über das Schidfal Ihred Manufcriptes kei⸗ 
nen Augenblick ungewiß zu laſſen, melde ich Ihnen nur 


\ 
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in zwey Worten die glüdliche Ankunft desfelben und meine 
herzliche Freude über feinen Inhalt. Ob ich gleich in eis 
nigen Puncten, die Sie darin berühren, meinen eigenen 
Blauben habe, fo ‚bin ich doch ip allen übrigen von der 
Wahrheit deffen, was Sie befcheiden nur »Ihre Meinung« 
nennen, durchdrungen, und die Liberalitäs, mit der Sie 
über die Schonung menſchlicher Worftellungsarten fprechen, 
athmet den Geiſt der echteften und humanſten Philofophie. 
Gar zu gern begegnet es dem Analyſten, das Leben von 
dem Körper und den Beift von der todten Hülle zu tren⸗ 
nen, und wad oft bloß Formel und todter Buchftabe. ift, 
mit einer Nigidität und Unduldfamkeit, ald wenn ed der 
lebendige Beift wäre, zu vertheidigen. : Die Geftändnif- 
fe, welche Sie bey diefer Gelegenheit ablegen, follten 
billig beyde Partheyen, die Religionseiferer und die Re 
ligionshaſſer ſchamroth machen ,: und zur Werträglichfeit 
führen. sh 
L. 
An J. W. v. Arhenholz.. 
Jena ben 10. July 1795. 

Schon mehrere Wochen babe ich mit jedem Pofltage 
auf einen Auffag von Ihrer Hand geharet, wozu Ihr Tepe 
ter Brief mir eine fehr nahe Hoffnung machte, und habe 
deßwegen immer verfchoben , Ihnen zu antworten, Mey: 
nahe aber fürcht’ ich, daß Sie mich vergeflen haben, und 
will alfo meine Antwort nicht Länger verfchieben. — Ihre 
Darftellung von der Raͤumung Toulons ift ein treffliche® 
Stuͤck, und wer ed weiß, was dazu gehört, für eine fo ver⸗ 
wirrte und wilde. Diaffe den rechten Standpunct zu finden, 
und die Parthien zu ordnen, der muß den Verftand bewun- 
dern, womit es angelegt und entwidelt ift. Auch der Ges 
ſchichtſchreiber muß, wie der Dichter und Hiftorienmaßler, 
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genetiſch und dramatiſch zu Werke gehen’; er muß die pro: 
ductive Einbildungsfraft des Tefers ind Ziel zu feben wif: 
fen, und bey der ftrengften Wahrheit ihr den Genuß einer 
ganz freyen Dichtung verfchaffen. Diefed haben Sie hier, 
und wahrhaftig nicht Bier allein, im hohen Grade erreicht, 
und es müßte ein fchlechter Mahler ſeyn, der nach Ihrer 
Darftellung nicht in Stand gefegt wäre, ein ausdrudd- 
volles Gemaͤhlde jener fürchterlichen Begebenheit hinzuwer⸗ 
fen. Ich bin ein zu ſchĩecht beleſener Hiſtoriker, als daß ich 
über Ihre hiſtoriſche Treue urtheilen, oder wenn id) es 
Auch thäte, daß mein Urtheil darüber für Sie einen Werth 
haben fönnte. Aber dag Sie die Hiftorifche Kunſt mehr 
als irgend einer in Ihrer Gewalt haben, dieß ift ein Zeug 
niß, das ich Ihnen, öffentlich und im Stillen, zu geben 
bereit und begierig bin. — Aufdas, was Sie über Pohlen 
fagen werben, bin ich fehr neugierig. Auch in der Wahl 
Ihrer Stoffe hab’ ich Sie öfters beneidet. Aber vielleicht 
ift e8 nicht der Stoff, fondern der Geift, womit Sie ihn 
beleben, was ihn fruchtbar macht. — Iſt Ihnen noch nit 
Die Idee gekommen, ein Furz gedrängtes Tableau über den 
amerifanifchen Freyheitskrieg aufzuftellen ? Ich kenne nichts 
in der neuern Öefchichter was unter der Hand eines guten 
Meiftere fo allgemein anziehend werden könnte; denn die 
franzoͤſiſche Revolution ift wenigftens vor der Hand noch 
nicht reif für die hiſtoriſche uf. Sd.. 
LI, 
An Goethe . 
Sena den 20. Suly 179. 

Daß ich feit den letzten zwölf Tagen mich fchlimm be: 
funden, und dadurch abgehalten worden, Ihnen Nachricht 
von mir zu geben, hat meine Frau Ihnen geſchrieben. Hof 
fentlich haben Sie dieſen, und einen Brief von mir, der 
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vier Zage nad) Ihnen von hier abging, wichtig erhalten; 
— Der Ihrige hat mich fehr erfreut, und ich wünfche 
herzlich, daß Ihnen die Heinfifche Maske recht viele freunde 
lihe Abenteuer zuwenden möge, Ich halte e8 für gar 
nichts fchlechtes, fich unter einer folchen Firma bey Dar 
men wohl aufgenommen zu fehen, denn das fchwierigfte 
it alddann fchon abgethan. — Ich bin gleich ungeduldig. 
zu böten, wie Sie mit Ihrer Geſundheit und mit Ihren 
Belhäftigungen vorwärts gerüdt find. Auf den Reſt des 
fünften Buches freue ich mich ſehr. Was ich indeffen von 
dem Gentaur erfahren, Elang noch ganz gut. Ueber die 
Elegien freut fi) Alles, und Niemand denft daran, fich 
daran zu feandalifiren. Die. eigentlich gefürchteten Ges 
richtshoͤfe haben freylich noch nicht geiprochen, Auch ich 
babe für meinen Antheil an dem Centaur mein Theil Lob 
weg, ja, ich bin noch glüdtlicher fogar als Sie; denn faum 
acht Tage nach Erfcheinung dieſes Stuͤcks erhielt ich von 
einem Leipziger-Schriftfteller ein förmliches Gedicht zu mei⸗ 
nem Lobe. — Es find unterdeflen zwey neue Auffäge von 
Orten, wo ich nichtö erwartete, für die Horen eingelau: 
fen. Der eine darunter handelt von griechifcher und. gor 
thiſcher Baukunſt, und enthält in einem ziemlich vernachläß 
figten Styl, und bey vielem ‚Unbedeutenden, manchen 
finnreihen Einfall. Nach langen Deliberationen, ob ich 
ihn aufnehmen folle, beftimmte mich die Zweckmaͤßigkeit 
und Neuheit des Gegenftandes, für die Horen, befonders 
da er nicht groß ift,, ihm aufzunehmen. Der zweyte, auch 
nicht einmahl einen Bogen ſtark, unterfucht die Ideen der 
Alten vom Schickſale. Er ift von einem vortrefflichen Kopf 
und fcharfen Denker, und ich werde ihn daher ohne An⸗ 
fand brauchen fönnen. Erſt vor einer Stunde erhielt ich 
ihn. — Jacobi hat nun feine Abhandlung geſchickt. Sie 
enthält viel Vortreffliches, befonderd über die Billigkeit 


in Beurtheilung fremder Borftellungsarten, und athmet 
durchaus eine liberale Philofophie. Den Gegenftand fm 
ich nicht wohl beftimmen. Unter der Auffchrift: Zufall 
ge Ergießungen eines einfamen Denkers (in Briefen an 
Erneftine), wird von mancherley Dingen gehandelt. — — 
Mon Herdern habe ich weder Manufeript noch Nachricht 
feit vielen Wochen. Humboldt ift gluͤcklich angelangt, hat 
aber feine Mutter fehr krank angetroffen. — Meine Poe: 
fien rüden fehr langfam vorwärts, da ich ganze Wochen 
Tang zu jeder Arbeit untüchtig war. Etwas follen Sie 
aber doch finden, wenn Sie kommen. Don Biefigen No 
vitäten weiß ich Ihnen gar nichta zu fchreiten. — Leben 
Sie recht wohl, und der Himmel bringe Sie gefund und 
Heiter zurüd, . Sch. 
VLILIVII. 
An W. v. Humboldt. 
ZJena den 9, Auguft 17%. 


Wenn Sie: diefen Brief erhalten, liebſter Freund, 
fo entfernen Sie Alles, was profan it, und leſen ing 
weihter Stille diefes Gedicht, 2) Haben Sie es gelelen, 
fo fchließen Sie fih mit Ihrer Frau ein, und Isfenes Ih 
vor. Es thut mir leid, daß ich es nicht. felbit kann, umd 
ich ſchenke es Ihnen nicht, wenn Sie einmahl wieder hier 
feyn werden. Ich geftehe., daß ich nicht wenig mit mit 
zufrieden bin, und habe ich je die gute Meinung ver 
' dient,.die Sie vonmir haben, und deren’ Ihe letzter Brief 
. mich verficherte, fo iſt es durch diefe Arbeit. Um fo fire 
ger muß aber auch Ihre Kritif feyn. Es mögen fih ge 
gen einzelne Ausdrüde wohlnoch Erinnerungen machen Taf 


a) Das ReichKer Schatten; oder das Ideal und dat 
Leben, wie die fpätere Heberfchrift dieſes Gedichts in Schil⸗ 
lers Werken lautet. 
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fen , und wirklich war ich felbft bey Einigen in Bweifel; 
auch Fönnte es leicht ſeyn, daß ein: Anderer als Sie und 
ih, noch Einiges deutlicher geſagt wuͤnſchte. Aber nur, 
was Ihnen nad zu dunfel ſcheint, will ich ändern; 
für die Armfeligfeit Farin ich meine’ Arbelt nicht berechnen, 
Eben fällt mir ein, daB ich dag Gedicht An Cotta abſen⸗ 
den muß, ‚che ich noch Ihre Kritif erwarten kann; den 
ein Fragment ‚von Meiers Aufſah abgerechnet, iſt noch 
gar nichts jum, neunten Stüͤck der Horen da, wozu ich doch 
mit erfter Poſt Manuſeript ſchicken muß. — Senden Sie 
mir das Gedicht mit ruͤckkehrender Poſt wieder. Michaelis 
erhält ed. nicht, auch ift ed für eine Almanach6 : Arbeit zu: 
—— Sir den Almanach werde ich ‚aber doc,‘ da ich 
m Zuge bin, noch einiges binwerfen ; und überhaupt bin 
ic feft entfchloffen,, die, näshften zehn Motiäthe nichts als 
Poeterey zu treiben. — Es iſt gewiß, daß die Beflimmt: 
‚beit der Begriffe dem. Geſchaͤft der Einbildungsfraft un⸗ 
endlich vortheilhaft iſt. Hätte ich nicht den fauern Weg 
durch meine Aefthetif geendigt, fo würde dieſes Gedicht 
nimmermehr zu der Klarheit und Leichtigkeit in einer ſo 
difficilen Materie gelangt ſeyn, die es wirklich hat. — 
Goethe iſt noch nicht zurück. Vor etlichen Tagen erhielt ich 
einen neuen Brief, wo er mir den Tag ſeiner Abreiſe von 
Carlsbald auf den A. feſtſetzte/ der laͤngſt verſtrichen iſt. 
— Von Koͤrnern habe, ich: feit / drey Wochen keine Zeile 
geſehen. Ich erwarte daher in ſeinem erſten Briefe einen 
Aufſatz von ihm. — Beyliegende Schlegel'ſche Gedichte 
rüden Sis unmittelbar hinter einander indie neulich uͤber⸗ 
ſchickte Sammlung, "und haben die Güte," fokhe fu pagl: 
niren. In acht Tagen folgt eine nette Lieferung. Tauſend 
herzliche Gruͤſſe an Ste und Ihre Frau von und Beyden. 
Goethe gruͤßt Sie auch. Mit herilicher Liebe der Zhae. 
Sch. 
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genth im liche chriſtlicher Religion und chriftlicher Ren 
liglonsſchwaͤrmerey noch zu wenig gefagt ſey; daß dasje⸗ 
nige, was dieße: Nebigion einer ſchͤnen Seele ſeyn kann, 
noch nicht genug wrigedentet ſey. Sch finde in der chriſtli⸗ 
chen Religion virtualiter die Anlage zu dem Höchften und 
Edelften, und die verfchiedenen Erfiheinungen derfelben ins 
Toben, ſcheinen mir bloß deßwegen fo widrig und abge» 
fchmadt, weil fie Herfehlte Darflellungen diefes Hoͤchſten 
find. Hält man fi an den eigentlichen Charakter des 
Chriſtenthums, der 68 von allen monotheiftifchen Religionen 
unterfcheidet , fo Liege er im nichts anderem, als in der 
Aufdebung des Gefetzes, ded Kantifchen Impe⸗ 
rativs, an deilen Stelle das Chriſtenthum eine freye Nei⸗ 
gung gefebt haben will. Es iſt alſo in feiner reinen Form, 
Darftellung, fehöner Sittlichleit oder der Menfchwerdung 
des Heiligen, und. in diefem Sinn die einzige Afthetifche 
Religion; daher ich es mir auch erfläre, warum diefe Re⸗ 
ligion bey der weiblichen Natur ſo viel Gluͤck gemacht, 
und nur in Weibern noch in einer gewiſſen ertraͤglichen 
Form angetroffen wird. Doch ich mag in einem Brief uͤber 
dieſe Fipliche Materie nichts weiter vorbringen, und bes 
merke bloß noch, daß ich diefe Saite hätte mögen: ein wen 
nig erklingen hoͤren. — Ihre Wünfche, die Epigramme 
betreffend, follen puͤnctlich erfüllt. werden. Die Drudfeh- 
Ier in den Elegien haben mich auch -fehr verdroffen, und 
ich habe den wichtigften im Sntelligenzblatte der Literatur⸗ 
jeitung fogleich anzeigen laffen; es find aber Fehler des 
Eopiften, nicht des Setzers, und laſſen fih alfo kuͤnftig 
um fo eher verhüthen. — Mit der Ausführung deſſen, was 
Die für die reftirenden Monathe in die Horen verfprechen, 
werden Sie mir große Sreude machen, und noch einmahl 
wiederhohle ich meine Bürbitte wegen Fauſt. Laſſen Sie 
ed auch eine Scene von zwey oder drey Seiten ſeyn. Das 
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auf Alles beſinnt, und zu ſolchen Saxhen: der Dialog un⸗ 
entbehrlich iſt. Mir däucht, daß Sie den Gegenſtand von 
keiner glüdlichern Seite hätten faflen koͤnneu, als die Art 
it, wie Sie den. ſtilen Verkehr der. Perfon mit dem Hei⸗ 


ligen in fich eröffnen. Diefed Verhaͤltniß iſt zart und fein, 


and: der Bang, den Sie ed nehmen Iaflen, dußerft über 
einfiimmend mit der Natur, — Der Uebergang von der 
Religion überhaupt zu der chriftlichen, durch die Erfahrung 
der Sünde, ift meifterhaft gedacht. A). Ueberhaupt find 
die leitenden Ideen des Ganzen trefflich ; nur fürchte ich, 
etwas zu leife angedeutet. Auch wii ich Ihnen nicht, das 
für ftehen, daß nicht manchen Lefern vorfommen: wird, 
als wenn. die Gefchichte ſtill ſtaͤnde. Hätte fi) manches 
näher. zufammenrüden, anderes kürzer fallen, bingegen 
einige Hauptideen ‘mehr ausbreiten laſſen, : fo würde es 
vielleicht nicht übel gewefen feyn. Ihr Beftreben, durchVer⸗ 
meidung der trivialen Terminologie der. Andacht, ihren Ge» 
genſtand zu purificiren, und gleichfam wieder ehrlich zu ma⸗ 
hen , ift mir nicht entgangen; aber .einige Stellen habe 
ich doch angeftrichen, an denen, wie ich fürchte, ein chrift» 
liche Gemuͤth, eine zu Teichtfinnige Behandlung tadeln 
koͤnnte. — Dieß Wenige über das, was. Sie: gefagt und 
angedeutet. Diefer Gegenftand iſt aber vom einer ſolchen 
Art, daß man auch über dad, was nicht gefagt iſt, zu 
fprechen verfucht wird. - Zwar ift dieſes Buch noch.nicht ges 
fchloffen , und ich weiß alfo nicht, was etwa noch nach» 
fommen kann; aber die Erfiheinung des Oheims und feiner 
gefunden Vernunft fcheint mir doch eine Criſe herbeyzu⸗ 
führen. Iſt diefes, fo fcheint mir die Materie doch zu 
ſchnell abgethan; denn mir daͤucht, daß über dad Co 





a) Bekanntlich verbranntr $r. G. v. Stollberg den ganzen Wil» 
beim Meier, mit Ausnahme dieſes einzigen Buches. Ä 
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ge nt$ ie liche chriſtlicher Religion und qriſtlicher Ra 
liglondoſchwaͤrmerey noch zu wenig gefagt ſey; Daß. dadje⸗ 
nige , was dieſe: Mihigion einer fchönen Seele feyn kam, 
noch nicht genug migedeutet ſey. Sch finde in der <hrifili« 
chen Religion virtualiter die Anlage zu dem Hoͤchſten und 
Edelften, und die verfchiedenen Erftheinungen derfelben im 
geben, ſcheinen ‚mir bloß deßwegen fo widrig und abges 
ſchmackt, weil fie verfehlte Darftellungen dieſes Höchſten 
find. Hält man fih an ben eigentlichen Charakter des 
Chriſtenthums, der 68 von allen monotheiftifchen Religionen 
unterſcheidet, fo Liege er in nichts anderem, als in ber 
Aufhebung 'ves Geſetzes, des Kantifchen Impe⸗ 
rativs, an deilen Stelle das Chriſtenthum eine freye Mei⸗ 
gung gefebt haben will. Es iſt alfo:in feiner reinen Form, 
Darftellung , fhöner Sittlichkeit oder der Menſchwerdung 
des Heiligen, und. in diefem Sinn die einzige Afthetifche 
Religion; daher ich ed mir auch erfläre, warum diefe Re⸗ 
ligion bey der weiblichen Natur ſo diel Gluͤck gemacht, 
und nur in Weibern noch in einer gewiſſen ertraͤglichen 
Form angetroffen wird. Doch ich mag in einem Brief uͤber 
dieſe kitzliche Materie nichts weiter vorbringen, und bes 
merke bloß noch, daß ic) diefe Saite hätte mögen ein wes 
nig erflingen hören. — Shre Wünfche, die Spigramme 
betreffend, follen pänctlich erfüllt: werden. Die Druckfeh⸗ 
fer in den Elegien haben mich auch ſehr verdroffen, und 
ich Habe den wichtigften im Intelligenzblatte der Literatir⸗ 
zeitung fogleich anzeigen laſſen; es find aber Fehler des 
Eopiften, nicht des Setzers, und laſſen fih alfo Fünftig 
um fo eher verhüthen. — Mit der Ausführung deflen, was 
Sie fir die reftirenden Monathe in die Horen verfprechen, 
werden Sie mir große Sreude mahen, und noch einmahl 
wiederhohle ich meine Bürbitte wegen Fauſt. Laflen Sie 
ed auch eine Scene von zwey oder drey Seiten feyn. Das 








Maͤhrchen wird mich recht. herzlich arfreuen, und die Unter⸗ 
haltungen für dieſes Japr Schön. ſchließen. — Ich habe in 
dieſer Woche mich. zwar koͤrperlich nicht beſſer befunden; 
aber dach, Luft und Lauue zu. einigen Gedichten gohabt, die 
meine. Sammlung vermahren werden... — Meine Frau 
wunſcht zu erfahren, ob die Madeln, in welche Sie das 
ſechste Buch neulich gepadt haben, :Symbalb: non Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen vorfellen ſallen. — Leben Sie recht wohl. Sch 
fepne ws Sie .bala auꝛ ſehen / und.unfern Freund Meier, 

en enthn: Sich. J 
eg ale aa eur ip 
An 2. © Humborde" me 
I EN ‚Sena dan, 21. Ryan — 
gen liebſter Gem, sieben einigen Etüde. zum 
Almanash „welcha der üͤbrigen ir der hiar bemerkten Ord; 
nung anzuſchließen bitte, Ber: maͤchſte Poſttag, hoffe ichs 
ſoll Ihnen die Epigremma, idie: eben mwpirt/werden, nebfh 
den noch reſtirenden Gedichten bringen. Ich habe feit 
meinem legten: Briefe an @ie.einige fruchtbare Otimmun⸗ 
gen erlebt, ‚hauen die bepkiegenden Gerichte Die Srüchte 
find. Zu diefen kommt mach sein anderes: größeres, welched 
aber noch nicht. ganz fertig iſt, und, Die, letzte Lieferung 
befihließen 1wird..:Rotum umd Schule Taffen Sie aber 
noch) aus der Meihe fo. lange: mega bisiic Ihnen noch eine 
wahl geſchrieben Vielleicht daß ach dieſes Stuͤck in die 
Horenſcze. — Sie wundern ſich vielleicht damiber, daß 
ich noch fo” viel für den Almanach thue, und mischt eher 
mich der Horen wuneinnes. Aber ob ich gleich nicht- Wil 
lans hin. den Almorachdem jegigen Verleger zu. laſſen 
- fo Halte’ich dieſe Entrepriſe doch für ſalid genug, um eis 
nen Verſuch gu: machen, fie in. Gang ‘gu bringen, Mit 
den Horen gebe ich zuweilen die Hoffnung auf. Die Epi— 
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geamme, meine ehgenen und Herders Boptraͤge geben dem 
Almanach ein entſcheidendes Uebergewicht, vote ich hoffen 
kann, über ‚feine Mitbewerber. — Ihr letzter Brief mit 
den Horen⸗Nachrichten hat mich fehr belaftigt ; das iſt in 
deß nicht zu laͤugnen, daB Sie und ich verdient haben, in 
unfern Erwartungen getäufcht zu werden, weil unfere Er⸗ 
wartung nicht auf eine gehörige Wärdigung des Publü 
knins gegruͤndet war. Ich glaube daß wir unrecht gethan, 
ſolche Materien und in ſolcher Form in.den Horen abzu⸗ 
handeln, und ſollten ſie fortdauern, ſo werde ich von die⸗ 
ſem Fehler mich hüthen. Die ˖Urtheile find zu allgemein 
and zu ſehr übereinflimmend, ale daß wir fie zugleich ver 
achten und ignoriren Fönnten. — Meiers Reiſe nach Ita⸗ 
lien iſt un def eſtimint, und wird in wenigen Wochen vor 
ſich gehen... Icht erwarte ihn jeden Sag mit. Boethe, weil 
er Abſchied nehnwu Wil —- Goch gibt für die: Horen 
dieſes Jahres noch, eiſtens einige Blaͤtter zu der -Ichten 
Geſchichts in: den ‚Unserhaltuhgen ‚oa. Berdinand in ſpoͤ 
teren Jahren erfiheint st zweytend Apollos Geburt nach Ho⸗ 
merz driitens Drama and Roman verglichen; viertens ein 
Maͤhrchen; fuͤnftend den Eingang um Cellini, und ſechd⸗ 
tend (wie er ſchreibt, ſehr bediagungsweiſe) etwas aud 
Dom Fauſt. Herderd homeridiſchen Aufſatz habe ich tod) 
immer wicht, und weiß in dieſem Augenblicke woch nicht/ 
wo ich den dritten Bogen "zum neunton Stuͤtke hernehmen 
werde, von -dem:id, ſchon Die: zwey etſten zum Drud ab 

geſchickt habei Sorarm ſieht es bey uns ans. Ich habe 
zwar dieſer Tage etliche Auffäge von fremden Autoren er⸗ 
halten ; aber die ich fehlechterdinga: nicht brauchen kam. 
Im außerſten Falle kamn ich froglich:won mir einen Auflag 
geben, welches mir. aber doch jetzt eine unangenehme Di: 
verſlſon machen würde, da ich im beſten poetiſchen Ferer 
bin. Ihre: Brieferı Tieber Freund, ſtudmir ein rechter 


Troft,. und: ob ich gleich von dem liebevollen Begriffe, ben 
- ©te fi) von mis bilden, den Antheil: abziehen muß, den 
Ihre Sreundfchaft daran hat, ſo dienten fie mir doch zu ei⸗ 
ner fröhlichen Ermunterung, deren ich weit ofter bedarf, 
als entrathensdaum.: Der Wunfch und die Hfffnung, es 
Ihnen recht zu machen, hat mich auch bey diefen poetifchen 
Arbeiten belebt und geftärft; und wird es auch Fünftig 
thun. uUebrigens kenne ich nun bald’ ‚meine Stärke, fowohl 
als 'meine Schranken im poetiſchen Felde. Dieſe Letzteren 
werden mir wohl das Dramatiſche verbiethen, aber auf das 
Epifche werde ich dafür ernftlicher Toögehen, nicht ‘auf die 
große Epopee, verſteht fih, Doch darüber und über dieß 
ganze Kapitel müũndlich. Ich freue mich, daß nun doch ei⸗ 
ne volle Haͤlfte Ihrer Abweſenheit yorbey iſt. unterdeſſen 
werde ich in der poetiſchen Welt noch elnige Wanderungen 
machen, und Sie fuͤhren mich bank mit freundſchaftlicher 
Hand in die Wirklichkeit zuruͤd. — - Goethe verſichert niit, 
daß die Befhwerden, Die ich ihm über das fechöte Buch des 
Meifters machte, in dem achten beautwortet und binwegge: 
raͤumt fenen. Sch Hatte ihm merken Taffen, was ich ges 
wänfcht hätte, daß vorzuͤglich berůhrt “worden wäre, und 
was nach meiner Meinung noch mehr in dem Gegenftande, 
laͤge, als er angedeutet hätte. Bey dieſer Gelegenheit: ha« 
be ich aufs: Neue erfahren, daß man ihm ſehr viel Wahr⸗ 
heit fügen fan: —- Reben Sie wohl, Fieber Freund. Ich 
freue mich auf Ihre Briefe, die jegtfaft ı mein einziger Be⸗ 
rührungspanct mit der Außenwelt find. — Herzliche Gru- 
Be am Sie Beyde von uns Allen. Ihr "4." 


Nahfhrift. Eben erhalte ich, Nachricht von 
Goethe, daß ich morgen Herderd Auffas: erhalte, und dag. 
er vortrefflich gerathen fey. Goethe ſchickt mir eben auch 
den Schluß der Erzählung und Unterhaltung ,. die. aber‘ 
nur einen halben Bogen gedrudt ausmacht. — Das ee 
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chen iſt ſchon barin angekuͤndigt. — Mat ur und Sich u⸗ 
Le laſſen Sie noch aus der Sammlung heraus. Aber den 
ſpialenden Knaben und die Jhlias mögen Sie ir⸗ 
geandwo uuterſtecken, wo noch Plas iſt, vder wo Sie etwnd 
herarewuͤnſchen- und eine Luͤcke auszaſuen iſt. 
| Zu 7) FRE 
“ BR 9 af ‚Boethe.. Pu j 
‚Freytag Abends den 22, Auguſt 178... 
Ich erinnere mich, ‚wie ich einmahl vor fieben Sahren 
in Weimar ſaß, und mir alles Geld bis etwa auf zwey 
Groſchen Porto ausgegangen war, ohne daß ich wußte, 
woher neues zu beformmen. In diefer Extremitaͤt denken 
Sie ſich meine angenehme Veſtürzung, als mir eine laͤngſt 
vergeſſene Schuld der, Fiteratur⸗ »Zeitung an.demfelben Tage 
überfender wurde. DAR, war in. der, That Gottes Binger, 
und das ift auch Ihre Heutige Million, Ich wußte in dex 
That nicht, was ſch Cotta, der Manufeript für das neunte 
Buch nöthig hat. heute. fenden follte; und @ie als ein 
wahrer Himmelöbothe,. fenden mir zwar wur etwa einen, 
halben Bogen, aber doch genug, um mit dem Apollo ei⸗ 
nen ganzen auszumachen. — Ich werde kaum Zeit hahen, 
dieſes Manuſeript noch zu leſen, ob ich es gleich in ortho⸗ 
graphiſcher Ruͤckſicht forgfältig durchlaufen wil. — Auf 
Ihr Mährchen. freue ich. mich ſehr, denn es ſcheint unter. 
ſehr guten Aufpicien zur? Welt zu kommen. — Herders Ab- 
handlung. fol. mir auch eine recht angenehme Apparition. 
ſeyn. — Humboldt begrüßt Sie. Ich werde Ihnen aller⸗ 
ley Euriofa, ®) und noch etivas den Meifter betreffend, zu 
erzählen haben, wenn @ie hieher kommen, welches ich bald 
au chun herzlich bitte. Leben Sie recht wohl! Sch. 


x) Für die Recenſion des Egmont. 
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J LVH. Br ION 
— | An Denfetben. N 
Jenq den 2. Kuguf 1795. ° 
Das eben ift bunt und Tuflig genug, und ich fiis 
de die dee, deren Sie einmahl erwaͤhnten, »das gegen⸗ 
ſeitige Huͤlfleiſten der. Kräfte, und das Zuruͤckweiſen auf 
einander« recht artig auegeführt. Meiner Frau hat es viel 
Vergnügen gemacht; fie findet es im Voltair’fchen Geſchmack 
und ich muß ihr Recht geben. Uebrigend habenSie durch 
dieſe Behandlungsweiſe ſich die Verbindlichkeit aufgelegt, 
daß. alles Symbol ſey. Man kann ſich nicht enthalten, in 
Allem eine Bedeutung zu fuchen. Die vier Könige praͤſen⸗ 
tigen fi fi ch gar praͤchtig, und die Schlange als Brüde, iſt 
eine charmante Figur, Sehr charafteriftifch iſt Die ſchoͤne 
Lilie mit, ihrem. Mops, Das Ganze zeigt fih überhaupt. 
als die Production einer fehr feöhlihen Stimmung. Doc, 
hätte ih gewuͤnſcht, dad Ende wäre nicht vom Anfang ges 
trennt, ‚weil doch beyde Haͤlften einander zu ſehr beduͤrfen, 
und der Leſer nicht immer behaͤlt, was er geleſen. Liegt 
Ihnen alſo nichts daran, ob es ganz oder getrennt erſcheint, 
fo will ich das nächte Stud damit anfangen; ich weiß, 
zum Slide für. da& neunte Rath, und kommt dann dad. 
Mäprchen im zehnten Stück auf einmahl ganz, ſo ift es 
um fo willfommener. — Indem Epigramme, das ich beye 
lege, fehlt der Schluß. Seyn Sie fo gütig, ed mir mit. 
ehefter Gelegenheit zuruͤckzuſchicken. — Mit meiner Ge⸗ 
ſundheit geht es noch nicht viel beſſer. Ich fürchte . ich 
muß die lebhaften Bewegungen büßen, in die mein Poetis 
firen mich verfagte, . Zum Philofophiren ift ſchon der. halbe. 
Menfch genug, . und die andere Hälfte kann augrufen,, ‚aber. 
die Mufen faugen. einen aus, —r Gays Sie Herzlich ger 
grüßt zu Ihrem. eburtdtage. ©... - 
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Nachſchrift. An den ‚Herzog habe ih noch Fein 
Eremplar des achten Stüdes ‚gefendet.. Sie find wohl fo 


gütig,, es gu beforgen. Wenn Sie Herrn von Humboldt . 
zu ſchreiben haben, fo. kann id ben Brief einfchließen. 
.. „VII. | | 
An Denfeiben | 
' a Jena im 81. Auguſt 1705: 
Nur zwey Werte heute, Ihnen fuͤr Ihr Andenken aus 
Stnicrän zu danfen. Es ift heute der Erpeditiondtag der 
Horen, wo ich immer viel zu fchreiben Habe, da ich die 
Packete benuge, um Briefe einzufhliehen: — Zu einem 
kleinen »profaifchen« Aniuſement Tege ich Ihnen den Extraet 
der Subſcriptionsliſte für "die Horen bey, den mir Cotta 
heute gefendet hat. — Meinen und Herrn von Humboldts 
Brief, den ich Ihnen Hebft den Horen: Padeten vorgeftern 
nach Weimar gefendet, haben Sie, weil es ein großes 
Packet iſt, wohfnict erhalten. Es ift mir aber daran des 
legen, auf einige Punete daraus ſchnell pre Reſolution 
zu erfahren. — 1. Schlug ich Ihnen vor, ob wir das 
Mährchen nicht Lieber auf einmahl im zehnten Stuͤcke ge⸗ 
ben wollen. Das Publikum iſt immer mit dem Abbrechen 
unzufrieben, und jegt mäffen wir ed bey guter Laune. er: 
halten. tür das neunte &täd weiß ich‘ Kath; dieß darf 
Sie alfo nicht beftimmen, wenn fit ſonſt wicht wünfchen, 
daß es getrennt erſcheint. — 2. Fehlt zu dem’ 10i, Epi⸗ 
gramme der letzte Halbe Pentamieter: ° 
EB deutet bie’Fällende Bluthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Bucht on 
Wollen Sie mir diefe zwey Puncte- mit dem ſhnellften 
beantwörten ? — Mögen Sie in dem füften, geſchaͤftigen 
Kreis, wo Sie jetzt find, recht zufrieden ſtyüu / und ſich un⸗ 
ſerer mit Liebe erinnern. Grand von RAU ſoit einigen 
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Zagen bier, und bleibt noch einige Tage. Meine Bean 
grüßt Ste ſchoͤnſtens. Sch. 


Nachſchrift. In Nro. 29 ſteht unterſtaubig, 
wovon ich nicht weiß, ob es Schreibfehler if. €8 gera⸗ 
dezu Dafür zu nehmen und unverſtaͤndig dafür zu ſe⸗ 
tzen, waͤre in dem Contexte, worin es ſteht, eine zu große 
Comeutators⸗Freyheit. Uebrigens kenne ich Fein ſolches 
Wort, wenn es wirklich unterſtaͤndig heißen ſoll. Reſolviren 
Sie baldudeuun darauf nn 

5 LIX. 
Ya. W. u. Humboldt. 
| 0-27 Jena den 7. September 1795. 

Zuerft von unſeren Geſchaͤften, theurer Freund, weil 
‚ ich nicht weiß, wie viel Zeit ich zum Schreiben finde. Ich 
Hoffe, mein Tegter Brief ift zu rechter Zeit, und frühe ge⸗ 
nug angelangt , ehe Sie zu dem Drude des Almanachs 
eine ernfthafte Anftalt Baben machen laſſen. — Won mei- 
nen Gedichten babe ich ſchon, außer dem verfchleyerten, 
Bild und Natur und Schule, den philofophifchen Egoiften, 
den Weltverbefferer, die Antike, die Ilias, Weisheit und 
Alugheit, das Höchfte für das gte Stüc der Horen abges 
fendet. Pegafus werde ich doch noch da fchfießen, wo das- 
Pferd mit Apoll in die Lüfte geht. "In der Würde der Frauen’ 
andere ih hoch die zwey vorlegten Verſe der erften Strophe, 
die theils ungeſchickt, theild für die Erpofition des Ganzen 
zu leer find. — Wie danke ich Ihnen, daß Sie mir in 
Ruͤckſicht auf die Herameter und Pentameter dad Gewiſ⸗ 
fen fchärfen. Ihre Bemerfungen find gegründet, und ed 
if mir unmöglich) etwas unvollfommen zu laſſen, fo Tan- 
ge ich es noch beffer machen kann. Unglüdlicherweife ha⸗ 
be ich Natur und Schule fhon deu vorigen Poſttag abge⸗ 
ſchickt; Habe aber doch das Noͤthige geändert, und fende ed 
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peut an Cotta nad, wenn ed etwa much Zeit wäre. An 
den andern Stuͤcken verfieht fich, daß ich das Fehlerhafte 
noch verbeſſere. Die erſte Haͤrte in Natur und Schule hat⸗ 
te ich ſchon in dem erſten Manuſeripte an Cotta verbeſſert, 
fo wie ich überhaupt am Ende noch einige noͤthige Diſtiche 
eingeſchoben. — An Körner fende ich dad Reich der 
Schatten mit den nod) übrigen Gedichten. Was er zu 
der erften Lieferung meint, erfehen Sie hier aus feinem 
Briefe. Mich amüfirt der fonderbare Widerſpruch zwiſchen 
Euch vier Kunſtrichtern, Goethe, Ihnen, Koͤrner und Her⸗ 
der. Jeder hat einen andern Liebling unter meinen Stü⸗ 
den, Goethe die Ideale, Körner Natur und Schule, Sie 
die Macht des Geſanges (das Reich der Schatten rechne ich 
bier.nicht), und Gerber den Tanz. Am größten aber fcheint 
mie der Widerfpruch zwifchen Körner und Ihnen, und auch 
am wichtigften. Ihnen find die vier erften Strophen der 
Macht des Befanges (wie auch. gewiß wahr iſt) die beften, 
Körner flören fie den Genuß der letztern. Ihm gefällt der 
Pegafus nur bis zum'Apolo. Ihnen gefällt, er von: da an 
mehr: Koͤrnern mißfällt der Schluß dee Ideale, der ſchlech⸗ 
terdings nicht anders feyn durfte, Ihnen iſt er vorzüglich 
Tich. — Was Sie über die Ideale yrtheilen, Daß Ihnen Staͤr⸗ 
ke und Feuer fehlt, ift fehr wahr ;. aber ed wunderte mich, 
daß Sie ed wir ald Fehler anmerfen. Die. Ideale find ein 
klagendes Gedicht, mo eigentlich Gedrängtheit nicht an 
ihrer Stelle feyn würde. Auch Senne ich unter Altem und 
Neuem ads diefem Genre nichts, dem Sie nicht eben. Die: 
fen Vorwurf machen fönnten, Die Klage ift: Ihrer Natur 
nach wortreich, und hat immer etwas Erſchlaffendes, denn 
Die Kraft kann ja nicht lagen. Ueberhaupt:ift dieſes Ge⸗ 
dicht mehr als ein. Naturlaut (wie Herder es nennen wuͤr⸗ 
de), und als eine Stimme des Schmerzens, der Funftfod 
und vergleihungdweile auch formlos ift, ap betrachten. 
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Es ift zu ſubjeeliv (individuell) wahr, um als eigentliche 
Doefie. beurtheilt werden zu koͤnnen; denn das Individuum 
befriedigt dabey ein: Beduͤrfniß, es erleichtert ſich von eis 
ner Laſt, anſtatt daß es in Geſaͤngen von anderer Art vom 
innern Ueberfinß getrieben, dem Schöpfungsdrange.nache 
gift, Die Empfindung, aus der es entfprang , theilt es 
auch mit, and auf mehr macht es, feinem Gefchlechte 
nach, nicht Aufpruch. Indeſſen begreife ich wohl, daß es 
auf Sie diefe Wirkung haben mußte,. weil Ihre: Zendenz 
mehr auf das Energifche und den Gedanken, als auf. das 
Kübrende geht ; nur hätteich geglaubt, daß, nachdem Sie 
dieſer Wirkung nachgedacht, Sir: den: Grund in.der Gat⸗ 
tung ſelbſt ſinden wurden, Mehrt wunderte es mich; ‚daß es 
auf Ihre Frau feine Wirkung verfehlie; weil es doch zur 
Empfindung fpeicht. — Auch von Körner begreife ich nicht 
* daß ihm entgangen iſt, warum ich dieſes Gedicht matt 
ſchließe. Cs iſt das treue Bild desd menſchlichen Lebens. 
Mit dieſem Gefühle der ruhigen. Einfchränfung wollte ich 
meinen Lefer entlaffen. — Ob ich gleich mit Ahnen einig 
bin, dieſem Gedichte mehr eine materielle als formelle Kraft 
zuzugeftehen, fo iſt duch etwas Darin, was es dichteriſcher 
macht, ald alle uͤbrigen. Vielleicht und vermuthlich ‚aus 
demfelben Grunde, woraus wir Beyde erflären, daß:bie 
Srauenform der Schönheit näher fommt, als die maͤnnli⸗ 
he; weil, ceteris paribus, das materielle und paffive 
Element der Schönheit vorzugsweife ihr eigen iſt, und man 
die Auflöfung wenigen, ald die anfpannende Thätigfeit. dar 
bey millen kann. — Das Reich der Schatten ausgenom⸗ 
men, ift mir Natur und Schule unter meinen Gedichten 
das liebſte. Was Sie in diefem Gedichte noch ausgeführt 
gewünfcht hätten, würde es den Philofophen zwar befrie> 
Digender machen, aber.feine einfache Form zerflören, und 
auch ven poetifchen Zweck beeinträchtigen. Die Auflöfung 
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ſoll' durch das Herz, aber nit durch ben Verſtand verrich 
tet werden; die Betrachtung, daß der Menſch ſich von der 
Natur entfernen: mußte, kann nie verhindern, daß der 
Berluft jenes reinen Zuſtandes nicht fehmerzt, und nur an 
dieſem Hält fich der Poet. Ich weiß nicht, ob ich mich hier 
deutlich genug mache, aber das fühle ich, daß ein jedes an⸗ 
dered Denouement durch den Verſtand den ganzen Geift 
des Gedichtes würde verändert haben: — Ich fürchte, wie 
werben und in der Materie, die.wir Beyde jept behandeln, 
einandes ind Gehege kommen; was Sie bey Belegenheit 
jetier Antmerfung über Natur und Schule von Ihrem Auf 
füge fchreiben, erinnert mich daran. Ich bie gerade jetzt 
bey meinem Auffape übers Naive, wo ich von. dem Gegen- 
fage zwifchen Einfalt der Natur und zwiſchen Eultur viel 
zu reden habe. Diefer Auffag intereflirt.mich ſehr; und da 
ich mir zum Geſetze gemacht , ihn mit mehr Freyheit und 
Leichtigkeit zu behandeln, als meine äfthetifchen Briefe, fo 
nehme ich Manches aus der Erfahrung mit, was ich fonft 
würde der firengen Form aufgeopfert haben. Weber alte 
and neue Dichter werde ich Matches bemerken. An die ſpe⸗ 
zielle Zergliederung. des Naiven fomme ich aber erft in dem 
awenten Theile des Auffages. Der erfte handelt nur von 
dem Sntereile an der Natur überhaupt. — Ueber Ihre Be 
merkungen, dad. Neich der. Schatten betreffend, babe ich 
Ihnen neulich ſchon fchreiben wollen, aber Die Almanachs⸗ 
ſachen machten mir eine Diverfion. Das, was Sie an der 
Strophe vom Sittengeſetze tadeln, ift gar nicht ohne 
Grund , wenigitend vergleichweife mit den drey anderen 
Strophen Täßt diefe den Gedanken etwas zweydeutig. An⸗ 
fangs hieß ed: 
Aber laßt die Wirklichkeit zuruͤcke, 
Reißt euch los vom Augenblicke ıc. 
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Aber dieſes fand ich zu profaifch,.und anch nicht anſchau⸗ 
Ib genug. Mir daͤucht, daß die Gray heit der Gedan⸗ 
Ben ‚doc weit mehr. guf das Aeſthetiſche, als auf das 
sein Moralifhe hinweiſt. Diefed wird, durch den Begriff 
frey vorzugsweiſe bezeichnet. Die vier letzten Zeilen.djes 
fer Strophe waren ſchon vorher von mir geändert worden 
und dieſe Veränderung ſteht auch Shan in dem zum Druch 
abgeichidten Exemplar, Vielleicht hätten. Sie weniger. ger 
gen-bie. Strophe. eingewendet, . ve ‚Sie jene Veränder 
zung gleih mitbefommen ‚hätten. Sie heißt: 


und ſie ſtuͤrzt von threm Weltenthron / 
Des Geſetzesſtrenge Feſſel bindet 
Nur den — nn, der ed verſchmaͤht. 
Mit des Menſchen Viderſtand verſchwindet 
Auch des’ Gottes’ Majeſtaͤt. 


Strahlenſcheibe, ſtatt Strahlenkugel iſt 
kein Verſehen, ſondern eine Betriegerey von mir. Wenn 
Sie Acht geben; ‚fo. werden Sie finden, daß in dieſer 
Stelle zwey ganz verſchiedene Sachen als Eine vorgeſtellt 

werden: Die Phaſen des Mondes, und dann ſeine noth⸗ 
wendige Verfinſterung auf der Mitternachtsſeite, die auch 
beym. Vollmounde iſt. Mätte ich. alfo gefagt wird bie 
Straplenfugel niemahls voll ? fo ‚hätte ich nicht von feir 
nen Hoͤrnern fprächen Fönnen ; ich hätte‘ fagen müffen : 
wenn des Mondes Eine Halbkugel beleuchtet wird, muß 
die andere Halbfugel Nacht feyn, Aber da quälte mich der 
Keim zu ſehr, und ih half mir durd) einen Kniff, der 
freylich nicht der feinfte if. Eignet Auüf dieſe. Ark ge⸗ 
braucht; hat Leſſings Autorität für fi ch. ‚Im Nathan fagt 
er: Was ift dad fr ein Gott, der einem Menfchen eignet. 
Warum ftrihen Sie den Reim zwiſchen Selave und 
Schlafe, Nerve und Unterwerfe an? Ich kenne 
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fa der Auoſprache Feine Verſchiedenheit, und für dab An» 
ge braucht der Reini nicht zu ſeyn. Einen wirklich unech⸗ 
ten Reim Bott und Beboth Haben Sie begnadint 
dieſer iſt aber auch herausgeworfen. Umarmt den 
Leuen, iſt abſichtlich. Man kann dem Herkules die Ar 
Veit nicht zu hart machen. — Die Elifionen des i in wil⸗ 
fige, aherontifchen ac. find freylich fatal, aber da 
fi) alle Reimer von Anbeginn derfetben' bedienen , fo er⸗ 
laubte ich mir es auch — Sept wüßte ich nichts mehr, 
Sachen und:Sefchäfte betreffend.: Hoͤchſt ungeduldig bin 
ich zu erfahren, wie ed mit dem Almanach endlich entfchie- 
den iſt. — Goethe ift noch in Imenau, wird aber jeden 
Tag in Weimar erwartet. — Leben. Sie wohl, bleiben 
Sie gefund, heiter,. und forgen Sie ja, daß Sie auf den 
beſtimmten Zermin wieder abeeiſen fönnen. Sch. 


LX. 


An Goethe .. 
Jena den:D. September 1795. 


Zur Zurüdfunft nach Weimar wünfchen wie Ihnen 
Stil. Warum kann Ich nicht dieſe kleinen Veränderungen 
mit Ihnen, theilen), die Leib und Seele flärfen. — Das 
Maͤhrchen kann mın erſt im zehnten Stück der Horen er⸗ 
ſcheinen, da ich in der Zeit, daß ich Ihre Reſolutionen 
erwartete, das naͤchſte beſte aus meinen Abhandlungen sim 
neunten &tüc habe abfenden müffen.“ Auch ift es im gehn 
tm Stück noch nötpigek, weil ich zu diefem fonft noch Feine 
glänzenden Ausfichten Habe; wollen Sie es alddann noch 
getrennt, fo kann der Schluß im’ eilften Stücke nachfol: 
gen. Ich bin aber nie für das Trennen, wo diefes irgend 
zu verhindern ift, weil man dad Publifum nicht genug da- 
zu anhalten kann, das Ganze an einer Sache zu überfe: 
ben. und darnach zu urtheilen. — Wenn das fehlte Buch 
\ . 
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des‘ Meifterd fertigt, ſo denken Sie dach: wohl noch auf 
etwas zu den Horen,: was in eined der letzten Stücke 
kann eingerůckt werben. Wir müffen jegt mit allen Segel 
zu fahren fuchen; denn ich weiß von mehreren Orten, auch 
aus Cottas Briefen, daß wir gar nicht ficher find, um: 
fere dermahligen Subferibenten auch fürs nächte Jahr zu 
behalten. — Bär dad neunte Stück habe ich noch redlich 
gethan, was ich konnte, Sch habe alle ‚die größeren und 
kleineren Gedichte von. mir, welche für den Almanach nicht 
fchfechterdings nöthig waren, darin eingerüdt, fo daß 
dieſes Stück nun fiebzehn Artikel enthält, worüber man 
- gewaltige Augen machen wird, Das Zahaltd-Verzeichniß 
will ich Ihnen belegen. — Diefe Zeit über, daß Sie weg 
find, habe ich zwiſchen profaifchen und poetifchen Arbeiten 
abgewechfelt. Eine über dad Naive angefangene Abhand⸗ 
ung fcheint gelingen zu wollen , die Materie wenigftens 
entwidelt fi), und fehe mich auf einigen fehr glücklichen 
Spuren. — 3 hoffe, wir ſehen Sie bald wieder. Meine 

Fruu begrüßt Sie | S q. 

I | LXI. 

Au Denſelhen | 
„rn . Sena den: 13. September. 1795, 


"Nur ein Meines‘ Lebendzeichen. Ich kann mich gar 
nie daran gewöhnen, Ihnen acht Tage nichts zu fagen, 
und‘ nichts von Shnen zuhören. — Sonſt it Alles Bier 
bey mir in altem guten und ſchlechtem Zuftande. Aus dem 
Zimmer fann ich noch nicht, aber bie Arbeiten gehen darum 
ihrdn Bang. Sie denfe ich mir jetzk ſehr mit Meiers Ins 
firuetion befchäftigt, der wahrfcheinlich bald abreifl. Grü⸗ 
Ben Sie ihn aufs befte von mir. — Ich wünfchte zu wife 
fen,: ob e8 bey Bicenza ift, wo die: fchöne Brücke mit eis 
nem Bogen (über die Etſch, wie ich denke) geführt ifl. 

Schillers Ergäng Briefe L ©. 20 | 


i} 
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Schreiber Sie mir doch ein Wort darüber, Sch brauche 
dieſe Bruͤcke zu einem Hexameter. — Wenn Sie ſich nur 
entſchließen wollten, für die drey letzten Horenſtucke noch 
ein. Almoſen won einem Duhend Epigramme oder ähnlicher 


kleinen poetifchen Sachen beyzufteuern. Ich will auch Her⸗ 


dern darum eufurhen „amd felbfE einige Gedanken dafür 
zu ertappen füchen: ' &olche Meine Sachen vermehren auf 
eine wohlfeile Art die Zahl, erfreuen dabey ‚jeden Lefer, 
und prangen auf dem Inhalts⸗Verzeichniſſe der Stüde fo 
gut ald die größten Sachen., Dadurch Babe ich ed gezwan⸗ 
gun Daß das neunte Stüd fiebzehn Artikel enthält. 


Neuntes Stüc. 


. 2, Reich ber Schatten. ) =. Beytraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte der neuen bildenden Kunſt. 3. Unterhaltungen, 
Fortſetzung. 4. Hymne auf Apollo. 5. Schwarzburg. 
Gedichte von Mad. Mereau. 6. Romen, von Herder. d 
7. Natur und Schule, von mir., 8. Menfchlepertes Bild, 
item. :9. Weber die nothwendigen Gren en des Schönen, 
befonders im Vertrag philofophifcher ahrheiten. Ab⸗ 
handlung von mir. o) Folgende acht Gedichte ſind von 
mir: 10. Deutfche Treue. 12. An einen Weltverbeſſe⸗ 
ten: 72, Antike am einen Wanderer. 13. Der philo⸗ 
ſeyhiſche Egoiſt. 24. Das Hoͤchſte. 15. Weisheit und 
Augheip 16. Ilias. 17. Unſterblichkeit. 
In demneugften Stuͤcke des Archivs der Zeit findet fih 
eine Replik auf Ihren Auffag: Lit. Sanseulottismus. Ich 
habe.fie aber noch nicht geleſen, nur bloß die Anzeige da: 


von in der Hamburger Beitung. Sollten: Sie das Stüd 








2) Sie Ideale und das Leben. 
Bader von Wolf mit folcher Deftigteit —R& 


8) Siehe Kleine proſaiſche Sqriten. 
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in Weimar bald erhalten, fo, ſeyn Sie doch ſo guͤtig, es 
mir mitzutheilen. Der Almanach kommt noch gu Stande, 
und wird gerade jegt unter dem Drud ſeyn. Humboldt 
wird nun in drey Wochen wieder bier feyn, wenn nichts 
dazwiſchen kommt. — Meine Srau grüßt Sie beftens. 


. 


Seyn Sie nicht zu fleißig, und bleiben Sie auch nicht 


lang von Jena weg. . Sch. 
| .. DM 
An Denfelben. 

Zena ben 18. September 1705. 


Dach Verlangen folgt bier das Märchen. . Wenn ich 
es nur in acht Tagen zuruͤck erhalte, ſo kommt es noch 


recht zum Druck. — Fuͤr die troͤſtlichen Nachrichten, die 


Sie mir von den Horen geben, danke ich herzlich. Auch 
ich Hoffe, daß uns die letzten Stücke wieder Glück brin⸗ 
gen follen. Sie, enthalten gerade von denjenigen, was 


man an den vorhergehenden vermißte, viel: naͤhmlich Poe⸗ 


fie.und Erzählung. Bor einigen Tagen ſchickte mir auch 
Engel wieder einen, uͤber drey gedrudte Bogen ſtarken 
Auffatz, von einem für das Publikum ſehr paffenden In⸗ 
halt, theild Dialog, theifs Ersählungs Fein Wunderwerk 
des Genies freylich, aber gerade fo, wie unfere:werthen 


Lefer es Jieben. Daß aber auch Diejenigen etwas erhalten, 


welche für dergleichen Oblationen zu gut find, werden Sie 
noch forgen ‚.. wie. ich fröhlich und feftlid glaube. — Fuͤr 
das zehnte Stüß wäre dur) das Mährchen geforgt, Es 


it alfo nur noch das eilfte, worauf ed ankommt, und 


wdrin wir unfere Stärke concentriren muͤſſen. Beſonders 
iſt es auch um Memigfaltigfeit zu thun. — Wenn @ie 
doch auch ‚Herdern bewegen wollten, Pleine Sachen, wie 
Epigramme, im Geſchmack der Anthologie ꝛc. In die legten 
Stuͤcke zu fliften. — — Humboldt ſchreibt mir aus Berlin, 
| 20 * 
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daß man yan, den drey letzt berguögelommenen Horenftü« 
cken ſehr gut ſpreche. — Wenn: Sie das Archiv der. Zeit 
und, die Genziſche Monathſchrift früher als ich erhalten, 
fo find Sie wohl fo-gütig, mir die prächtigen Sachen *) 
auch mitzutheilen. — Ich freue mich, Sie bald Hier zu 


when. ur Beyde grüßen Sie beſtens. Sc. 
LXIII. | 
An Denfelben. 
159 Sina'den 2. Detober 1705. 


Ich höre von unferm Freunde, der fih Ihnen beftens 
empfiehlt, daß Sie fi ganz in Ihr Zienmer vergraben 
hätten, um Ihren Roman zu erpediren, weil Unger prefe 
firte. Meine beften-Wünfche zu dieſem Gefchäft. Sch bin 
voll Erwartung, diefen: dritten Theil beyfammen zu ſehen. 
— lebermorgen werden wie Sie nun alfo wieder fehen, 
worauf: ich mich: herzlich freue, : und Tange gehofft habe. 
= Humboldt:fommt diefen Winter nicht mehr hierher, wel⸗ 
yes: mir ſehr unangenehm iſt. — Seyn Sie doch fo gür 
tig, min das Archiv der Zeil, welche die berühmte Ant⸗ 
wort auf Ihren Angriff b) enthält, fo wie auch das Stuͤck 
der neuen Monathsſchrift, worin mein Lob ſtehen foll, 
mitzubringen. - Sch kann beydes hier nicht zu Geſicht ber 
tommen. — Ein Rudel®edichte erwartet Sie bier. — Ih. 
höre mit Vergnügen‘, daß'"@ie- damit umgehen, und eine 
neue Acquiſttidn für die Horen au derſchaſfen, von der ich 


ante 


a Genz, der bamahls durch, feine reichen Beyträge zur 
Se —9* —5 en irten * 


großes Intereſſe verlieh, hatte: ſich über die »Vriefe Über die 
beide Erziehung. de Menſchene ſehr ehrenvoll ausge 


p) Der Auffag Soethes Literarifiher Sansciottiämne« Im er⸗ 
‚Ken Hefte der Horen. 
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im Voraus eine gute Meinung babe. — Das Mährchen 
bat und recht unterhalten, und 08 gefällt gewiß allgemein, 
Mündlich ein Mehreres. Leben Sie reiht wohl: Sch. 


LXIV. 


An W. v. Humboldt, 
Jena. den 5..Oxtöber 1796. - 


‚De lehten Freytag, da ich Ihnen ſchreiben wollte, 
—* Freund, kam Meier auf ſeiner Reiſe nach Italien 
hier durch, und brachte noch einen Tag mit uns zu, wel⸗ 
ches mich abhielt, meinen Vorſatz auszuführen. Aus dem, 
was er mir ſagte, erhellt, daB weder er, noch Goethe 
auf einen langen, oder gat bleibenden Aufenthalt in Ita⸗ 
Tien denken, fordern. in fpäteftend zwey Jahren Alles abs 
gethan zu Haben glauben. Er fpricht ſchon von Abgüffen, 
Die er von einigen Antifen machen werde, um folche nad 
Weimar für Rechnung ded Herzogs gu liefern, und dort 
in Ruhe darnach zu zeichnen. Heute ritt Goethe zu mir 
berüber , und ift fo eben wieder abgereift. Nächiten Don» 
nerftag geht er mit einem Auftrag vom Herzog nach Franke 
furt, wo er einige Wochen gu bleiben gedenft. Er grüßt 
Sie freundlichft, und wird Ihnen bald fchreiben. In den 
Testen Wochen war er fo befchäftigt, "daß er das Zimmer 
kaum verließ, weil Unger Manufeript haben wollte, und 
er über feine italienifchen Sachen den Reſt des fechöten 
Buchs von Meifter hatte bringen laſſen. Er will mir vor 
oder auf der Reiſe eine Fleine Schrift der Madame Stael: 
von der Erfindung (nur etlihe Bogen flarf) fiber» 
fegen, welches wie dann, mit einigen Anmerfungen in Die 
Horen feßen wollen. Sonſt ift für dieſes Jahr ſchwerlich 
mehr etwas von ihm zu erwarten. Ihre Tängere Abweſen⸗ 
heit beflagt er fehr. Auch der Anatomie wegen hat er fi ich 
auf Ihe Hierſeyn im Winter gefreut, Würden Sie fih 
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Dazu entichließen Binnen, ihm ihr Logis zum Abſteigequar⸗ 
tier zu erlauben, wenn er den Winter eine Zeit lang bier 
zubrächte 3 Kür Ihre Sachen, die etwa aus dem Wege 
zu räumen wären, würde Lolo fhon Sorge tragen. — 
Kür Heute nur kurze Nachrichten und Anfragen, denn id 
habe deu bewußten Horentag, auf den ich immer meine 
Briefe anftehen laſſe. Der Drud des Almanachs gefällt 
mir wohl, und ich babe an den erften Bogen nichts aus⸗ 
zufegen, als daß noch fo piele leere Räume geblieben find, 
wozu nach meiner Meinung bie kleinen Stuͤcke hätten bes 
nugt werden fönnen, diejegt (mie der Umwandelbare 2c.) 
eine neue und eigene Seite anfangen, Daß Sie die Druck⸗ 
fehler auf den folgenden Bogen nach bemerft, if ein wah⸗ 
ses Gluͤck, fo wie überhaupt Ihre jekige Gegenwart in 
Berlin dem Almanach ſehr wohlthätig iſt. Wie beruhigt 
es mich, mein theurer Freund, daß ich dieß Geſchaͤft in 
Ihren ‚Händen weiß, Die Nachrichten von dem Slüde, 
das Ihre und meine Auffäbe in naturhiftorifchen Schrif⸗ 
ten machen , haben mich fehr unterhalten, Zweifeln Sio 
gar nicht, mein theurer Freund, daß Ihre Ideen Über das. 
Geflecht endlich noch ganz current und als willenfchaft: 
liche Münze ausgeprägt werden, fobald Sie nur noch eine 
Audführlichere Darftellung daran wenden. Dieſe iſt aller: 
dings noch näthig, und die Sache verdient fie auch fo fehr. 
Ich warte jept nur auf einige äffentliche Stimmen bed 
Beyfalls über Würde der Frauen, und eine fchid: 
liche Gelegenheit, um e& öffentlich zu fagen, wie viel in 
jenen Auffägen liegt. Goethe wird Saͤmmering in Frank: 
furt auffuchen, und mir von der feuchten Seele fchreiben. 
Was für feltfame Dinge doch die Sucht nach dem Neuen 
und Außerordentlichen ausheckt. — Hier die Elegie. Ich 
habe fie heute auch Goethen gelefen, auf den fie fehr ge 
wirft bat, In Anfehung der Verfififation bin ich auf Ihre 
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WBaraung Üirenger gegen mich geweſen, uud ich denke nicht, 
daß Sie einen erheblichen Sehler dagegen finden werden. Sch 
bin voll Erwartung, was Sie dazu fagen werden, Körners 
Urtheil babe ich fchon. Es find unterdeflen auch fechs bis 
acht Fleinere Stuͤcke fertig geworden, die Sie mit einigen 
Herderiſchen vermifcht, aus dem zehnten Horenſtücke beraus- 


leſen werden. Diefes.Stüd enthält auch wieder fechzehn - 


Artikel, und ich. hoffe das eilfte bis auf fünf und zwanzig. 
Au fleigeen, da ich noch mehrere von Herder übrig habe, 
und hoffentlich ſelbſt nach zuweilen einen. Einfall haben wer. 
de. Das hier folgende neunte folk und fchon ziemlich Cre⸗ 
dis verſchaffen. — Noch wollte ich, um einem Tangen 
Wunfche nachzugeben, und mich zugleich in einer neuen 
Gattung zu verfuchen, eime romantifche Erzählung in Ver: 
fen machen, wozu ich auch den rohen Stoff ſchon habe. 
Aber,. ob ich gleich vorausſehe, ihn. überwältigen zu koͤn⸗ 
nen, fo fürdyte ich doch, daß ed nicht ohne großen Zeit: 
aufıwand abgehen werde, welches Opfer für eine bloße 


Grille am Ende doch vielleicht zu groß iſt. Schreien Sie 


mir Ihre Gedanken darüber, Fieber Freund, und bringen 
Sie dabey auch eine Fleine Eitelfeit von mir in Rechnung, 
Ich habe mich yach und nad) in fo vielen Kächern und 
Formen verfucht, daß die Frage entfteht, ob ich den Kreis 
nicht vollenden fol. Auch iſt dad Publifum, wie es fcheint, 
auf diefe Mamigfaltigkeit bey mir aufmerffam geworden, 
sind fie fcheint eine Ingredienz der Vorſtellung zu feyn, 
unter derich den meiften Lefern erſcheine. Auf diefem. Wege 
fcheint alfo der Kranz zu liegen, der für mich zu erringen 
it. Nehmen Sie aber auf diefe öffentlihe Stimme auch 
nicht mehr Ruͤckſicht, als fie verdient, und bringen meine 


Eitelfeit nicht ander& in Anschlag, ala:infofern fie bie 


Quelle von etwas. Guten werden kann. — Ich möchte auf 
der andern Seite gen fogleich an meine Malthes 
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fer ‚gehen, wozu ein recht: ungeduldiges Werlangen "mich 
treibt. Da ich Hoffnung, habe, vom December: inclufioe 
bis zum April für die Horen nicht fo. fehr nöthig zu ſeyn, 
fo fönnte ich in Diefen vier Monathen ſehr weit kommen, 
wo nicht ganz und gar mit jenem. Trauerfpiele fertig wer⸗ 
den. Oder follte ic) vielleicht überall feinen Oedanfen Daran 
haben? Buweilen traue ich mir etwas darin zu, und be⸗ 
fonder& dürfte die ſed Sujet nech am wenigften ‚mißlin- 
gen.. Da es mit Chören verbunden:ift, fo knupft es ſich 
auch fchon eher an meine jegige Iyrifche Stimmung an. 


Es enthält eine einfache heroifche Handlung, eben ſolche 


Eharaftere,. die zugleich Tauter männliche find, und iſt Das 
bey Darftellung einer erhabenen Idee, wie ich fie liebe. — 
Denken ie, lieber Freund, noch einmahl recht fireng über 
mich nach, und fchreiben mir dann Ihre Meinung. Poefie 
wird auf jeden Ball mein Gefchäft feyn ; die Frage ift alfo 
bloß, ob epifch (im weiten Sinne des Wortes, oder dir a⸗ 
maſtiſch? — Adieu, theuret Freund! Der guten Caro 
line fagen Sie die herzlichſten Grüße, Lolo denke ich, wird 
ach fehreiben, und Ihnen die hiefigen Neuigkeiten melden. 

ss umarme Sie vom ganzen Herzen. Ihr Sch. 

LXV. 

An Goethe. | 

‚Den 16. October 179. 
hau⸗ ich vermuthen koͤnnen, daß Sie laͤnger in Eiſenach 
bleiben würden, fo würde ich es nicht fo lange haben‘. ans 
ftehen laſſen, Ihnen zu:fchreiben. Es ift mir inder That 
lieb, Sie noch ferne von den Handeln am Mayn zu wife 
fen. Der Schatten des Rieſen Fönnte Sie Teicht etwas 
unſauft umfaſſen. Es kommt mir oft wunderlich vor, mir 
Sie fo. in die Welt ‚bineingeworfen zu 'denfen, indem ich 
zwiſchen meinen papigrnen Senfterfcheiben fihe, und auch 


® 





| 
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nur Papier von mie babe; und daß wir "und per nahe 
feyn und einander werfichen :föutten. —— Ihr Brief von 
Beiman.hat:mir große Freude gemacht. . Es gibt gegen 
eine Stunde de Muthes und Vertrauens immer zehn, wo 

ich kleinmüthig bin und nicht. weiß, : was ich von mir den; 
ten foll. Da kömmt mir eine folche Anſchauung meiner felbft 
außer mir recht jum Troſte. Auch Herder bat mir über 
meine Gedichte Fürglich viel Erfreuendes gefchrieben. — So⸗ 
viel habe ich nun aus gewiller Erfahrung, daß. nur. firenge 
Beftimmtbeit der Gedanken zu einer Leichtigkeit verhilft. 
Sonft glaubte ich das Gegentheil und fuͤrchtete Haͤrte und 
Steifigkeit. Ich bin jetzt in der That froh, daß ich mir 
es nicht habe verdrießen laſſen, einen ſauern Weg einzu⸗ 
ſchlagen, den ich oft fuͤr die poetiſirende Einbildungskraft 
verderblich hielt. Aber freylich ſpannt dieſe Thaͤtigkeit ſehr 
an; denn, wenn der Philoſoph ſeine Einbildungskraft und 
der Dichter feine Abſtractionskraft ruhen laſſen darf, fo 
muß ich, bey diefer Art von Productionen , - diefe beyben 
Kräfte immer in gleicher Anfpannung erhalten, und nur 
durch eine ewige Bewegung in mir kann ich die zwey bes 
terogenen Eleniente in einer Art von Solution erhalten. — 

Den- Staelfchen Bogen ®) fehe ich mit vieler Erwartung 
entgegen. Wenn es irgend’ der Raum erlaubt, fo bin ich 
auch dafür, fogleich dad Ganze in Ein Stüd zu fegen. Mei⸗ 
ne Bemerkungen bringe ich alddann in dem naͤchſten Stüde 
nach. Der Lefer hat unterdeffen die feinigen darüber an⸗ 
geftelt, und hört mir mit mehr Sutereffe zu. Auch würs 
de ich fehwerlich in der kurzen Friſt, die zu dem eilften 
Stüde noch nöthig.ift, damit fertig werben Fönnen, wenn 
ich auch die Ueberfegung auf den. nächiten Montag er» 





a) Die in dem Sdreiben an Humboldt erwähnte Schrift über 
„die Erfindung 
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halte. Herder hat fuͤr das eilfte Stüd auch einen Aufſaßz 
über die Grazien geſchickt, in: welchem ex dieſe mißbrauch⸗ 
ten Geſtalten in ihre alten Nechte zu reſtituiren ſucht. Er 
verſpricht noch dien Anffag für das zwoͤlfte Stuͤck. Ich 

hoffe 'mit des Abhandlung über bad Naive, die nur etlihe 
Bogen flarf wird, und, wie ich denke, fehr ‘populär ges 
fchrieben ift, noch für das eilfte Städ fertig zu werden, 
An Meinen poetifchen Zugaben fehlt es auch nicht. Hier 
erhalten Sie einige Schnurren vonmir. Die Theilung 
Der Erde hätten Sis billig in Frankfurt auf der Zeile 
vom Fenfter. aus Iefen:follen, wo eigentlich dad Zervain 
Dazu if. Wenn Sie Ihnen Spaß macht, fo leſen Sie ſie 
dem Herzog vor. —. Bey dem andern Stüde ®) habe ich 
mich über den: Sag des Widerfpruchd Iuflig gemacht ; bie 
Philoſophie erfcheint. immer Tächerlich, wenn fie aus eige⸗ 
nem Mittel, ohne ihre Abhängigkeit von der Erfahrung zu 
geflehen, dad Wiffen erweitern und der Welt Gefege ge: 
ben will, — Daß Sie den Meifter bald vornehmen wol- 
Ion, ift mie fehr lieb, Ich werde dann nicht fäumen, mich 
des Ganzen zu bemächtigen, und wenn es mir möglich. ifl, 


fo will. ich eine nene Art von Critif, nach einer genetifhen | 


Methode dabey verfuchen, wenn diefe anders, wie ich jotzt 
noch nicht präcid zu fagen weiß, etwas: Mögliches iſt. — 
Moöine Frau und meine Schwiegermutter, die gegenwärtig 
* Bier iſt, empfehlen fi Ihnen aufs Beſte. Es iſt hier bey 
mir angefragt worden, wo Sie gegenwärtig wären, id) 
‚babe aber unnöthig gefunden, es zu fogen. Erhalten Sie 
Nachrichten von unferem italienifchen Wanderer, fo bitte 
ich, fie mir auch mitzutheilen. Leben Sierecht wohl! Sch. 


—N — 
a) Natur und Schule. 
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W Lxvi. 
An Denſelben. 


Sonntag Abends. a) 

Ich bin ungeduldig, wieder ein Lebenszeichen von Ih⸗ 
nen zu erhalten. Mir iſt, als wenn ich gar lang nichtd 
von Ihnen erfahren hätte. Das Evenement B) im Haufe 
iſt, wie ich Hoffe, gluͤcklich vorbeygegangen. — Wir leben 
jetzt recht inden Zeiten der Fehde. Es iſt eine wahre Enclesia 
militans, die Horen meine sch. Außer den Wölfern, die 
Herr 3. in H. commandirt und die Herr M. in der Bib« 
liothek d. G. W. hat ausrüden laffen, und außer W. 
ſchwerer Eayallerie, haben wir auch nächftens vom Ber: 
liner Nicolat einen derben Angriff zu erwarten. Im zehn⸗ 
ten Theil feiner Reifen folk er faft von nichts, als von den 
Horen handeln, und über die Anwendung Kantifcher Philos 


fophie berfallen; wobey er alles unbefehen, das Gute wie 


das Horrible, was diefe Philoſophie ausgeheckt, in einen 
Topf werfen fol. Es laͤßt'ſich wohl noch davon reden, ob 
man überall nur auf dieſe Plattituden antworten ſoll. Ich 
möchte noch Tieber etwas ausdenfen, wie man feine Gleich⸗ 
güftigfeit Dagegen recht anfchaulich zu erfennen geben kann. 
Nicolai follten wir aber doch von nun an in Tert und No: 
ten, und wo Gelegenheit fich zeigt, mit. einer recht inſig⸗ 
nen Geringſchaͤtzung behandeln. — Haben Sie die neuen 


Mufenalmanache gefehen ? Sie find, horribel. — Leben 


Sie recht wohl! Sch. 
BLXVII. na 
An Denſelben. 
Den 2a. October 1798. ' 
Seyn Sie mir willkommen in Weimar! Ich bin recht 
froh, Sie wieder in Weimar zu wiſen. Daß Sie die letz⸗ 





a) Den 17. October 1795. | 
b) Die Geburt eines Söhuleins, , 


. 


[ 
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ten acht Tage nicht haben hier ſeyn fönnen, thut mir fehr 
leid. Ich befand mich bey dem fchönen Wetter merklich 
Teichter,. und bin auch heute wieder fpazieren gefahren, wel- 
ches mir ganz wohl bekam. Freylich iſt auch davor meh⸗ 
rere Tage nichts gearbeitet worden. — Die Frau yon 
Stael erwarte mit Begierde. — Meinen Brief). den ich 
Ihnen vorigen Freytag nad) Eifenach ſchrieb, haben Sie 
vermuthlich noch nicht erhalten, und waren abgereift, ehe 
er dort ankam. — Ron Humboldt erivarte. ich des Quar⸗ 
tierd wegen Antwort. Ich habe es, weil ich noch nicht 
weiß, ob ſein Logis im abtretbarem Stande iſt, nur ſo 
fachte berührt, daß er. nicht genirt if, ed auch mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen. Ed wäre mir gar lieb, wenn Ih 
nen eine rechte Bequemlichkeit Bier Fönnte verfchafft wer: 
den. — Zu dem Roman wünfche ich alled Glück und Se⸗ 
gen. Ich zweifle gar nicht, daß es jeht das Vortheilhaf⸗ 
tefte für das Ganze. ift, wenn Sie ununterbrochen darin le⸗ 
ben. Dann halte ich es für feinen unbedeutenden Gewinn, 
wenn Sie den legten Band einige Monathe früher fertig 
haben, ald er in Druck gegeben werden muß. Sie haben 
eine große Rechnung abzufchließen. Wie leicht vergißt fi 
da eine Aleinigfeit. — Binden Sie unter Ihren Papieren 
ben Brief, den ih Ihnen im vorigen Jahre nach meiner 
Zurädfunft nad) Jena zur Eröffnung einer äftetifchen Cor: 
redpondenz fchrieb, fo haben Sie die Güte, ihn mir zu 
ſchicken. Ich denfe jebt etwas daraus zu machen. Meine 
Frau und se multe die auf einige Wochen hier 

iſt, empfehlen ſich. Sch. 

LXVIII. | 
An ®: v. Humboldt. 

Jena den 26. October 1795. 
Dank Ihnen, Tieber Sreund, für das Sntereffe, mit 
dem &ie meine Afthetifche Gewiſſensfrage mir beantwortet 








x 
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haben. In joder Müdficht Hat Ihr letzter Brief mich inserefe 
firt, und wenn ich mehr Diuße habe, als Heute zu hoffen 
ift (ich erwarte dieſen Nachmittag Herdern, und habe nach 
Briefe auszufertigen), fo wollen wir weiter Davon fprechen, 
Ueher Einiges, was mehr ind Allgemeine geht, gibt Ihnen 
vieleicht meine Abhandlung über das Naive denjenigen Aufe 
ſchlutz, den ich Jelbft mir über die Frage: »Inwiefern kann 


ich, bey diefer Entfernung von dem Geifte der griechifchen 


Poeſie, noch Dichter ſeyn, und zwar heſſerer Dichter, als 
ber Grad jener Entfernung zu-erlauben fiheint?« zu geben 
gefucht, babe. Ich Habe in-jenem Aufſatze, wie ich „glaube, 
eipige nicht unwichtige Ideen über dieſe Sache ausgekramt. 
Laſſen Sie und indeffen in diefer Sache auch nicht zu weit 
aushohlen. Nehmen Sie z. B. den Fall an, die Natur ha⸗ 
ke mich wirklich zum Dichter beſtimmt, ‚fo wird Ihnen der 
ganz zufällige Umftand, - daß ich mich in dem entfcheidenden 
Alter, wo die Gemätheform vielleicht für dag ganze Leben 
beftimmt wird, von vierzehn bis vier und zwanzig außfchlies 
Bend nur aus modernen. Quellen genaͤhrt, die griechifche 
Literatur (fo weit fie über das neue Teſtament ſich erſtreckt) 
völlig verabfänmt, und felbft aus dem Lateinifchen ſehr ſpar⸗ 
fam geſchoͤpft habe, weine ungriechifche Form bey Tinem 
wirklich unverfennbaren Dichtergeift-erflären. Der. Eiufluß 
philofophifcher Studien auf meine Gedankenoͤkonomie er 
klaͤrt dann daB Uebrige. Ein ſtarker eweis für Diefe Behaup⸗ 
tung. iſt der, daß ich gerade jetzt, wo ich durch Krankheit, 


Lebensweiſe, ſelbſt duuch dad ˖ After, durch Jahre Jang ge⸗ 


triebene Sprculation :-von der. dichteriſchen Vorſtellungs⸗ 
weiſe um ſo wiel mehr haͤtte abfomsien- follen, nichts deſto 
weniger ihr eher näher gekommen bin’(woflir ich meine Eler 
gie allein zum Beweiſe anführen will, und warum kounte 
dieß geſchehen? Weil ich zugleich in diefer Zeit, obgleich 
nur fehr mittelbar, ana griechifchen ‚Quellen fchöpfte, Die⸗ 
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fe ſchnelle Aneignung biefer fremden Natur, unter fo une 
günftigen Umfländen beweifl, wie mir daͤucht, daß nicht 
eine arfprüngliche Differenz, fondern bIoß der Zufall zwi» 
fhen mich und die riechen getreten feyn konnte. Ja, ich 
bilde mir in gewiflen Augenbliden ein, daß ich eine grö⸗ 
Bere Affinität zu den Griechen Haben muß, als viele An⸗ 
Bere, weil ich fie, ohne einen unmittelbaren Zugang zu ige 
nen, doch noch immer in meinen Kreis ziehen, und mit 
meinen: Sühlhörnern erfaflen kann. Geben Sie mir nichts 
als Muße, und fo viel Geſundheit, old ich bisher nur ges. 
Habt, fo ſollen Sie ficherlich Producte.von ‚mir fehen, die 
nicht ungriechifcher ſeyn ſollen, ald die Probucte derer, wel⸗ 
the den Homer an ber Stelle fludierten. Das mag feyn, 
vaß meine Sprache immer Fünftlichee organifict ſeyn 
Wird, als fich mit einer Homerifchen Dichtung verträgt; 
über den Antheil den Sprache an den Gedanfen unterfcheis 
det ein kritiſches Auge leicht, und es wäre der Mühe und 
Aufopfetung nicht werth, eine fo mühfam gebildete Orga: 
niſation, die auch nicht an Tugenden leer iſt, auf gut Glüd 
wieder zu zerſtoͤren. Laſſen Sie mich noch eine Bemerkung 
machen, Es ift etwas in allen modernen Dichtern (die Roͤ⸗ 
rer! mit dingefchloffen), was fie, ald modetne, mit einan⸗ 
ber gemein haben, was ganz und gar nicht griechifcher Art 
iſt, und wodurch fie große Dinge ausrichten. (In meiner 
Abhandlung Babe ich mich: Darüber weitlänftiger erFlärt): 
Es iſt eine Reulitͤt und Feine Schränfe, :und die Neuen 
haben fie vor ben’ riechen‘. vor aud. Mit Diefer moder- 
wen Realitat verbinden Einige, wie zB. Goethe, eine 
groͤßere oder kleinere Portion griechiſchen Geiſtes, die aber 
(io ſte nicht ganz und ga; wie er), dem griechiſchen im⸗ 
mer nicht beyfommt, Ich habe zugleich bemerkt, daß dieſe 
Amaͤherung an den griediiichen Geiſt, die doch nie Errei- 
chung wird, immer etwas von jener modernen Realitaͤt 
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annimmt, genabe beraußgefagt , daß ein. Product immer 
ärmer an Seit iſt, je mehr ed Matur ifl. — Und num 
fragt fich, foltte der moderne Dichter nicht Recht haben, 
lieber auf feinem, ihm ansfchließend eigenen Gebiethe, ſich 
einheimifch und vollfommen zu machen, als in einem frem⸗ 
den, wo ihm die Welt, feine Sprache und feine Cultur 
ſelbſt ewig widerſteht, fi) von dem Griechen übertreffen 
zu laſſen? Sollten mit Einem’ Worte neuere Dichter nicht 
befler thun, dad Ideal, als die Wirflichfeit zu be« 
arbeiten? — Denten Sie, lieber Freund, vorläufig diefen 
Gedanken nach. Sie werden alddann meinen Auffag mie 
mehrerer Neugier durchlaufen. —— Ihre Gedanken über ben 
eigentlichen Zwed bey einer Neife nach Italien, babe ich 
fehr überzeugend gefunden. — Hier würde ich vorhin une 
terbrochen, und nun ein Paar Worte.von Herder. Sie wer 
den im Sintelligengblatte der Titeraturzeitung (aus dem 24, 
Dctober) einen Ausfall finden, den Wolf auf Herder’ ger 
macht hat, feines Auffages über Homer wegen. : Wenn Sie 
auch glauben follten,: Daß Herder. jene harten Sachen. ver« 
dient hätte, wie doch gewiß nicht des Fall ift,:fo werben 
Sie doc) die Art, mit der fie auögefprochen find, mißbil« 
Tigen. Herdern war ed gar nicht eingefallen, Wolfen ins 
Gehäge zu kommen, und feine Ausführung hat einen von 
jenen: Prolegonienen völlig unabhängigen Beſtand. Da 
ſich Herder in keinen Streit einlaffen will, und ich ſelbſt 
ed nicht wuͤnſche, fo werde ich bloß das Aeußere.diefes An 
ariffed und feine Beziehung auf die Horen betreffend, ala 
Redacteur der Horen, einige Worte darauf repliciren.. Ich 
muß’ fchließen, um den Brief noch auf die Poft zu brin⸗ 
gen. Das nächflemahl ein Mehrere. Goethe grüßt Sie. 
Haben Sie die zwey Muſenalmanache gefehen? Sie find 
fhlechter, ald man fic) eine Vorftellung davon machen kann. 
Der Voßiſche ift faft der fchlechtere. Neun und zwanzig 
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Städt find von ihm ſelbſt darin, worunter Fein einzige® 
gut, fehr wenige erträglich‘, und eiliche abominable ſind. 

Adieu! Sch. 

| An Goethe. 
Jena den 26. October 179. 

An dem’ neuen Hausgenoſſen gratulire ich im Voraus. 
Laſſen Sie ihn immer ein Mädchen ſeyn, fo koͤnnen wir 
und am Ende noch mit einander verfchiwägern. — Ich ha⸗ 
be. Ihnen vorgeflern von der Mad. Stael zu fchreiben ver 
geſſen. Das Product ift mit vielem Geiſte gefchrieben, und 
Da: es Darin mehr wetterleuchtet, als ordentlicher Tag. ih, 
fo qualifieirt es fich gar wicht übel zum Commentiren. Eine 
sigentliche Harmonie bineinzubringen, mächte ſchwer jepn, 
und euch die Mühe fich verfuchen ; auch habe ich mir fchon 
etliche Materien daraus gewaͤhlt, die auch fonft nicht außer 
der Zeit feyn werden. — Sie haben einigemapl den Aus⸗ 
druck: verführen, von der Poeſie gebraucht, Ich 
winfchte. zu wiſſen, wie dieß im Original heißt, ob ed bloß 


t 


taͤuſchen überhaupt ‚bedeutet, weil, verführen auch in 


Aſthotiſcher Bedeutung: einen Nebenbegriff hat, — Es freut 
mich, daß Sie in Ihren italieniſchen Napieren fo viel Aus· 
beüte finden. .— Ich wer immer auf-diefe Papiere fehr 
begierig, nach dem wenigen zu urtheilen, was Sie bavon 
haben Taut werden kaffen. Erinnern Sie fi, bey bielm 


Nachforſchungen auch der Horen, und leiten Sie einen Am 
dieſes Paktolus Hinein. — Ich bin begierig, was Sie zu 
dem! ; Wolfen Ausfall ſegen werden wenn Sie ihn 


a) giahe gehört folgenbs Stelle aus hunholdt Brief vom 
" r_ Borfod mit Wolf if mir 
Aue unan —88 vie i ** mein Urtheil über Der 


der ſqhrieb, hatte ich in. 6 onen nichte won Wolf gehört | 
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gelefen. Herder wünfcht, daß ich bloß als Redacteur etwas 
darüber fagen möchte, infofern auch die Horen mitgetroffen 
werden follten; und da ich es nicht für rathfam Halte, ganz 
zu fehweigen , und dem Gegner gleich Anfangs das Iegte 
Wort zu laffen, fo will ich es Tieber thun, als daß ganz 
gefchwiegen wird. — Ich habe die zwey neuen Mufen- 
almanache gelefen, die über die Maßen dürftig und elend . 
find. Ich habe fie Herdern mitgegeben. — Leben Sie recht 
wohl. Sch hoffe bald wieder pon Ihnen zu hören. — 
Die Meinigen grüßen Gie, Sch. 


LXX. 
An Denſelben. 


Jena am A, November 1705. 

Zum neuen Anfömmling meinen herzlichen Gluͤckwunſch. 
Ich hätte Ihnen wohl Lin Pärchen gönnen mögen, aber 
dazu fann ja Rath werden. Nunmehr haffe ich auch, Sie bald 
bier zu fehen, und. freue mich recht darauf. KHumboldten 
ift e8 fehr angericehm, wenn Sie fein Logis ganz als das 
Ihrige anfehen wollen. Das einzige Bedenken dabey war, 
daß Hellfeld, der fi im Contract ausbedungen, daß Feine 





ihm aber doch nicht, wenn ich mich recht befinne, Über diefen 
Aufſatz gejhrieben. Ich wußte: allo von nichts, und es freut 
mid, daß Sie ein Urtheil von mir haben, das von Diefer 
. Seite gonz unpartheyiſch iſt. Wolfs Angriff iſt mir unbe⸗ 
greiflich, je weniger Gewicht der Auflag feiner Behauptung 
nach hatte, defto geringer war die Gefahr. Freylich aber hat 
Derder viele Blößen gegeben. Denn ich Fann nicht anders 
ale Wolfs Meinung in folgenden Puncten beytreten: 1) Ders 
der bat ſich einige ſchlimme Unmiffenheiten, und oft foldhe 
Urtheile, die mit ziemlicher Gewißheit Unkenntniß verratben, 
zu Schulden fommen lafien. 2) Er bat bey dem Gegenſtand 
zu viel dem bloßen Befühl eingeräumt, ift durchaus au uns 
beftimmt gewefen, und bat feinen feften, ernften Gang ge⸗ 
nommen. Dagegen hätte Wolf die großen Borzüge einer fo 
geiftuollen Arbeit nicht Üiberfehen ſollen. Allein Herder und 
Wolf ind einmahl incompatible Naturen. . 


Schill. Ergänz. Briefe LO B. 21 
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After »Miethe flatt finden Fönnte, vielleicht eine Einwen⸗ 
dung machen moͤchte. Weil hier aber ja von keiner Miethe 
die Rede iſt, ſo wird er nicht ſo albern ſeyn, ſich auf den 
Contract zu berufen. Ich Habe zum Ueberfluß einen. Brief 
von Humboldt an ihn in Händen, den ih, fobald Sie 
ihn bloß mit einem Kleinen Billet an Hellfeld begleiten wol- 
len, worin Sie um Uebergabe des Schlüffeld bitten, an 
ihn abliefern will. Er wird, wenn Sie ihm diefe Ehre 
anthun, fehr bereitwillig feyn. Sie werden fi gewiß in 
diefer Wohnung beffer als im Schloffe gefallen. — Shre 
Elegien haben, wie Ihnen der eingefchloffene Brief des 
D. Gros an Herrn v. Humboldt zeigen wird, auch in 
der Tateinifchen Welt einen großen und gar keinen unwich⸗ 
tigen Bewunderer gefunden, Sch lege den Brief in Natura 
bey, vielleicht gefällt e8 Ihnen zu Nealifirung des Wu 
ſches, den der Verfaſſer deöfelben äußert, etwas beyzu⸗ 
tragen. Mir däucht, daß ich Shnen ſchon von bemfelben 
etwas erzählt Habe; fo viel kann ich mit Gewißheit ver 
fidyern, daß unfere Academie an diefem Manne feine un 
wichtige Acquifition machen würde, Sch kenne Wenige aud 
der neuen Generation, die einen fo gefunden Kopf, fo viel 
gründlichen Verftand und eine fo folide Beurtheilungskraft 
haben. Im juriſtiſchen Fach hat man ihn in Göttingen ſehr 
geachtet. — Auf den Meiſter warte ich mit rechter Unge⸗ 
duld. Eilfertigkeit iſt, wie es ſcheint, Ungers Sache nicht. 
— Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt ſich aufs 
Beſte. Sch. 


Die Horen ſind Ihnen doch letzten Montag richtig zuge⸗ 
kommen? Das achte Exemplar habe ich an Fraͤulein von 
Imhof abgegeben, wie es unſer Freund verlaſſen hat. Die 
Exemplare ſind ſchlecht conditionirt, und ich habe die Ihri⸗ 
gen noch dazu ausgeſucht. Cotta entſchuldigt ſich mit dem 
Krieg, der die Papierlieferung geſtoͤrt habe. 
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An DW. von Humboldt. 

Sena den 9. November 1795, 

Ich Fam vorigen Pofttag nicht dazu, Ihnen Liebfter 
Freund, zu fchreiben, und das Inhaltöverzeichniß des 
Almanach8 zurüczufenden. Mit dem Iebteren würde es 
heute doch zu fpät ſeyn, auch habe ich nichtö dabey zu 
erinnern. Goethe ift feit den 5. hier, und bleibt diefe Tage 
noch hier, um meinen Geburtstag mit zu begehen. Wir 
figen von Abend um 5 Uhr bis Nachts 12 auch ı Uhr 
beyfammen und fchwagen. Ueber Baufunft, -die er jetzt 
als Vorbereitung auf feine italienifche Reiſe treibt, hat er 
manches Intereflante gefagt, was ich mir habe. zueignen 
Fönnen. Sie fennen feine folide Manier, immer von dem 
Objert das Gefep zu empfangen, und aus der Natur der 
Sache heraus ihre Regeln abzuleiten. So verfucht er es 
auch bier, und aus den drey urfprünglidien Begriffen: 
Der Bafe, der Säule (Wand, Mauer und dgl.) und dem 
Dad, nimmt er alle Beflimmungen ber, die bier vorfome 
men. Die Abfurditäten in der Baufunft ſind ihm nichts 
ald Widerfprüche mit diefen urfprünglichen Beftimmungen 
der Theile. Won der fchönen Architgftur nimmt er an, daß 
fie nur Idee fey, mit der jedes einzelne Architefturwerf mehr 
oder weniger flreite. Derfchöne Architeft arbeitet, wie dee 
Dichter für den Ideal⸗Menſchen, der in Peinem beſtimm⸗ 
ten, folglich auch feinem bedürftigen Zuftande fich befine 
det; alfo find alle architeftonifchen Werfe nur Annäherung 
zu diefem Zwede, und in der Wirflichfeit Täpe fich höch- 
ftend nur bey Öffentlichen Gebäuden etwas Achnliches er⸗ 
zeichen, weil hier auch jede einfchränfende Determination 
“wegfällt, und von den befondern Bedürfniffen der Einzel» 
nen abftrapirt wird. Sie koͤnnen wohl denfen, daß ich ihn 
21 * | 
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bey dieſer Idee, die ſo ſehr mit unſeren aͤſthetiſchen Be⸗ 
griffen zuſammen ſtimmt, feſtgehalten und weiter damit 
zu kommen geſucht habe. Ich glaube, man kann den Zweck 
der Baukunſt, als ſchoͤner Kunſt, objectiv ganz füglich fo 
angeben, daß ſie in jedem beſonderen Gebaͤude den 
Gattungs begriff des Gebaͤudes überhaupt gegen den 
Ort begriff zu behaupten ſucht; wodurch ſie dann ſub⸗ 
jectiv den Menfchen aus einem beſchraͤnkten Zuſtand zu einem 
unbefchränften (der doch wieder durchaus auf Geſetze gegruͤn⸗ 
det ift) führt, und ihn folglich, äfthetifch rührt. — Goethe 
verlangt von einem fihönen Gebäude, daß es nicht bloß 
auf das Auge berechnet fey, fondern auch einem Menſchen, 
der mit verbundenen Augen hindurch geführt würde, noch 


-empfindbar feyn, und ihm gefallen müffe. — Daß von 


feiner Optik und feinen naturhiftorifchen Sachen auch viel 
die Rede fey, Fönnen Sie leicht denfen. Da er die legtere 


‚gerne vor feiner italienifchen Reife (die er im Auguft 1796 


anzutreten wünfcht) von der Hand ſchlagen möchte, fo ha⸗ 
be ich ihm gerathen, fie in einzelnen Auffägen, in feiner 
darftellenden Manier zu den Horen zu geben. Ohnehin 
ift fonft nicht viel von ihm für daB folgende Jahr zu hof⸗ 
fen. — Wir haben diefer Tage auch viel über gricchifche 
Literatur und Kunſt geſprochen, und ich mich bey diefer 
Gelegenheit ernftlich zu etwas entfchloffen, was mir laͤngſt 
fhon im Sinne lag, nähmlich dad Griechiſche zu treiben. 
Da Sie felbt fo fehr damit vertraut find, und auch mem 
Individuum kennen, fo fann mir Niemand fo gut rathen, 


als Sie, mein Lieber, Auf das, was ich allenfalls noch 


von diefer Sprache weiß, dürfen Sie wenig Rüdficht neh⸗ 
men; dieß befteht mehr in Kenntniß von Wörtern, als von 
Kegeln, die ich ziemlich alle vergeffen habe. Ich wänfchte 
vorzüglich, außer. einer guten Grammatif undeinem fol> 
hen Wörterbuche, eine Schrift an der Hand zu haben, 
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worin auf die Drethode bey diefem Studium, und auf das 
Eigenthümliche bey diefer Sprache bingewiefen wird. In 
Abficht auf die zu leſenden Autoren, würde ich den Homer 
gleich vornehmen, und damit etwa den Kenophon verbin- 
den. Cangfam freplich wird dieſe Arbeit gehen, da ich nur 
wenige Zeit darauf verwenden fann, aber ich will fie fo 
wenig, ald möglich, unterbrechen, und dabey ausharren. 
Meben meinem Schaufpiel ift fie mir Feichter möglich, und 
fie Hilft mir zugleich da8 Moderne vergeifen. An diefed 
(das Schaufpiel) habe ich freylich noch nicht fommen koͤn⸗ 
nen, da mich der Auffag über Dad Naive, und nun der 
Pendant zudemfelben über die fentimentalifhen Dichter - 
feitdem befchäftigte.. Auch gehe ich nicht eher daran, bis 
erſtlich noch einige Pleine Auffäge von mir wenigftend 
fizzirt find, ummöthigen Balls etwas für die Horen vor⸗ 
räthig zu haben, und bis ich zweytend auf Succurs für 
ſechs Monathe wahrfcheinliche Hoffnung habe. Zwey und 
vierzig Bogen auszufüllen, ijt Feine Kleinigfeit, und unter 
allen Mitarbeitern ift jetzt faſt der einzige Schlegel, von 
dem in Rüdfiht auf Gehalt und Maſſe etwas Beträchte 
liched zu erwarten ifl. Neben ihn find Knebels Proper- 
zifche Elegien und Herdars etwaige Beyträge Reffourcen 
für mich ; aber diefe drey, wenn ſie auch alle einfchlagen, 
fourniren doch nur etwa die Hälfte deffen, was erfordert 
wird. Goethe, Körner, Sie, ich felbit, Engel u. |. m 
find theils problematifh, theils wenn fie auch etwas lie: 
fern, noch Tange nicht zureichend. Zuwachs an philoſophi⸗ 
ſchen und (theoretiſch) aͤſthetiſchen Aufſaͤtzen hilft mir nichts, 
da dieſes Fach ſchon mehr als billig, beſetzt iſt. — Ueber 
den Eindruck des zehnten Stüdes habe ich der Zeit noch 
nichts Erbaufiches gehört. Schuͤtz, den ich vorgeftern wies 
der fprach, erwähnt des Engelfchen Aufſatzes mit Lob, aber 
des Uebrigen wurde gar nicht erwähnt. Eſ fcheint, auch 
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Die Elegie ift dieſen Herren zu hoch, da fle doch auch nicht 
zu plate für fle foyn kann. Woltmann habe ich feitdenn 
nicht gefprochen, und Schreyvogel fehe ich ſchon lange 
nicht mehr. — Hier ein Brief von Körner, der Ihnen Fich⸗ 
tend wegen, and Herz greifen wird. Bon diefem höre ich 
nichts, da ich faum Jemand ſehe, der mit ihm umgeht. 
— Meier bat unter deilen einmahl von München aus ges 
fhrieben. In Nürnberg fand er viele intereffante Docus 
mente für deutfche Kunft, und er will fich bey feiner Rück⸗ 
kehr laͤnger dort verweilen. In München bat or eingelne 
. gute Stüde, befonderd von Biulio Romano gefunden. 
Es geht die Rede, der Churfürſt von Maynz leide ſehr 
am Schwindel, Sie haben wahrfcheinlich ſchon gehört, daß 
die Emigrirten größten Theils Erfurt haben räumen müf» 
fen, und vom Herzog von Weimar in die Landflädtchen 
zum Theil find aufgenommen worden, worüber man fehe 
böfe iſt. — Adieu, lieber Freund. Goethe grüßt freund⸗ 
ſchaftlich Ihr Sch. 


LXXIL 
An Goethe 
Jena den 20, November 1798. 


Den Verluft @) ben Sie erlitten, haben wir herzlich 
beklagt. Sie koͤnnen fi aber damit tröften, daß er fo 
früh erfolgt ift, und mehr Ihre Hoffnung trifft. Ich koͤnn⸗ 
te mich ſchwer darein finden, wenn mir mit meinem Nleis 
nen jetzt noch ein Unglück begegnete. — Seit etwa fech8 
Zagen babe ich mich ganz Teidlich befunden, und die gute 
Zeit auch brav benugt, um in meiner Abhandlung vorzu⸗ 
rüden. — Schlegel ſchrieb mir kuͤrzlich, und ſchickt etwas 





a) Durch den Tod des WMeugebornen, | 


für die Horen. Er iſt fehr entzädt über das Maͤhrchen; 
auch Humboldts haben große Freude daran. Werden Gis 
vieleicht Muße finden, das neue noch für den Januar fer« 
tig zu machen? Wennich es in den erften Tagen des Ja⸗ 
nuard fpäteftens hätte, fo Fönntees noch in das erfte 
Stück fommen. Mir wäre dieß ungemein lieb, da wie. 
Doch gut anfangen müffen, und ich noch nichts im Bacdhe 
der Daritellung Babe. — Leber den neuen Theil ded Mei—⸗ 
fterd, wofür wir Ihnen fhönftens danken, habe ich ſchon 
allerley Urtheil eingezogen. Jedermann findet das fechöte 


Buch an fich felbit ſehr intereffant, wahr und fchön, aber - 


man fühlt fi, dadurch im Fortfchritt aufgehalten. Frey⸗ 
Jich ift dieſes Urtheil Fein aͤſthetiſche; denn beym erften 
Leſen, befonders einer Erzählung, dringt mehr die Neus 
gierde auf den Erfolg und das Ende,. ald der Geſchniack 
auf das Gange. — Sind Sie noch Willens den legten 
Theil ein Jahr lang zuruͤckzuhalten? — Here Pi ſchickt 
mir heute eine fchredliche Production: Aurora oder das 
Kind der Hölle, die eine elende Nachahmung der Bion« 
betta iſt. Praͤchtig iftder Gedanfe, daßer die ganze Zau⸗ 
berey als eine bloße Mafchinerie einer Liebhaberinn des 


Helden entwidelt, die ihn dadurd) erobern will, So vers 


pufft endlich. das ganze Pathos. Auch das Uebrige ift dies 
ſes weifen Einfals würdig. — Leben Sie recht wohl, und 
alle Mufen feyen mit Ihnen. Meine Frau gruͤßt & dh 
. LXXIII. | 
An Denfelben 
Sena’den 23. November 179% 


Auf die Schmidtifche Arbeit bin ich fehr neugierig, 
und zweifle nicht, daß die beffere Gattung unferer Lefer 


uns dafür danken wird. Dem größern Theil freylich * | 


den wir nicht damit gefallen, das weiß ich vorher ; 


J 
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kann man nur duch Auffäge von dem Schlage wie. Los 
ven; Stark ift, gewinnen. Sie glauben nicht, wie all⸗ 
gemein man fih an diefem Auffag erlufligt. Noch von 
keinem ift fo viel Nedens gewefen. — Ihr Unwille über 
die St. L. und Conſorten Bat fi) auch mir mitgetheilt, 
und ich bins herzlich zufrieden, wenn Sie ihnen eins an⸗ 
hängen wollen. Indeß das ift die Histoire du jour. 
Es war nie anders, und wird nie anderd werden. Seyn 
Sie verfihert, wenn Sieeinen Roman, eine Komödie ges 
fohrieben haben , fo müffen Sie ewig einen Roman, eine Ko⸗ 
mödie fchreiben. Weiter wird von Ihnen nichts erwartet, 
nichts anerfannt, und hätte der berühmte Hr. Newton mit 
einer Komödie debitirt, fo würde man ihm nicht nur feine 
Dptif, fondern feine Afteonomie felbft Tange verfümmert has 
ben. Hätten Sie den Spaß ſich gemacht, Ihre optifchen 
Entdedungen unter dem Nahmen * oder eines ähnlichen 
Chatederhefden in die Welt zu bringen , Sie würden Wun- 
ber daran erlebt haben. Es Liegt gewiß weniger an der 
Neuerung felbft, ald an der Perfon, von der fie herrührt, 
daß diefe Philifter fich fo dagegen verhärten. — St's Des 
lictum wuͤnſchte ich in Augenfchein nehmen zu Pöhnen. 
‚, Können Sie mird auf einem Pofttag verfchaffen, fo wird 
ed mir fehr lieb feyn. Bey diefem Menfchen ift Dunkel mit 
Unvermögen in fo hohem Grade gepaart, daßich Fein Mit- 
leid mit ihm haben kann. Der närrifche Menfch, der Jeniſch 
in Berlin, der fih in Alles mifchen muß, bat auch die 
Recenſionen der Horen gelefen, und. in dem erften Feuer 
einen Auffag über mich und meinen fchriftftellerifchen Cha⸗ 
rafter gefchrieben., der eine Apologie gegen jene Anflagen 
vorftellen fol. Ein Freund bat ihn zum Gluͤck von 
Genz, in deifen Monathſchrift derfelbe beflimmt war, im 
Manufeript erhalten, „und den Abdruck noch hintertrie⸗ 
ben. Doch bin ich nicht davon fiher, daB er ihn nicht an 
I 
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derswo drucken laͤßt. Es iſt ein ganz eigened Unglück, daß 
ich bey ſo heftigen und zahlreichen Feinden, doch noch am 
meiſten vor dem Unverſtande eines Freundes zu fuͤrchten 
habe, und die wenigen Stimmen, die für mich ſprechen 
wollen, über Hals und Kopf zum Schweigen bringen muß. 
— Eine Beurtheilung Ihres Meifters werde ich im Aus 
guft oder September Fünftigen Jahres fehe ausffihrlich lie⸗ 
fern können, und dann fol ed, denfe ich, recht A pro- 
pos feyn, der letzte heil mag nun auf Michaelis 1796 
oder Oſtern 1797 heraus fommen. Vielleicht findet fich ein 
Morceau im vierten Theil, das Sie auf Oftern 1796, wo 
daB Publifum das Ganze erwartet, ihm zur einftweiligen 
Befriedigung bingeben können. — Bon Archenholz habe ich 
endlich geftern einen braven Hiftorifchen Auffag ‚, betitelt: 
Sobieöfy, erhalten, der auch im legten Stücke der Ho⸗ 
ren ericheinen muß, Freylich Hätte ich viel darum gegeben, 
wenn, Sie für das_erfle Stüc im zweyten Jahrgang ef 
was hätten thun koͤnnen. Vielleicht haben Sie auch Luft, 
in diefem Stüde den Krieg zu eröffnen. Sie werden von 
Herdern meine Abhandlung über die fenrimentalifchen Dich⸗ 
ter erhalten, davon Sie bis jest noch den wenigften Theil 
gehört, und die ich noch einmahl gang durchzulefen bitte. 
Sch Hoffe, Sie follen damit zufrieden feyn; es ift mir in 
diefer Art nicht Teicht etwas beffer gelungen. Ich glaube, 
dieſes jüngfte Gericht über den größten Theil der deutfchen 
Dichter wird am Schluſſe des Jahrgangs eine gute Wir- 
fung thun, und unferen Herren Kritikern befonders viel 
zu denfen geben. Mein Ton iſt freymüthig und feſt, ob- 
gleich, wie ich hoffe, überall mit der gehörigen Schonung. 
Unterwegs babe ich freylich fo viel als moͤglich effleus 
rirt, und es find wenige, die unverwundet aus dem Tref⸗ 
fen kommen. — Auch über die Naturalität und ihre Nechte 


(in Rückſicht auf die Segien) Habe ich mich weitlägfig her⸗ 
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audgelaffen, bey welcher Gelegenheit Wieland einen Fler 
nen Streifihuß befommt. Aber ich kann nicht dafür,.und 


da man fich nie bedacht hat (auch Wieland nicht), di 
Meinung über meine Fehler zu unterdrüden, im Go 
gentheil fie mich öfters derb genug hören ließ; fo habe ich 
jegt, da ic) zufälligerweife das gute Spiel in die Hände 
befam, aud) meine Meinung nicht verfchiwiegen. — Leben 


Sie recht wohl. Ich freue mich, wenn wir nach Neujahr 


wieder eine Strecke Iang mit einander leben koͤnnen. 
Sch. 
LXXIV, 
An Denfelben. 
Sena den 29. November 170%. 











Der Brief ded -Prinzen Auguft hat mich unterhalten 


er bat, für einen Prinzen befonders, viel guten Humor. 
— Könnten wir nicht Durch diefen Prinzen Wergüuftigung 
erhalten, die Diderot’iche Erzählung La Religieuse, dit 
ſich in dem gefchriebenen Sournale befindet, und, fo did 


ich weiß, noch nicht überfept ift, für die Horen zu über 
fegen ? Aus demfelben Journal ift auch Jacquesle Fr 


taliste gezogen, und in Berlin bey Unger überfegt ber 
audgefommen. — Hier daB verlangte fiebente Stüd. 34 
erwarte in diefer Woche Exremplarien von dem Mufenal 
manach. — Wenn ed angeht, fo will auch ich zu der 
MWeimarifchen Journal = Gefelfchaft förmlich treten, and 
kann drey Sournale dazu fliften, entweder Clio ober Pol 
ſelts europäifche Annalen, oder Flora. — Haͤtte man 
diefe Journale ſchon, und wollte fie nicht abheftellen, 10 
will ich den gewöhnlichen Antheil an Geld bezahlen. — 
Bey biefer Gelegenheit fällt mir ein, daß ich an den Herrn 
——us (ich weiß die Anfangsſylben nicht) der mir das Ole 
gel au an Sporen geftochen, noch eine halbe Carolin jzu 
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bezahlen habe, Mögen Sie wohl fo gütig feyn, und biefe 
Zahlung einitweilen an ihn leiſten? — Die St. Vorrede 
iſt wieder etwas horribles. So eine vornehme Seichtig⸗ 
feit, eine anmaßungsvolle Impotenz, und die gefuchte, 
offenbar nur gefuchte Srömmeley — auch in einer Vor⸗ 
rede zum Plato Jeſum Chriftum zu loben! — Von Ja⸗ 
cobi hab ich eine Ewigkeit lang nichts gehört, da er 
mie doch, Hoͤflichkeits halber, über einige Gedichte, die. 
ich ihm geſchickt, und auf Verlangen gefchidt, etwas 
hätte fagen ſollen. — Wenn Sie meinen Auffaß et⸗ 
wa mit ber heutigen Poft nicht Hätten abgehen laſſen, 
fo find Ste wohl fo gütig, ihn Dienflagd auf die Poſt 
zu geben, es fey denn daß Sie ihn Länger brauchen 
Fönnten. Sch wollte ihn Humboldten fenden. Sehr er 
wartend bin ich auf Ihre Meinung darüber, Wenn ich 
jegt zurüdkfehe, wie weit ich mich bier ohne Führer, bloß 
mit Hülfe der Principien, die aus dem Ganzen nieined 
Spftems fließen, gewagt, fo freut mich die Fruchtbarkeit 
dieſer Prineipien gar fehr, und ich verfpreche mir noch 
mehr davon für die Zukunft. — Der Reſt ded Auffages, 
der jept erft fertig geworden, und die Idylle abhandelt, ift 
noch nicht copirt. Sie erhalten ihn morgen oder übermors 
gen. Ein Nachtrag zu dem. Auffab kommt unter der Auf⸗ 
ſchrift: über Plattitude und Ueberfpannung 
(die zwey Klippen des Naiven und Sentimentalen) im Ja⸗ 
nuar. Hier babe ich Luft, eine Feine Haſenjagd in unſe⸗ 
rer Literatur anzuſtellen, und beſonders etliche gute Freun⸗ 
de, wie Nicolat und Conſorten, zu regaliren. — Leben 
Sie recht herzlich wohl | 


Sch. 
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An W. v. Humboldt. 
Jena den 29. November 1795. 


Ich habe noch allerley Materien in Ihren vorigen Brie⸗ 





fen zu beantworten, lieber Freund, und werde dieſe mit 


Gelegenheit nachhohlen. Heute z. B. Einiges, Ihre An: 
merkungen über die Elegie betreffend. — Sch will Ihnen 


‚nicht Iäugnen, daß ich mir auf diefes Städt auch ammer 


flen gu gut thue, und vorzüglich in Ruͤckſicht auf einige 
Erfahrungen, die ich unterbeffen darüber machte. Mit 
daͤucht das ficherfte empirifche Criterium von ber wahren 
poetifchen Güte eines Products diefed zu ſeyn, daß ed die 
Stimmung, worin es gefällt, nicht erft abwartet, fondern 
hervorbringt, alfo in jeder Gemuͤthslage gefällt. Und dab 
ift mir noch mit feinem meiner Stücke begegnet, aubet 
mit dieſem. Ich muß oft den Gedanken. an das Reich der 
Schatten, die Götter Griechenlands, die Würde der Zrauen 
u. f. fr fliehen ; auf die Elegie befinne-ich mich immer mit 
Vergnügen, und mit feinem müßigen, fondern wirklich [di 
pferiſchen, denn fie bewegt meine Seele zum Horvorbrin⸗ 
gen und Bilden. Der gleichförmige und ziemlich allge 
wein gute Eindruck diefes Gedichts auf die ungleichften Or 
müther iſt ein zweyter Beweis. Perfonen fogar , deren 
Phantafle in den Bildern, die darin vorzüglich bereichen, 
“ Seine Uebung hat, wie z. B. meine Schwiegermutter, find 
auf eine ganz überrafchende Weife davon bewegt worden. 
Herder, Goethe, Meier, die Kalb, Bier in Jena Hede 
rich, den Sie auch Fennen, find alle ganz ungewöhnli 

davon ergriffen worden. Nechne ich Sie und ‚Körner, und 
Ihre Srau dazu, fo bringe ich eine beynahe vollſtaͤndige 
Repräfentation des Publifums heraus. Ich glaube dei’ 
wegen, daß, wenn es in dieſem Stucke an einem allge: 


= 333 ⸗ 


meinen Beyfall fehlt, bloß zufällige, felbft in den Per 
fonen, die es ungerührt läßt, zufällige Urfachen daran 
Schuld find. — Dein eigenes Dichtertalent Hat fi, wie 
Sie gewiß gefunden haben werden, in diefem Gedichte ers 
weitert: noch in feinem if dee Gedanke felbft fo poe⸗ 
tifch geweien und geblieben, in feinem bat das Gemüch 
fo fehr als Eine Kraft gewirkt, Ach werde deßwegen noch 
alle mir mögliche. Sorgfalt an die Vollendung desfelben 
wenden, und nicht nur Ihre Anmerkungen darüber nugen, 
fondern auch auf Veraulaffung derfelben, eine noch größere 
Strenge dagegen ausüben, als Sie bewielen haben. — 
An dem Ganzen ift nichtd mehr zu ändern, es fey denn, 
daß einige Theile faßlicher verbunden, Einiges beffer un« 
terfchieden würde. Ihr Einwurf gegen gu frühe Einfühs 
rung der Landftraße in dem Gemaͤhlde ift nicht ungegruͤn⸗ 
det; hier hat die Wirflichfeit der Idee vorgegriffen, die 
Tandftraße war einmahl in der Scene, die meiner Phan⸗ 
tafie fich empirifch eingedrüdt hatte. Es wird mir Mühe 
foften, die Landftraße nachher einzuführen, und doch muß 
ich die finnlihen Gegenfkände, an denen der Gedanke fort 
Läuft, fo fehr als möglich zu Rathe zu halten fuchen. Sie 
werden bemerft haben, daß ich bis da, wo die Betrach⸗ 
tungen über die Corruption angehen, beynahe immer voh 
einem äußern Object ausgehe. Bey der GCorruption war 
ed in der Natur der Sache, daß das Gemüth in fich felbit 
verfinft, und die Einbildungsfraft die ganzen Koften des 
Gemähldes trägt. Ich gewann dadurch den großen Vor: 
theil, daß nach einer fo langen Zerfireuung, während der 
Doch die Neife immer fortgeht, die Natur auf einmahl 
als Wildnig da flehen kann. Mielleicht aber kann ich noch 
mehr, als ich gethan, aus der finnlichen Anfchauung neb- 
men, fo daß alle Spur eined Plans verſchwindet, indem 
die Wirkungen desſelben noch fühlbar werden. — Gür den 
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Versbau will ich noch fo viel als möglich zu thun ſuchen. 
Ich bin hierin der roheſte Empirifer, denn außer Morihß 
Meiner Schrift über Profodie, erinnere ich mich auch gar 
nichts , felbft nicht auf Schulen, darüber gelefen zu ha⸗ 
ben. Beſonders find mir die Herameter und Pentame 
ter, die mich nie genug intereffirt ‘hatten, ganz fremd, in 
Müdficht auf Theorie und Kritik. Wenn wir wieder bey 
fammen find, werden Sie mich in dieſer Sache ſchon zus 
recht weifen. Sndeflen glaube ich doch, daß die Empirie 
zuweilen gegen die Regel recht bat, und "daß diefes aud 
in diefem Gedicht manchmahl der Hall war. So foll der 
Abfchnitt, den Sie als ungewöhnlich tadeln, in mehres 
ren der angeführten Verfe eigentlich gar nicht gehört wer. 
den, weil dieſes das Bild unterflügen hilft, In dem Vers 


4 B. Frey mit weithin verbreitetem Teppich empfängt 
mich die Wieſe, 

brüdt das Sylbenmaß ſelbſt die Weite aus, auf der das 

Auge dahin geleitet und ſich verliert. Den Herameter: 
Siehe, da wimmeln von fröhlichen Leben sc. 

fol man ohne Abfchnitt Iefen. Die wimnelnde Bewegung 

verftaltet feinen Stiliftand. Den Vers: 

‘ Zheilft du mit (deiner) Sr: 


Iefen Sie anders als ih. Sie Iefen mit deiner, welches 
allerdings hart klingt; freylich ift meine Scanfionsart auf 
ber andern Seite wieder fehleppend. Herzlich gern hätte 
ich gerade heraus gefagt: 

Theilft du mit deinem Gefpann, 
wenn es nicht Lächerlich gewefen wäre, — Der Semi. 
Hexameter: 


— — Doch nur der Huf Fam wurde, 











Flingt mir darum nicht Bart, weil dee flarfe Accent auf 
Ruhm das Fam gar nicht auffommen läßt, Mir komme 
vor, als Fönnte man es nicht nur entſchuldigen, ſondern 


ſogar gut heißen, daß um gewiſſen Sylben, auf denen 
‚ein Berftandes : Accent liegt, eine größere proſodiſche 


Länge zu verfchaffen, eine an fich nicht kurze Sylbe, 
neben ihnen Furg gemacht wird; wenigfliend muß das 
Ruhm in obigem Werd um fo länger gelefen werden, je 
weniger dad Fam kurz feyn will, und dieß ift es gerade, 
was der Sinn verlangt. — Unter den drey Hiatus: dieSie 
bemerken, kann ich Ihnen nur die zwey erflen einräue 
men. Sreude erfindet, iſt in meinem Ohr feiner, weil 
dad e in der Freude ein flummes, dad andere ein fchar« 
fes ift. Einige VBemerfungen über den Hexameter in den 
Literatur Briefen, die ich Fürzlich lad, und fehr gedacht 
finde, follen mir fünftig auch zum Leitfaden bey meinen 
Arbeiten in diefer Gattung dienen. — Ob die Compoſita 
MWohllaut, Weinftol, Bergmann, Wider 
ball, Dehlbaum sc. ald Trochaͤen und Dactylen ges 
braucht werden Fönnen, auch wenn ein Vocal darauf folgt, 
möchte zu bezweifeln feyn. Voß hat es fich niemahls er 
laubt, dafür ift Goethe defto freygebiger | damit gewefen. 
— In den Berfen: 


— Nüdfehe für euch 
— Willkuͤhr vermifht — 
kann es gar nicht entſchuldigt werden. — Ferner wird ein 
Rigoriſt ſchwerlich verzeihen 
Des Gefetzes Geſpenſt, 
ſo wie noch weniger 
Der Nothwendigkeit heilige Macht: 
in Natur und Schule. Goethe erlaubte fh dadſelbe, for 
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gar einmahl: Es iſt am Anfange eined Merameters. 
Endlos (in der Elegie S. 70) das erſtemahl ald Tro- 
"häus gebraucht, iſt auch nicht wohl zu geflatten. Ih 
werde fegen: Endlos unter mir feh’ ich ze. Daß der 
ganze Hexameter zwifchen den beyden endlos einge: 
fchloffen wird, macht hier, wo dad Unendliche vorgeftellt 
wird, feine üble Wirkung. Es ift felbft etwas Ewiges, da 
es in feinen Anfang zurüd Läuft. — Auf die zu große Haͤu⸗ 
fung der fatal Flingenden Endfylbe — en — haben mich 
die Literaturbriefe aufmerffam gemacht. Sch werde def 
wegen im eilften Dijtichon der Elegie, fo wie im 24., 43. 
und 48, und andern zu helfen fuchen. — Denfen Sie 
doch in einem müßigen Augenblide Darüber nach, was Sie 
im Versbau der Elegie noch etwa einen Streit unterwor⸗ 
fen glauben. Da Sie zu blöde und ſchamhaft find, fel- 
ber mit der Mufe Kinder zu zeugen, fo adoptiren oder er 
ziehen Sie mir vielmehr die meinigen. Dafür follen Sie 
auch die Vaterfreuden mit mie theilen. 

Den 30. November. Ich komme nochmahls auf die 
Elegie zuruͤck. — Mit der Elegie verglichen, ift das Reich 
der Schatten bloß ein Lehrgedicht; wäre der Inhalt des 
legtern fo poetifch audgeführt worden, wie der Inhalt der 
Elegie, fo würde ed in gewiflem Sinn ein Marimum ge: 
wefen feyn. — Sehen Sie, lieber Freund, und das will 
ich verfuchen, fobald ich Muße befomme, an den Alma- 
nach des nächften Jahres zu denfen. Ich will eine Idylle 
fhreiben, wie ich hier eine Elegie ſchrieb. Alle meine poe⸗ 
tiſchen Kräfte fpannen fich zu diefer Energie noch an. Das 
deal der Schönheit objectiv zu individualifiren, und dar 
aus eine Idylle in meinem Sinne zu bilden. Ich theile 
nähmlich (wie Sie in meinen zwey neueften Abhandlungen 
leſen werden) dad ganze Feld der Poefie in die naive und 
in die fentimentalifche. Die naive Bat gar Feine Unterar- 











RT 


ten (in Ruͤckſicht auf-die Empfindungsweife naͤhmlich), die | 


fentimentalifche hat ihrer drey: Satyre, Elegie, Ipylle, 
Ueberdenten Ste in diefen paar Zagen diefe dee, deren 
Deduction und Anwendung der Inhalt meiner beyden Auf⸗ 
fige ift, In der fentimentalifchen Dichtfunft (und aus dies 


fer heraus kann ich nicht) ift die Idylle das höchfte, aber. 


auch das fchwierigite Problem. Es wird naͤhmlich aufges 
geben, ohne Beyhülfe des Pathos einen hohen, ja den 
böchften poetifchen Effect hervorgubringen. Mein Reich der 
Schatten enthält dazu nur die Negeln; ihre Befolgung in 
einem einzelnen Falle würde die Idylle, von der ich rede, 
erzeugen. Sch babe ernftlih im Sinn, da fortzufahren, 
wo das Neich der Schatten aufhört; aber barftellend und 
nicht lehrend. Herkules ift in den Olymp eingetreten, bier 
endigt letzteres Gedicht. — Die Vermählung des Herkules 
mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idylle feyn. Ueber 
diefen Stoff hinaus gibt es Beinen mehr für den Poeten, 
denn diefer. darf Die menſchliche Matur nicht verlaffen, und 
eben von diefem Uebertritt des Menſchen in den Bott, wire 
de diefe Idylle handeln. Die Hauptfiguren wären zwar 
ſchon Bötter, ‘aber durch Herkules kann ich fie noch an die 
Menfchheit aufnüpfen, und eine Bewegung in das 


\ 


Gemählde bringen. Gelänge mir diefes Unternehmen, fo - 


hoffte ich dadurch mit der. fentimentalifchen Poefie über die 
naive felbft triumphirt (u haben. Eine folche Idylle wärs 
de eigentlich daB Gegenftüdf der hohen Komödie ſeyn, und 
fie auf einer Seite (in der Form) ganz nahe berühren, 
indem fie auf der andern und im Stoff das directe Ges 
gentheil davon wäre. Die Komöpdie fehließt naͤhmlich gleiche 
falls alles "Pathos aus, aber ihr Stoff ift die Wirklich 
keit. Der Stoff diefer Idylle iſt das Ideal. Die Komör 
die iſt dasjenige in der Satyre, was. das: Product ques- 
tionis in der Idylle (dieſe als ein u ſentimentali 
‚Schillers Ergaͤnz. Briefe I, ©. 
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ſches Geſchlecht betrachtet) ſeyn würde. Zeigte es fih, daß 
eine ſolche Behandlung der Idylle unausführbar wäre, 
— daß fi das Ideal nicht indivibualificen ließe — fo 
würde die Komödie das höchfle poerifche Werk feyn, für 
_ welches ich fie immer gehalten habe — bis ich anfing an 
die Möglichfeit einer folchen Idylle zu glauben. — Den 
en Sie fich aber den Genuß, lieber Freund, in einer poes 
tifchen Darftellung alles &Sterbliche ausgelöfcht, Tauter 
Licht, - lauter Srepheit, Tauter Vermögen — feinen Schat- 
ten „ feine Schranfen, nichtö von dem Allem mehr zu ſehen. 
— Mir fhwindelt ordentlich, wenn ich an diefe Aufga- 
be — wenn ich an die Möglichkeit ihrer Auflöfung denfe. 
Eine Scene im Olymp darzuftellen, welcher Hoͤchſte aller 
Genuͤſſe! Ic) verzweifle nicht ganz daran, wen mein Or 
müth nur erft ganz frey, und von allem Unrath der Wirk: 
lichfeit recht rein gewafchen ift; ich nehme dann meine gan⸗ 
ze Kraft und den ganzen ätherifchen Theil meiner Natur 
noch auf einmahl zufammen, werm er auch bey diefer Ger 
legenheit rein follte aufgebracht werden. Fragen Sie mid 
aber nach nichts. Ich Habe bloß noch ganz ſchwankende 
Bilder davonz und nur bier und da eingelne Züge. Ein 
langes Studieren und Streben muß mich erft lehren, ob 
etwas Beltes, Plaftifches daraus werden kann. — Noch etiwad, 
das Meich der Schatten betreffend. Daß Sie mir neulich 
fehrieben, auch in Berlin halte man dieſes Gedicht allge⸗ 
mein für eine Darftellung des Todtenreichs, fo bin ich auf 
den Gedanken gerathen, ob man nicht von diefen fchiefen 
Auslegungen Veranlaffung nehmen fönnte, ein’ paar Worte, 
dieſed Gedicht betreffend, ind Publikum hinein zu Ipre 
chen. Nicht nur der Horen wegen, auch zu befferer Ber 
breitung deſſen, was noch theoretifch und practifch ſich 
‚Fünftig daran anreihen wird, wünfthe ich ,. daß der In 
halt dieſes Gedichte dem Publikum koͤnnte faßlich und 
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wichtig gemacht werden. Vielleicht wäre ed für Sie feine 
unangenehme Befchäftigung, in einem Auffag für Geng 
etwas darüber zu fagen? Sie fingen damit an, fich. über 
Die currenten Auslegungen zu verwundern, und zögen denn 
Bie.rechte Auslegung auf eine. natürliche Art ans dem Ges . 
Dichte felbft heraus. Es verftände fich, daß man bloß die 
Sache ruhig vortrüge, und alle Anpreifung, alled Pas 
negprifche unterbliebe; nach meiner Idee müßte es unge» 
fähr fo gefchrieben feyn, daß ein verftändiger Leſer fich 
nicht zu verwundern hätte, wenn er erführes Daß ich felbft 
der Verfaſſer fey. Eo würde z. 8. nichts fchaden, wenn 
der Inhalt einey jeden Strophe ordentlich in vernehmli» 
cher Profa ausgefprochen würde. Ich felbft Fönnte dann 
von einer folchen honetten Motion Weranlaffung nehmen, 
in den Horen ein Wort über das Gedicht zu fagen. Ueber- 
legen Sie diefen Gedanken, Tieber Sreund ; überlegen Sie 
aber auch zugleich, daß es ein bloßer Einfall ift, wenn 
Sie auch nur die geringfte Abneigung dagegen verfpüren 
ſouten. | 


Abends den 30. 


Eben erhalte ich die einzelnen abgedrudten Bogen 
vom Naiven, aber unglüdlicherweife hat Cotta den Bo⸗ 
gen, wo der Anfang fteht, mitzuſchicken vergeifen, Fur 
Sie indeß ift dad Uebrige vor der Hand genug, und obs 
nebin fehlt nichtd von demjenigen, was fi aufden zwey⸗ 
ten Auffag über die fentimentalifchen Dichter bezieht. Ich 
ſende Ihnen alſo ſowohl dieſen Aufſatz, als jene Bogen, 
und wünfche beyden eine gute Aufnahme. Heut über acht 
Zagen ift das eilfte Stuͤck ficher in Ihren Händen. Jene 
Bogen fönnen Sie behalten, aber dad Manufeript fenden 
&ie gelegentlich zuruͤk. — Haben Sie noch die Güte, 
-mir Goethens neue Schriften, mit Ausſchließung Meiſters, 
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bey Ungern auszunehmen, bloß auf ordinaͤrem Papier, 
und brofchirt an mich zu ſenden. Den für Sie beſtimm⸗ 
ten dritten Band Meiſters hat Goethe, weil Sie fchon ein 
Eremplar hätten , twieder bey mir abhohlen laſſen. — Sie 
fragten mich neulich, ob Fichte an einem bier herausfome 
menden Magazin arbeite? Ich habe weder von dem Bu: 
che, noch von einem Antheil, den er daran hätte, gehört. 
— Adieu, Tiebfter Sreund! Lolo grüßt Sie und die gute 
Caroline, fo wie auch ich herzlich. Mein Brief iſt dieß⸗ 
mahl lang geworden, weil ich mir diefer Tage eine Paufe 
in der Arbeit gönnte, und dem Andenken an Sie mehr 
widmen fonnte. Adieu! Sch. 


LXXV. 
An Denſelben. 
Jena den 7. December 1795. 


Ich glaubte, lieber Freund, Ihnen heute das eilfte 
Horenſtuͤck ſenden zu können, aber die fahrende Poſt hat 
mir das große Paquet noch nicht überbracht, obgleich das 
Stüd ſchon feit dem 24. vorigen Monaths im Drucke fer: 
tig geworden ift. Indeß ift ja Vieles davon fchon in Ih⸗ 
ren Händen , und Ihre Mengier braucht nicht fo groß zu 
ſeyn. — Ihren Entfchließungen wegen Ihrer Arbeit ®), 
pflichte ich vollfommen bey, und feße nur überhaupt noch 
hinzu, daß Sie eher darauf denfen mülfen, mit Vielem 
wenig, ald mit Wenig viel zu fagen. Je mehr Sie das 
Allgemeine aus dem Einzelnen Fönnen von felbft hervor 
gehen. laflen, defto beffer wird es feyn, und vor Wieder: 
hohlungen allgemeiner Begriffe brauchen Sie fich nicht zu 
fürchten, fobald nur die Anwendung verfchieden ift, Man 
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a) Eine Charakterittit der griechiſthen Dichter. 
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Fann in. folchen feinen: Materien für fo wenig feine Yetheir 
ler nicht zu deutlich feyn. Daß Sie nicht; mit dem. Homer 
anfangen wollen „. billige ich auch ; aber uͤherhaupt daͤucht 
mir, daß Sie ſich don einer ſtrengen Ordaung in der Act, 

wie Sie die Materien folgen. laſſen, Difpenfiren fünnen, 
Sie fönnen von Himten, in der Mitte, wo Sie glauben 
Daß das Intereſſa om erſten zu erregen Mi, anfangen ; 
denn einen ordentlichen Plan, fo.febr.er ‚in Ihnen -ift, 
brauchen Sie in der, Autzarbeitung gax nichtigu beobachten, 
68 würde vielleicht; micht uͤbel gethan ſeyn, wann Sie 
die Hauptzüge des griechiſchen Charakters sinze.kn und 
in beſondern Aufſaͤten entwickelten, und bey jedem ſolchen 
einzelnen Zug allemahl durch die. ganze Literatur darchlie⸗ 
fen, Die Einheit iſt viel Leichtan zu faſſen, und Die 
Mannigfaltigfeis in der Anwendung: fällt zugleich. mehr auf: 
Machen Sie hingegen: einen. Schriftſteller zus Einheit und 
legen die Miannigfaltigfeit: darein, daß Sie ihn durch alle 
dichteriſchen Kathegorien durchfuͤhren, fa.-ift die Cinheit 
weniger intereſfant, und die Mannigfaltigfeitiweniger leicht, 
Ueberhaupt ſchiekt ſich ein Begriffibeffer zu der erſten⸗ 
und-Beyfpielebeffik zu bet. zweyten, weil jene. doch 
immer das ſchwierigere iſt. Made man- ehr Individuum, 
ein Factum, kutz einen einzelnen Follgur Einheit, feiß 
es immer zweifelhaft, ob diefer intereffikt, urnd man iſt in 
die Nothwendigkeit geſetzt, die Mannigfaltigkeit durch abe 
ſtraete Begriffe hervorzubringen, welched, ſchon viele Anz 
ſtrengung fir. die Leſer erfordert. Ich weiß wicht, ob ich 
mich deutlich genug mache, aber von der Sache bin ich 
uͤberzeugt. Man erhaͤlt auf dem Wege, den ich vorſchla⸗ 
ge, noch den Vortheil, daß man den Begriff doch bey ſo 
vielen Anwendungen nothwendig klar machen muß, und 
alſo dem Leſer, auch dem ſtumpffinnigſten ein Reſultat zu 
geben verſichert iſt. — Vielleicht entwerfen Sie zu Ihrem 
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eigenen Gebrauche eino Art von Regiſter Aber die Materien 
im Gingelhen, woruber Sie ſich: verbreiten wollen; um 
erft das Feld zu uͤberſehen. Alsdann bin ich vieleicht im 
Staride , Ihnen meine Gedanken anſchaulich und annehm- 
lich zu machen. — Auch ſchickt es fich vielleicht, daß Sie 
in den Einkleidungen der Materien wechfeln, und bier und 
da eine Veranlaſſung von Außen; wenn ed auch eine por 
lemiſche wäre, nehtmen koönnen. Es iſt ja. endlich nicht fo 
nöthig , dag man fih nennt, Auch ließe ſich Manches in 
Erxitifen-ieingelmer Werke, alter und neuerer, theorefiicher 
und praetiſcher, einkleidru. Voß, Stollberg, Klopſtoch, 
Raniler, Gedicke, "Schloffer und Andere geben Ihnen viel⸗ 
leicht Veranlaſſungen zur. Pruͤfung und zur Ueberlegung. 
— In der That, liehfler Freund, rechne ich fuͤr den naͤch⸗ 
ſten Jahrgang der Horen ſehr auf Ihre Mitwirkung. Sie 
muſſen · ſich durch dus: Schickſal Ihrre erſten Aufſaͤtze gar 
nicht abſchrecken Kaffe; denn hier: win! die Materie mit ei⸗ 
ner erſtaunlichen Trockenheit und Schwierigkeit behaftet; 
auch: Liegt es fo entſchieden am Tage, daß ˖der Gegenſtand 
fuͤr die Stumpfſinnigkeit der Leſer nur zu fein und zu ſcharf 
behandelt war. ˖Sobald Sie faßlichere Materien wählen, 
und ſich Die Sache ſelbſt leichter machen, ſo werden Sie 
auch andere Wirkungen ſehen. Ich moͤrhte doch einmahl 
riwas mehr Haſtoriſches von Ihnen ausgeführt ſehen. 
Hier⸗wuͤrdo der: Gegonſtand Ihre Tendenz zur Schärfe und 
Sintellestualität (ich weiß nicht jetzt ſogleich ein anderes 
Wort) in Schranken halten, und auf:der anderen Seite 
Würden Sie meht Werftandesgehalt in den Gegenftand le⸗ 
gen. Wir wollen davon fpeechen, wenn wir erft wieder 
beyfammen find. Sie beflagen es, daß ich die Horen auf 
geben. will, und tadeln, daB ich mich von ber philofopht- 
ſchen Schriftftellerep: zurüdziehen will: : Aber Sie thun mir 
unrecht, wenn Sie glauben, daß mich Das Publifum ab 
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Kein, oder auch nur vorzüglich zu dieſem Entfchluß beſtimm⸗ 
te. Mein, lieber Freund, was mich dazu beſtimmt, iſt 
eeftlih die unwiderftehliche Neigung, in meinen Arbeiten 
Teinem fremden Geſetz zu gehorchen, und befonders der 
poetiſchen Thätigfeit nich vorzugsweife zu überlaffen, und 
zweytens die fchlechte Unterſtützung von Seiten der Mit⸗ 
arbeiter. an den Horen. Nur durch eine unermüdete Sor⸗ 
ge, habe: ich das Ganze. bisher zufammengehalten, und ich 
Wäre dennoch nicht damit zu Stande gefommen, wenn 
mich der Zufall nicht. ‚unterflügt hätte; aber. ein Zufall, 
auf deſſen Wiederkehr ich nicht fo ficher mehr zählen kann. 
Geethes Elegien, Schlegels Dante, meine Briefe, waren 
mehr oder weniger vorgearbeitete Sachen, und der Vor⸗ 
rath ift aufgezehrt. Weißhuhns, Engels, Meiers Aufs 
ſaͤtze warf mir das Gluͤck zu, Archenholz macht fich fuͤr die 
Zukunft zu nichts mehr anheiſchig. Ich habe, wenn ich 
meine Hoffnungen für das folgende Jahr überzähle, kaum 
zu Befeßung von drey Stuͤcken Ausfiht, fobald ich mei: 
nen Antheil abrechne, und noch dazu iſt unter Allem, mas 
ich, zu hoffen habe, nichts ‚was allgemein intereffiren 
kann. Schlegel ift allerdings eine. treffliche Acquifition , 
aber nicht das Journal in Schwung zu bringen, oder auch 
‚nur darin’ zu erhalten ,. ſondern bloß um demſelben eine 
Maſſe zu geben, mit⸗der ein Kenner zufrieden ſeyn kann. 
Von. Goethe erwarte ich, da er nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe noch an dem Roman viel zu thun bat, ‚und ‚Die 
Vorbereitung auf die Neife und dergleichen ihn erftannlich 
zerſtreut, da er felbft i im Auguſt abgeht... ‚fa viel als nichts, 
von Herder. wenig troͤſtliches. Die anderen Quellen wiſſen 
Sie ſelbſt, und _wie wenig darauf zu zählen. Wollte ich 
alſo Die, ‚Sorten nicht. aufgeben, fo müßte, ih, ich allein, 
midi im. naͤchſten Jahre denſelhen ganz, facrifieiren, und nicht 
einmqhl mit der. ficheren Hoffnungs ‚meinen. Bud gu er⸗ 





roichen. Was das: Ungluͤck noch vermehrt, ſo hängt das 
Schickſal auch des Almanachs im naͤchſten Jahre von mir 
ganz allein ab, da Goethe, der faft den vierten Theil: in 
diefem Jahre dazu gegeben, -wegfällt, und aud Herder 
feinen ganzen Vorrat hingegeben bat. Ich felbft Hate 
meine poetifhe Fruchtbarkeit in diefem Jahre doch zum 
e Eheil der langen Paufe zugufchreiben, die ich in poetifchen 
Arbeiten machte, und die mich Kräfte ſammeln ließ. Im 
nächſten Jahre wird ed Tangfanier auch mit mir gehen; 
beſonders da ich ſchwerere Gegenftände vor mir habe, und 
gegen mich ſelbſt firenger ſeyn werde. Was bleibt mir alle, 
wenn @ie alles Dieß in Berathung ziehen, übrig ,' als 
gegen das Gluͤck der Horen im nächften Jahre völlig gleich⸗ 
gültig zu feyn, :um meine Thätigfeit nicht mehr dadurch 
beftimmen zu Taffen. Bin ich aber‘ gleichgültig dagegen, 
fo it dad Journal 8o-ipso moraliſch tobt, und muß «8 
auch phnfifch werden. — Von Kötner habe ich fchon einen 
ganzen Monath Peine Zeile geſehen. — Abien liebſter 


Freund! Unfere herzlichen Gruͤſſe. She -  & ch· 
or, LEXVIL ..." 
Ä An Goethe. 
Ze Vu oo, Jena ; den 8. Decamber — 


"Die Hören, | die nie dießmahl die Zeit ſehr lang ge⸗ 
malht ‘haben, erfolgen hier. Zwey Cremplare haben Sie 
von dieſem Stücke noch gut. Cotta hat mie nicht weniger 
als. fieben Exemplare weniger eingepackt, und die er ſchickt, 
die auf Poſtpapier naͤhmlich, find alle” ſchlecht conditio⸗ 
nirt. Es iſt mein Troſt, daß mit dem neuen Jahrgang 
auch beſſeres Papier genommen wird. — Ich hoͤrte lange 
nichts von Ihnen, und habe aucy ſelbſt lange geſchwien 
gen. Das üble Wetter hat mich fehr gedrückt, fo daß ich 
aus Nacht Tag, und aus Tag Nacht machen mußte. © 
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iſt auch jetzt noch nicht beſſer, und die Arheit geht land» 
ſam. Aber ſie iſt mir unter den Haͤnden wichtiger gewor⸗ 
den, und ich hoffe das neue Jahr meinerſeits mis einem 
ziemlich intereffanten Auffag zu etöffnen, wenn ich ihn big 
dahin vollenden kam. — Möchten Sie doch audy:einen 
Ihrer Geifter in. dem neuen Sahrfläde erfcheinen laſſen. 
Ten Stael’fchen Auffag muß ich, der Varietät wegen, zum 
eilften Stüde ‚liegen laſſen, da Alles von Dichtern und 
Dichtungstheorien Handelt. — Hiet fendet der Muſenalma⸗ 
nach ein kleines epigrammatifche& Honorar. Es wird nicht 
hinreichen, die Zechinen zu erfeßen, die über den Epigram⸗ 
men Darauf gegangen find: Aber das übrige rechnen Sie 
auf die ſchoͤnen Bettinen und Lacerten. Sremplarien bat 
mir der. dumme Menfch, der Michaelid, noch Feine gefen- 
det. — Man fagt bier, daB Sffland nächte Woche in 
Weimar feyn werde. Da wird ja Thalia und Melpome⸗ 
ne recht frohlocken. Wielleicht bringen. Sie Ihn einmahl 
auch hierher. Es würde mich freuen, einen alten Bekann⸗ 
ten wieder zu ſehen. — Meine Frau grüßt aufs beſte. 
Leben Sie heiter und thäli. . Sch. - 
Nur’ zwey Worte erbitte mir auf. einen befohdern 
Blatte über den Empfang, für Michaelis. — Die-reie 
tende Poſt fendet mir mein Packet zuruͤck, und will es, 
des. Geldes wegen, nicht nehmen. Weil die fahrende Poſt 
erſt Montags abgeht, fo fende ich einftweilen die Horen. ö 
“na. LXXVIE 
Un Denfelben. 
0 Jena den 13. December 1795. 
Mein Auffag über die fentim. Dichter, den ich dop⸗ 
pelt eopiren ließ, ift fchon feit 'drey Wochen zum Trud 
abgeſchickt, aber Sie können des Schluſſes wegen außer 


1) 


u U > 
Sorgen fern. Sie haben nur gelefen, was damahld fet⸗ 


tig war; zu dieſem aber ſind noch acht Seiten, die N) 


ten-betzeffend, gefommen, womit. der Auffag über dm 


zmölfte Horenſtuͤck ſchließt. Der eigentliche Schluß abe 


erfolgt.erft im erſten Stüde des neuen. Jahres. Sie md 
W. 8) follen alfo noch in die Breite, und ich denke, 
wenn der Auffad ordentlich geendigt ſeyn wird," foll der %o 
taleindruck and. das Sachintereffe jeder Privatbeziehung 
vorbeugen. Leben.@ie vecht wohl... Sc 
IR," 

An Denfelben.. Ä 
u 2 Jena den 17. December 17%. 
Wie beneibe ich Sie um Ihre jegige poetiſche Stim 





mung, die Ihnen erlaubt, reiht in Ihrem Roman zu le⸗ 
Ben! ch habe mich lange nicht fo proſaiſch gefühlt, aM 


im Biefen Tagen, und es ift hohe Zeit, daß ich fireim 


Meile die philofophifhe Bude ſchließe. Das Herz ſchmach⸗ 
tet noch einem betaſtlichen Object. —- Es iſt praͤchtig, daß 


der ſcharfſinnige Prinz ſich in dem myſtiſchen Sinn di | 


Maͤhrchens fo recht verbeſſen hat. Hoffentlich laſſen © 


ihm eine, Weile zappelır; ja: wenn-@ie:ss ‚auch. nicht Di 





ten, ær glauhte Ahnen auf. Ihe, eigenes Meors nicht, deh 


er feine gute Nafe gehabt. habe. — Daß. in Weimar jeht 
die. Hundspofitage;®) graffiren, iſt mir gedentlid 
pſychologiſch merfwürdig ; denn man follte fi nicht träu⸗ 
men laffen, daß derſelbe Geſchmack fo ganz heterogen 
Maſſen vertragen Fänute; als diefe Production und Clara 
du Plessis ift, Nicht leicht ift mir ein ſolches Beplpl 
nn TI T ed 

a) Bieland. an Ba EB er 

b) Unſpielung auf; Idag Raul Richter. . ; ..'. N. 
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von Eharaftörlöfigkeit bey einer ganjen Söcietät pergen 
fommen. — Das Gedicht, weldes Sie fo guͤtig waren, 
mir copiren zu laſſen, hat: der Verfaffer vorigen Sommer 
in Manufeript an mich.gefendet. Eö'freut. mich, daß man 
Doch hie und da etwas .wachfen uud. blühen ſieht, und lieb 
it mir Die Öffentliche Erſcheinung gerade. jetzt, da es die 
Widerſacher gewaltig verdrießen wird, — Cotta, der mir 
vor einigen Tagen ſchrieb, weiß non der neuen Subferin 
tion nosh nichts zu fagen. Daraus, daß jetzt nach nicht . 
fchon. abbeftelit.wird, fchließe ich doc, etwas Gutes. — 
Herdern will ich zu diſponiten ſuchen, daß ex die Relis 
gieuse ®) überfegt... Den Stael'ſchen Auffag bringe ich gicht 
fpäter als im Februar. Eine Lcherfegung- gleich.im erſten 
Stüd ‚wo fon eine poetiſche fich ; findet , . würken ung 
die Herren auch aufgemust haben. =. Reben Sie, ‚recht. 
wohl. Meine. Bran: dankt-fchöuftens für Ihr Andenken, 
Gezeichnet iR nicht viel. worden . . .. . Sch. 
XXxXx.. 
AnW. v. Humboldt, 

| Jena den 17. December 1795: 
Daß Sie aufs Neue an Ihren Augen Teiden ; "Tieber‘ 
Sreund, thut. mir herzlich leid, und ich fürchte, daß ge⸗ 
rade dieſer Winter, der mehr feucht als Falt gi werden 
fheint, das Uebel mehr unterhalten wird. Befolgen Sie 
alfo den Rath des Arztes genau. Ihrer Augen wegen be⸗ 
daure ich, daß Sie den Winter nicht in der Stadt find, 
wo Sie ſich durch gefellfchaftliches Geſchwaͤtz, wie ed auch 
feyn möchte, Hätten zerftreuen, und die Augen fo ıwie den 
Geiſt Hätten ausruhen Taffen Fönnen, — Ihren neueſten Aeus⸗ 





a) Bon Diderot. 


e 
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Serungen nach duͤrften wir und alfo vor Ende Mai gu 
nicht, und .auch.da nicht gleich auf Iängere Zeit ſehen, 
welches nıie fahr leid thut. Gut iſt es, daß Sie wenig 
end um dieſe Zeit hier ſeyn werden, wo Goethe nad 
Italien gebt, und auch das iſt gut, daß Goethe, wen 
er anders nicht viel über ein Jahr ausbleibt, ein halbes 
Jahr nach Ihrer Abreife wieder bier feyn kann, fo du 
ich nur den Sommer und Herbſt, der immer Teidlicher für 
Die Einſamkeit ift, gang allein feyn werde. ’Taxit Dem. 
— Ich fehne mich jegt wieder recht srady:einer poetiſchen 
Arbeit; denn der MWeichluß der fentimentalifchen Dichte, 
an dem ich jetzt noch arbeite, fängt au mir zu entleiden. 
Ich verliere immer gegen dad Ende die Geduld, wenn ich 
unterbeochen, und von einer äußern Nothwendigfeit ge 
ſcheucht, babe arbeiten muͤſſen. Indeß war diefer let 
Auffap auf Feine Welfe zu umgehen. Was ich unmittelber 
nach demfelben vornehmen werde, weiß ich noch nicht; auf 
jeden Fall aber etwas für die Horen: denn die glüdlide 

Seit der Freyheit ift noch ferne. Ich Habe jetzt die erlt 
Lieferung der Properzifchen Elegien’®) geleſen, und mi 
vieler Zufriedenheit. Ob, die Wahl nicht beffer hätte In 
koͤnnen, weiß ich nicht. zu fagen, da ich nie den ganzen 
Properz geleſen. Die Ueberfegung ift aber im Can 
recht brav, und im Einzelnen hoffe ich noch Verbeileur 
gen; ‚denn ich babe darauf aufmerkfam gemacht, Es wi 
auch billig, daß, ich Audern mittheilte, was ich aus M 
zen Vemerfungen über meine Arbeiten unterdeſſen ge 
lernt Habe. — Fr. Schlegeld Abhandlungen über die ge 
chiſchen Frauen, die er mir heute geſchickt, habe ich zwat 
nur. flüchtig durchleſen. Verbeſſert Hat ex ſich in dieſet Ar⸗ 





a) Don Hofrath Knebel. 
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heit merklich, obgleich eine gewiſſe Schwerfäligkeit, Härte 
und felbft Verworrenheit, ihn, wie ich fürchte, nie ganz 
verlaffen wird. . Der Auffag geht Sie und Ihre Lieblings« 
arbeiten von zwey Geiten fehr nahe an, und hätte auch 
SHnen follen vorbehalten bleiben. In der Sache felbft hat 
er mich nicht befehrt. Die griechifche Weiblichfeit und das 
Werhältniß beyder Gefchlechter zu einander bey diefem Vol⸗ 
fe, fo wie beydes in den Poeten erfcheint,, ift doch immer 
ſehr wenig äfthetifch und im Ganzen fehr geiftleer , (daß 
ed Ausnahmen gab, obgleich wenige genug, ift natürlich). 
Im Homer Fenne ich Feine fchöne Weiblichkeit; denn die 
bloße Naivetät in der Darftellung macht e8 noch nicht aus, 
Seine Nauſikaa ift bloß ein naives Landmädchen, feine 
Penelope eine Fluge und treue Hausfrau, feine Helena bloß 
eine leichtfinnige Frau, die ohne Herzenszartheit von einem 
Menelaus zu einem Paris überging, und fi) auch, die 
Furcht vor der Strafe abgerechnet, nichts daraus machte, 
jenen wieder gegen diefen einzutaufchen. Und dann die 
Eirce, die Calypfo! — Die olympifchen Srauen im Ho⸗ 
mer find mir noch weniger weiblich fchön. Daß die bil: 
dende Kunft fchöne Weiber hervorbrachte, beweift nichts 
für eine fchöne innere und aͤußere Weiblichfeit in der Na⸗ 
tur. Hier war die Kunft fchöpferifch, und ich zweifle nicht, 
daß ein griechifcher Bildhauer, wenn er mit feinem gan- 
gen Kunſtſinne in Circaflien gelebt hätte, nicht weniger 
weibliche Ideale gebildet haben würde. In den Tragifern 
finde ich wieder Feine ſchoͤne Weiblichfeit, und eben fo we⸗ 
nig eine fchöne Liebe, Die Mütter, die Töchter, die Ehe: 
frauen fieht marı wohl, und überhaupt alle dem bloßen Ge: 
ſchlechte abhängigen. Geſtalten; aber die Selbſtſtaͤndigkeit 
der reinen menfchlichen Natur fehe ich mit der Eigenthuͤm⸗ 
Iichfeit des Gefchlechtes nirgends vereinigt. Wo Selbitilän« 
digkeit ift, da fehlt Die Weiblichfeit, wenigftens die ſchoͤne. 
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Von der Sappho kenne ich nur Ein Stuͤck, aber das iſt 
ſehr ſinnlich. Hinter den Pythagoriſchen Frauen dürfte 
mehr ſtecken, hier ſcheint mir etwas Sentimentaliſches im 
Spiele zu ſeyn, und von dieſen war wenigſtens Geiſtigkeit 
zu erwarten; da in den andern entweder das Materielle 
überwiegt, oder dad Moraliſche nicht weiblich iſt/ wie z. B. 
der fpartanifche Bürgergeift und die Vaterlandsliebe. — 
Was auch an meinen Bemerfungen wahr feyn mag, fo wer 
den Sie mir doch geftehen, daß es im ganzen griechifchen 
Alterthum feine poetifche Darftellung fchöner Weiblichkeit 
oder fehöner Liebe gibt, die nur von fern an die Sacon 
tala und an einige moderne Gemäßlde in diefer Gattung 
reichte. Goethes Iphigenta, feine Elifabeth in Goͤtz, nähert 
fih den griechifchen Srauen, aber fonft feine von feinen 
edlen weiblichen Figuren, und felbft feine [höne Seele 
ift mir Lieber. Auch Shakespeares Juliette, Fielding's 
‚Sophie Weftern, und andere übertreffen jede fchöne Weib 
Tichfeit im Alterthume weit. — Aber genug von Diefem. 
Ich wünfchte, daß Schlegel (Friedrich) auf eine Materie 
geriethe, die ihn für die Horen brauchbar machte; denn 
die, worin er jegt arbeitet, ift durch Sie ſchon fo gut be: 
fegt, und zu viel Raum dürfen wir ihre doch nicht geben, 
— Neugierig bin ich, was fein Bruder noch bringen wird. 

— Adieu, lieber Freund! Sch. 

| LXXXI. 
An Goethe. 
Jena den 23. December 1795. 

Für die Elegie danke ich fehönftens; Ich denfe nicht, 
daß jetzt noch etwas darin feyn follte, was den Krittlern 
Gelegenheit geben Fönnte, über Fleine Verfehen gegen den 
fehönen @eift des. Banzen fih zu verhärten. — Lorenz 
Stark it, wie mie Humboldt ſchrieb, ehemahls zu einer 
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Komödie beftimmt 'gewefen , iind. nun zufälliger Weife im 
die erzaͤhlende Form gegoffen worden, Ein ziemlich leich⸗ 
ter Ton empfiehlt es; aber ed ift mehr die Leichtigfeit des 
Leeren, als die Leichtigkeit des Schönen... Solchen Seiftern 
wie Heren E. iſt das Platte fo gefährlich, wenn fie wahr 
und naiv feyn wollen. Aber die göttliche Plattitude; das 
it eben der Empfehlungdbrief. — Haben Sie denn auch 
die fhönen Abbildungen vom Geifersdorfer-Thal mit Herrn 


Beckers (in Dresden) Vefchreibungen gefehen? Als einem 


. fo.großen Liebhaber von Kunftgärten und fentimentalifchen 
Productionen empfehle ich Ihnen dieſes Werf. (8 verdient 
neben Racknitz Schrift eine gelegentlich würdige Erwähs 
‘nung in den Horen. — Mit der Religieuse von Diderot 


weiſt mich Herder an Sie zurüc; auch meint er, daß fie . 


entweder ſchon überfegt fey, oder mit andern Erzählungen - 


von Diderot fünftige Oftern erfcheinen werde. E86 .fcheint 
demnach für uns’ feine fichere Entreprife zu feyn. — Der 
Simmel verlängere Ihnen jegt nur. die gute Laune, um den 
Roman zu endigen. Sch bin unglaublich gefpannt auf die 
Entwiclung und freue mich recht auf ein ordentliches Stu» 


dium des Ganzen. — Dad Glüd, weldes dad Fleine Ger 


dicht: die Theilung der Erde zu machen fiheint, 
kommt mit auf Ihre Rechnung, denn.fchon von vielen hörte 


ch, daß man ed Ihnen zufchreibt. Hingegen ift mir von 


andern der Titerarifhe Sansculottism zuges 
fhrieben worden. — Bon der zu-erwartenden Necenfion 
der Horen durch Schutz, hörte ich geftern, daß es Ernft 
damit fey, und dag wir fie :in wenigen Wochen zu Geſicht 
befommen werden. Ob ich fienoch im Manufeript zu leſen 


befomme, "zweifleich, da ich mit Schuͤtzen feit einiger Zeit 


weniger Verfehr habe. Er hat aber doch den jungern Schles 


gel den poetifchen Thoil.derfelben'zu recenfiren aufgetragen, 


fo wie auch die Umterhaltangen u, ſ. w. und diefer hat 


= 


die Recenſion, wie er mir heute fchrieb, ſchon an Schij 
gefendet. — Bon Eotta habe ich nichts wieder gehört, un 
der Almanach iſt auch noch nicht wieder angelangt, — 
Bum Heiligen Chrift wünfchen wir alled Gute. Möchten Sie 
ihn hier bey uns zubringen. Leben Sie recht wohl! Sqh 
LXXXI. | 
g Un Denfelben. 
Jena den 25. December 17%. 
Hier einen Fleinen Beytrag zu der Interpretation des 
Möhrchende. Er ift mager genug, da Sie mir mit dem 
beften ſchon zuvorgekommen find. In dergleichen Dingen 
erfindet die Phantafie felbft nicht fo viel, als die Tolhei 
der Menſchen wirklich ausheckt; und ich bin überzeugt, die 
ſchon vorhandenen Audlegumgen werden alled Denken über: 
‚fleigen. — Eben fendet mir Woltmann ein felbfiverfertig 
ted Zrauerfpiel und eine Operette. Ich habe es noch nit 
angefehen, werde Ihnen aber, „wenn Sie hier find, bl 
fentlih allerley davon zu erzählen haben. — In zehn biß 
zwölf Tagen werden Sie die Horen in der B. 3. recenſtt 
leſen. Den poetiſchen Theil hat Schlegel recenſirt. Sc 
bat ſich bloß das Philofophifche und Hiſtoriſche vorbehal 
ten. Leben Sie recht wohl! Sch. 
LXXXIII. 
Un W. v. Humboldt. 


Zu Ä ZJena den 25.:Derember 1795 
Wie freut ed nich, Fieber Freund, daß ich Sie mi 
meiner Arheit zufrieden fehe, und daß wir auch hier ni! 
bloß im Ganzen, fondern vorzüglich in gewiſſen einzelnen 
Parthien fo fehr zuſammen ſtimmen. Dei iſt dieſe Atbet 
viel näher liegend, alsd manche anderr; ſie ſcheint mit in 
einem höhern Grade mein zu ſeyn, ſowohl des Gedan— 
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kend wegen, ald wegen: feiner Anwendung auf michıfelbft, 
Auch 'hat fie dadurch etwas. Wohlthuenberes für den Geift) 
weil fie zu den’ Abftractionen auch die: Erfahrungen gibt, 
und dadarch fübjectiv etwad Ganzes leiſtet. — Sie wünr 
fyen, daß ich in der naiven Dichtung eine größere Aus) 
führung gegeben: haben möchte, Es waäͤne anch gen ger 
ſchehen, wenn ich narivocher ſolbſt gawußt ‘Hätte, daß ich 
die Ausführung der’ ſentimentaliſchen: fo: weit’ treiben wiw 
de. Aber der erfle Auffag war-fchon abgeſchickt, :oherich 
recht wußte, wie viel Stoff mie dor: aweytr geben wuͤrde/ 
Beyde Anfjäge beziehen ſich mehr durch einen näbuͤrlichen 
Sufkinct im mir, als durch einen abſichtlich entworfenen Plan 
auf: einander, zu welchem es mir ganz and gar an Muße 
fehlte. Indeſſen werden Sis doch gefunden Haben, daß in 
dem zweyten Auffage Manches in Muͤckſicht auf die naive 
Dichtung nachgehohlt iſt, und im⸗dritten wird diefes viel⸗ 
leicht noch mehr der Fall ſeyn. — Auf Ihr Bedenken habe 
ich Folgendes zu antworten. Es ſcheint aus Ihrem Anſteße 
gu erhellen, daß Sis den Gattungsbegriff der Poeſie, der 
allerdings. Individualitat vereinigt fordert,‘ zur ſehr ſchva 
iw:Ddie Arten legen, Ich betrachte‘ diefs letztoren mehr als 
die Grenzen des eriteren. Sie ſcheinen ſolche mehr wie 
verſchiedene Ausführungen desſelben anzuſehen. po viel 
iſt aber gewiß, daß die naive Poeſie einen: begrenzteren 
Gehalt, die ſentimentaliſche eine weniger voldomnene Form 
hat. Freylich mintmt jede: in demfelben: Grade mehr don 
dem Wong der andern an, ald fie dem‘ abſoluten· Dich⸗ 
tungöbegriff ſich mehr annaͤhert, und den Artchavakter mehr 
ablegt. Da ich aber: die ſen gerade ſtteng unterſcheiden 
wollte, fo mußte ich das größere Gewicht auf die negätive 
legen; ich mußte mehr von dem abflrahiren, was imeiner 
jeden Ars der Gattung angehört, um auf dasjenige aufe 
merffam zu machen, wodurch fie der Gattung entgegenge · 
Schillers Erganz. Briefe 1. ©, 23 
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fügt: iſt. Maine Nox ſaͤe verkälä ſich zur ſentimentaliſchen 
(wie auch geſagt werden), wie naive Menſchheit zur fen 
timentaliſchen. Nun werden fie aber gewiß nicht in Abtede 
feyn, daß die bloß naive Menſchheit den Gehalt für den 
Geiſt nicht hat, welchen die ſentimentaliſche, in der Cul⸗ 
tur begriffene beſitzt, und daß dieſe in der Form, in dem 
Gehalt für die Darßellung, der erſtern nicht gleich kommt. 
Deßmegen tft: bie lehtere, wenn fie. ſich vollendet hai, 
fo weit über die erftere erhaben: Hat fie. fich aber vollendet, 
fo ift fie nicht mehr fensämentalifch, fondern idealiſch: wir 
eb beydes Sie, vieleicht durch meine eigene Veranlaß 
fung, zu fehr für eins nehmen. Die ſentimentaliſche wird 
von mie nur als nach dem Ideale ſtre bend vorgefelt 
(dieß iſt in der dritten Abhandlang am beſtimmteſten ausge 
führt), daher ich ihr auch im effeota weniger Poetiſches zuge⸗ 
ſtehe, als der naiven. Sie ift anf dem Wege zu einem höhe 
ren poetifchen Begriff, aber die nalve hat einen nicht fo hoben 
wirilich erreicht, ift alfo der That nach, poetiſcher. — Vir 
mäflen-alfo bier forgfältig die Wirflichfeie von dem abſolu⸗ 
sen Begriffe fcheiden. Dem Begriffe nach: ift die fentimen 
salifche Dichtfunft freplich-der Gipfel, und die naive kam 
mit ihr nicht verglichen werden ; aber fie Fann ihren Begeif 
nie erfüllen, und erfüllte fie ihn, fo würde fie auf 
hören, eine poetifhe Art gu feyn. De Birk 
Jichfeit nach ift es aber eben fo gewiß, daß die ſentimen⸗ 
talifche Paefie, qua Poefle, die naive nicht erreicht. — 
Ich muß, Sie hier an Ihren eigenen Begriff von den Ge⸗ 
ſchlechtern und deren Verhaͤltniß zur geſchlechtsloſen Menſch 
‚beit. erinnern, Gegen die Frau betrachtet, iſt der Man 
mebr ein bioß möglicher Menfch, aber.ein Menfch in einem 
hößeren Begriffs gegen. den Mann gehalten, ift die Bra! 
zwar ein wirklicher, --aber ein wehiger gehaltreicher Men 
* Weil aber beyde doch in concreto Menfchen find, 10 ſud 
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fie, jedes in feinem vollfommenften Zuftanbe betrachtet, 
zugleich formaliter und materialiter fich gleicher. Gibt 
man aber ihre fpeeififchen Unterfchiede an, wie ich bey beys 
den Dichtungdarten thun-wollte, fo. wird man den Mann 
immer durch einen Höhern Gehalt und eine unvollfommenere 
Form unterfcheiden. Sie felbft fagen in einem Ihrer Aufs 
fäße: »Die Frau Fönne innerhalb ihres Befchlechtes, der 
Mann. nur mit Aufopferung feines, Befchlechtes wahrer 
Menfch werden. Daöfelbe fage ich auch in Rüdjicht auf 
beyde Dichtungsarten, Die fentimentalifche Poefie iſt zwar 
conditio sine qua non von dem poetifhen Ideale, 
aber fie if aud) eineewige Hinderniß dedfelben. Die 
naive Poefie hingegen ftellt Die Gattung: reiner, obgleich 
auf einer niedrigern Stufe dar. tim endlich auch die Er⸗ 
fahrung zu Befragen, fo werben Sie mir eingeftehen, daß fein 
griechiſches ZTrauerfpiel, dem Schalte: nad, fich mit 
demjenigen meflen fann, was in diefer Nüdficht von Neuern 
geleiftet werden Tann. Kine gewifle Armuth und Leer⸗ 
heit wird man immer daran zu fadeln finden, wenigſtens 
ift dieß mein immer wiederfehrendes Gefühl, Homers Werfe 
haben zwar einen hohen fubjectiven Behalt (fie ges 
ben dem Geiſt eine reiche Befchäftigumg) , aber feinen fo 
hohen objectiven (fie erweitern den Geift ganz 
und gar nicht, fondern bewegen nur die Kräfte, wie fie 
wirklich find). Seine Dichtungen haben eine unendliche 
Släche, aber Feine folche Tiefe. Was fie an Tiefe haben, 
das iſt ein Effect des Ganzen, nicht ded Einzelnen ; bie 
Natur im Ganzen ift immer unendlich und guundles. Ich 
weiß nicht, ob wir hier von den Antiken reden Dürfen, wel⸗ 
che freylich ideal, aber ſinn lich ideal find, welches ich 
fehr von dem abfoluten Ideal’ unterfcheide, das in feiner 
Erfahrung fann gegeben werden, und nach welchem den 
fentimentalifche Dichter ftrebt. Die Poeſie geht, dem Ge» 
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halte nach, unendlich weiter als die bildende Kunſt. Auch 
möchte ich die Ideale der Tegtern in Vergleichung mit den 
Idealen, jener: mehr. formale ald materinle neımen. Das 
Unendliche in der Form iſt ihr Gehalt, und fo gehören die 
plaftifchen Ideale nody ganz in das. naibe Gebieth, dem 
daB. fentimentalifche liegt völlig außerhalb der Sinnenwell 
So wenig ich in der Erfahrung naive Poeſien finden fan, 
die dem Gehalte nach ein Unendliches wären, fo wenigfanm 
ich. fentimentalifche auffinden, die esd der Form nach wären, 
und iſt es überhaupt nur ohne Widerſpruch möglich? Kan 
Ras finnlich Erſcheinende unendlich ſeyn, Bann dad Unend 
kiche erfcheinen? Nur indem fie den Gedanken von ber Er⸗ 
findung trenat, :fann Die Vernunft, jenen ind Abfolute hin 
überführen; nur indem die Vernunft alles Empiriſche ver 
laͤßt, kann ſie als Vernunft ſich aͤußern. Das Ideal enb⸗ 
ſteht ja auch, logiſcher Weiſe, nur Durch Abftrastion von 
aller Erfahrung, und mit dieſer wird ja der naive Charel⸗ 
ter aufgehoben.. Iſt aber die Erzeugung bed Ideals nit 
Durch Abfraction von aller Erfahrung möglich, wie ſol 
es Erfahrung werden? Das griechifch = plaftifche Idealiſ 
zwar auch durch eine Abſtraction erzeugt, aber nur dur 
eine Abſtraction von beſtimmten Erfahrungen, M 
von aller Erfahrung, und das iſt ein unendlicher Kult 
fhied. Jenes hat auch Homer im feinen" Dichtungen aus 
geibt, aber nicht dieſes. Er hat Verſtandes-, aber Fit 
Vernunft »Sdeale, 
on | Abendd. 
Der Kopf ift mir durch ein firenges Hinſehen auf mein⸗e 
Arbeit fo angefpannt, daß ich es dem Zufall siberlaffen muh 
ob das hier Gefagte Ihnen meine Gedanken klar machen 
wird. Zu Auflöfung von Zweifeln ift der Dialog fall "" 
entbehrlich ; eine. Viertelflunde würde uns wahrfhen 
im Gefpräche verftändigen, Vielleicht loͤſt mein dritter Auf⸗ 
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ſatz Ihre: Bebenfüichfeiten ganz x wenigſtens will ich erſt er⸗ 


warten, was dieſer für. eine Wirkung haben. wird, — Eine 
Deduetion beyder Dichtungsweiſen aus bein Begriff der 
Poeſie, und die Deduetion dieſes Begriffea ſelbſt, würde 
mich doch zu lang in dem Felde meiner jetzigen Unterſu⸗ 
chung: verweilen, und ed ließe ſich, da Alles mit Allem 
sufammenhängt, nicht vordud berechnen, wis: weit fie ihn 
führen‘ würde: Dem Snhalte nach, iſt ſie ſowohl in mei⸗ 
sen Wpiefen uber die aͤſthetiſche Erziehung, als in den ge 
genwättigen drey Auffäpen gegeben, ⸗Was auf die Auf 
ſaͤtze öffentlich erfolgen wird, .birf’ich wirflichbegierig.: Stille 
gehen fie nicht durch die Welt, umd ihre größere Deutlich« 
keit erlaubt-auch, daß man fich mehr darauf sinläßt. : Far 
die Horen ift dieß fchon genug. —Schlegelsiſt feit vier: 
sehe Tagen wieder Bier „ und mit einer weitläufigen Mex 
oenſion des Voßiſchen Homers befchäftigt, wovon ich, was 
fertig iſt, geleſen, und: ſehr "befriedigend gefunden habe 
Boß kann .gar:nicht fahr Davon erbaut werden ;' denn: 08 
wird ihm beweiſen, daß er. dem Homer erſtaunlich moder⸗ 
nifirt. habe. — Ihre Bekenntniſſe uber Sie felbft, mein 
liebſter Freund, moͤchte ich Ihnen gem in einem eigenen 
Briefe beantworten; wenn ich mich nur ordentlich dazu farm 
meln. fönnte;. So viel nur für jepes. Sch din überzeugt, 
was Ihrem ſchriftſtelleriſchen Gelingen vorzüglich im Wege 
ftebt, iſt ſicherlich nur. ein Uebergewicht , des urtheilenden 
Vermögens über das frey Bildende, und ber. zuvoreilen« 
be. Einfluß der Critik über bie Erfindung, welcher für die 
legtere immer. zerflörend iſt. Ihr Subject wird Ihnen zu 
ſchnell Object, und doch muß Alles auch im. Wiſſenſchaft⸗ 
lichen nur durch, das fubjective Wirken verrichtet. werden. 
In diefem Sinne würde ich Ihnen natürlicher Weife die 
eigentliche ©enialität abfprechen, von welcher Sie doch in 
einer andern Rüdficht wieder fo Vieles haben. Sie find 
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mir eine ſolche Matur, die ich allen ſogenaunten Be 
griffß s Menfchen, Wilfern, und Speculatoren — und wie 
der eine folche Eultur, die ich allen genialifchen Natur 
kindern entgegenfeßen muß. Ihre individuelle Vollfommen 
heit liegt Daher ficherlich nicht auf dem Wege der Produ 
tion, fonderndes Urtheild und des Genuffes; weil 
aber Genuß und Urtheil in dem &inne und in 
Dem Maße, deffen Beyde bey Ihnen fähig find, ſchlech 
terdingd nicht ausgebildet werden Fönnen, ohne die Energk 
und Rüftigfeit, zu der man nur durch den eigenen Verſuch 
und Durch Die Arbeit des Probucirend gelangt, fo werde 
Sie, um ſich zueinem vollkommen genteßenden Wefen aut 
zubilden, das eigene Produciren doch nie aufgeben duͤrfen. 
Ihnen iſt ed aber nur ein Mittel, fo wie dem produc 
tiven, Semüth die Critik ꝛc. nur ein Mittel if, DU 
ift ed, lieber Freund, was ich von der Anfchauung, dr 
Ich von Ihnen habe, mir fogleich klar machen kann. Sehen 
wir einander wieder, fo werden wir beftimmter und aus⸗ 
führlicher darüber feyn Finnen. — Leben Sie wohl mit 
ber guten Caroline, die wir Alle, auch meine Schwieger⸗ 
mutter, Die jept bier iſt, auf das. Merjlichite grüßen. It 
fo. wenig erfreuliche Lage im. den jegigen Umſtaͤnden, habe 
ich lebhaft wit Ihnen empfunden. — Ewig. der Ihrige. 

Nachfchrift. ch Babe anſtatt des Marius und 
Centaurd zum Zitelfupfer des Almanachs eine Terpfihore 
gewäßlt, weil eine folche Figur, in Bewegung vorgeftell, 
einen gragiöfen Effect macht, und auch Die allegorifche © 
beutung davon gefälliger ift. Vielleicht ifk folche, fo we 
wir fie wuͤnſchen, ſchon auf einer Gemme zu finden. 
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"Un, Goethe, 


Jena den :29, Decrmber 108. 

Der Gedanfe m mit ;den Zenien iſt prächtig und muß aus: . 
geführt werden... Die Sie mir heute ſchickten, haben mich. 
Fehr ergetzt, beſonders die Götter und’ Göttinnen darunter, 
Solche Titel. begünftigen einen guten Einfall gleich beſfer. 
Ich denke aber; wenn wir das Hundert voll.machen ivols 
len, werden wir auch Über einzelne Werke herfallen mülfen, 
und welcher reichliche ‚Stoff findet fich da ? Gobald wir 
und nur ſelbſt nicht ganz fchonen, koͤnnen wir Heiliges und 
Profanesd angreifen: . Welchen Stoff biethet und nicht Die 
Stollbergifhe Sippſchaft, Radnig, Ramdohr, . die: meta: 


N 


phyſiſche Welt, mit ihren Ichs und Nicht⸗Ichs, Freund 


Nicolai, unfer geſchworner Feind, die Leipziger Geſchmacks⸗ 
Derberge, Thümel, Goͤſchen als fein Stallmeiſter und dgl. 
dar! — Geſtern empfing ich die abgedruckten Bogen von 
Den ſentimentaliſchen Dichtern, welche alſo auch noch in 
der großen Recenſien in der.Literatur » Zeitung mit begrifs 
fen werden koͤnnen. — Die Necenfion wird fehr groß wer« 
Den, da allein der poetiſche Theil mehr als ein ganzes Zei⸗ 
tungsblatt füllen fol, Auch ich arbeite einiges. daran; fo 
z. B. ift mir der Archenholziſche Aufſatz im legten Stüde 
zur Recenſion übergeben, weil Schuͤtz ſonſt nicht fertig wird. 
Diefe Recenfion wird alfo eine rechte Harlefind » Jade were 
den. Vor dent fechöten erfcheint aber nichts davon. — 
MWoltmanns Trauerfpiel ift erbärmlich und in Feiner Rück⸗ 
ſicht brauchbar; ein Ding ohne Charafter, ohne Wahre 
fcheinlichfeit, ohne alle menfchliche Natur, Erträgficher 
noch ift die Operette, obgleich nur gegen das Trauerfpiel 
erträglich. — Haben Sie eine Zoonomie, die Hofrath Bran« 
dis herausgegeben, gelefen? Ihre Schrift über die Me: 
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tamorphofe iſt darin mit großer Achtung behandelt. Aber 
lächerlich iſts, daß, weil Ihr Nahme vor dem Buche fleht, 
und Sie Romane und Trduerfpiefe geichrieben, man ſchlech⸗ 
terdings auch daran vrimert werden muß, »Ein neuer 
Beweis,« meins'der Freund bey dieſer Bslegenheit, »wie 
günftig des Dichtergeift- auch für wiſſeuſchaftliche Wahrheit 
fey. — Auf Ihre baldige Hieherkunft freue ich mich nicht 
wenig. Bir wollen wieder einmahl Alles recht durch einan- 
der bewegen. Sie bringen wohl Ihren jepigen »Strick⸗ 
frumpfe,. den Roman, auch mit? -Und dann foll es auch 
heißen: nülla :dies. sine epigrammate. — Sie pre 
chen von einer ſolchen Theurung in der. Theaterwelt. If 
Ihnen nicht ſchon der Gedanke gekommen, ein Stück von 
Zerenz für.die Bühne zu verfuchen! Die Adelphi hat ein 
gewiller Romanud fehon vor 30 Jahren gut beantwortet, 
wenigfiens nach Leffings Zeugniß. Es waͤre doch in der 
That ‘des Werfuches werth. Seit. einiger Zeit leſe ich wies 
der; mehr in.den alten Lateineen, und dee Terenz ift mie 
zuerſt in die Hände gefallen, Ich überfepte meiner Frau 
die Adelphi aus dem -&tegreif, und das große Intereſſe, 
das wir daran genommen, läßt mich eine gute- Wirfung 
erwarten. Gerade diefes Stuͤck bat eine herrliche Wahr 
Beitund Natur, viel Leben im Gange, fehnell decidirte und 
fcharf beflimmte:Charaftere, und durchaus einen angenehs 
men Humor, — Der Theater = Kalender enthält gewaltig 
viel Nahmen und blutwenig Sachen. Ich für meinen Theil 
bin übrigens gub:weggefommen; aber in welcher Gefells 
ſchaft erblickt man ich da! Ihnen wird ja ein Julius Cäfar 
großmüthig zugeſchtieben, den Sie dem Publifum wohl 
fhuldig bleiben werden. — Warum ſchreibt aber Freund 
P. nicht! — Leben Sie recht Wohl! Meine rau grüßt 
@ie ve beſtens. _ Sch. 
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Zeng den "30. December 1708." 


, Hier ein —* des Almanachs für den erſten Hum 
ger. Humboldt fendet mir heute deren drey aus Berlin. 


Don dem Buchhaͤndler felbft iſt noch nichts angekommen j 


um uns ſchoͤne Eremplare zu geben, laͤßt er und, vielleicht 

noch Wochen lang. darauf warten. — Salem neuen 

Sep. Zu u u Sch. 
LXxxxvi. 


Aucis au⸗ | Briefen ah eine junge 
Dichterinn. 9 

J 774798 | u 

— — Mit vielem Vergnügen leſe ich Ihre Gedichte, 
Sch entdecke darin denfelben Beift der Contemplation, der 
Allem aufgedrüdt ift, wad Sie dithten. Ihre Phantafie 
liäebt zu fombolificen, und Alles, was fi ich ihr darſtellt, als 
einen Abdruck von Ideen zu behandeln. Es ift dieß über: 
haupt ber herrfchende ‚Charafterzug des deutfchen poetifchen, 
Geiſtes, Wovon und Klopſtock das erfte und auffallendfte Mus 
fter. aegehen,. und.dem wir Alle, der eine mehr, der andere 
weniger, nicht ſowohl nachahmen, ala dürch unfere nordiſch⸗ 
philoſophirende Natur gedrungen folgen. Weil leider unſer 
Himmel und unſere Erde, der eine fo trüb, die andere fo mas, 
ger-ift, To müffen wir fie mit unfern Keen beyölfern und. 
aufichmüden, und und an den Geiſt halten, weil und der 
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.»)6, ‚die Zeitung für Einfiebler. Heidelberg 1808. Nra. 19« 

©. u. f. Die Dichterinn war die damahls in Sena ler 

"Hende  Sorhle Mereau, geborne Schnbart , welche fpäterhin 

5 de an ben Dichter, Ienneng —— or 

al. ber 1 u Heidelberg ſtarb. Vergl. ihre Biographie 

8 —— Sqrifiſtelerinnen. Th. 1. E58 
u. 
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Körper zu wenig feilelt. Deßwegen philofophiren alle beut- 
fhen Dichter, einige angenommen, welche Sie fo gut fen- 
nen, qls ih. — Ich habe mie die Zreyheit genommen, 
und in Ihren Gedichten Einiges angeflrichen, wogegen ein 
firenger Ariſtatch etwas einwenden möchte. Sie finden 
vielleicht Zeit und Luft, dieſe Kleinigkeit zu ändern. Das 
befchreibende Gedicht hat befonders meinen Beyfall, nur 
finde ih es umein Merkliches zu Tang. Auch dieſes ift ein 
Fehler, den wir Alle mit Ihnen theilen, und den ich um 
fo weniger Bedenken trage zu rügen, da ich ihn mir ſelbſt 
vorzuwerfen habe. — Allen den jet überfchidten Gedich⸗ 
ten haben Sie einen Geift der Melancholie aufgedrüdt. 


Nun wünfchte ich auch einige zu lefen, die eine fröhliche 


un 


Stimmung und einen Geift der Luftigfeit athmen. Neh⸗ 
men Sie meine Bemerkungen fo freundſchaftlich auf, als 
ich fe niedergefchrieben habe, 


LXXLVII. 


Die Muͤhe, welche Sie auf Verbeſſerung Ihrer Ge⸗ 
dichte verwendet haben, iſt durch einen ſehr gluͤcklichen Er: 


folg belohnt. Klarheit, Leichtigkeit und (mas bey Pro⸗ 


ducten der weiblichen Muße ein fo ſeltenes Verdienſt iſt) 
Correctheit, zeichnen folche fehr vorzüglich Aus... Ihre Vor: 
liebe für jenes befchreibende Gedicht ift fehr gerecht ; denn 
was in den übrigen Gedichten einzeln zerftreut ift, Geift, 
Empfindung, poetifhe Mahlerey und fließende Sprache, 
iſt in dieſem vereinigt. Was die Abfürzung dieſes Gedich⸗ 
tes betrifft, ſo war meine Meinung nicht, eine Auswahl 
unter den einzelnen Stanzen zu treffen, ſondern aus * 
Gedichte deren zwey zu machen; weil ich zwey verſchie 

Toͤne der Empfindung darin zu bemerken glaubte, und mir 
gegen die Einheit des Geiſtes gefehlt ſchien. Nach einem 
zweyten Lefen fällt. mir aber diefer ‚Uraftaub weit weniger 
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auf, und ſo wie es Mr bin iq er auch velcomen da⸗ 
wit zufrieden. | 
Zu nn LXXXVIN. ee 
Ihre Briefe ſind recht intereffant zu lefen und mit vie⸗ 


lem poetiſchen Feuer geſchrieben; fi ſie machen mich auf das 
Ganze begietig, und ich zweifle gar nicht, daß Sie das 


Intereſſe des Publikums erregen werden. Cingelne furge 


‚Stellen würde ich zu mildern rathen. om - 


LXXXIX. | 

In Ihren Gedichten finde ich ſehe viel Sin in 
Abficht auf den Inhalt ſowohl, ald auf den Ausdrud. Ges 
gen! die Erzählung in Profa Habe ich erhebliche Einwen« 


dungen, und ich wollte Ihnen nicht dazu rathen, vor der 


Sand einen Gebrauch davon zu machen. Laſſen Sie das 


Manufeript noch einige Monathe liegen, es wird Ihnen 


fremd werden, und &ie werden fih dann gewiß felber 
fagen, was ich oder ein Anderer Ihnen jetzt darüber fagen 
würde. Die Charaktere find zu wenig beftimmt, die Mas 
ximen, nach denen gehandelt wird, vbollen fich nicht ganz 


"billigen Taffen, die Erzählung geht einen zu fchleppenden 


Gang. An einzelnen Schönheiten fehlt ed nicht, und kann 
bey einer Arbeit Ihres Geiftes auch niemahls fehlen. " ' 
. | | zC. . 5 | 

Sie haben mich mit den erften Briefen Ihre Romans 
geftern und heute vecht angenehm uͤberraſcht. Ich finde 


Darin einen fo fchnellen und großen Sortfchritt, den Ihr 


Darſtellungstalent zu einer böhern Vollkommenheit gethan 
bat, daß ich Ihnen recht vom Herzen dazu Gluͤck wünſche. 
Diele Briefe find mit einer fehr angenehmen Leichtigkeit 
und einer Simplicität gefchrieben ;. ed ift fichtbar, wie fehr 
Sie Ihres Stoffes find mächtig. geworden, und wie @ie 


— 
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ſich durch eine gluͤckliche Tultur vor manchen Fehlern, mit 


denen dad noch nicht ausgebildete Talent gewöhnlich au⸗ 


fängt, und oft lange genug zu kaͤmpfen hat, zu befreyen 

gewußt haben. Ich kann Ihnen nichts winfchen , meine 
vörteftiche Freundinn, ald auf diefem Wege fortzufaß- 
ven, in den Sie jept ſo glũctich eingetreten fi ind. 


' XCI. 


Der 2 Ball, ı von on bei Be Reiben „it das Schickfal 
Vieler, die ihr Talent zu Amer hoöͤhrrn Thätigfeit beftimmte, 
und. manche vorzüglichn Bähigfeit geht dadurch für das 
Veſie der Kunft und Wiſſenſchaft verloren. Aber glauben 
Sie mir, wenn 28 moglich iſt, fi ich aus einer ſolchen Lage 
guten Wege und dur feine Abweichung v von. demfelben, duch 
feine Nachgiebigkeit gegen den fehlerhaften Geſchmack gefche 
ben kann. Dan ‚glaubt oft mit der Quantitaͤt weiter zu kom⸗ 
men; ald mit der Qualität ; aber außerdem, dag man nur 
Durch lotztere fich felbft.genug zu thun im Stande if, ſo 
iſt guch nur von dem Guten und nicht von dem Vielen ein 
wahrer oͤußerer Vortheil zu erwarten. Ich geſtehe, daß 
ich für Sie füͤrchtete, ſobald ich von dem vorhabenden 
Journale erfuhr. Eine ſolche Unternehmung ſchien mir mehr 
nachtheilig für Sie, und ich konnte auch keinen aͤußern 
Vortheil davon für Sie erwarten, den ihnen eine andere 
Urt ſchriftſtelleriſcher Beſchaͤftigung, wobey Sie mit Muße 
und Liebe behartten, nicht in einem viel hoͤhern und für 
Sie felbft unendlich befriedigendern Orade gewährte. Sie 
haben feine Urfache zu zweifeln, Arbeiten, die auf Diefe 
Art entflanden und ausgeführt worden, auch in demjeni- 
gen Sinne zu nutzen, wie jeder Schriftfteller jegt die ſei⸗ 
nigen nut. Auch Ihre Wahl’ ift: gar nicht "begrenzt, da 
Sie außer Ueberfegungen, welche die Iseren Stunden fül: 
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Ion koͤnnen, Ihre: fröplichen - Momente: poetifihen: Achaiten 
in Verſen und Profa,: befonderb Ergählungen: widmen. For 
nen. Zu diefen Arbeiten ſtehen Ihnen mehrere Journale 
offen. Wieland wird Beytraͤge von Ihnen mit. Vergnügen 
in den. Merkur aufnehmen, -- Die Blara, eine Zeitfehrift 
für Frauenzimmmer, wird Sie gern ald Mitarbeiterin has 
ben, ‚und was @ie. mir: für die: Horen, anbiethan, werde 
ich eben forhereitwillig aufnehmen. Der Vorcheil, von die⸗ 
fen verſchiedenen Journalen aſt zwar nicht gleich, —8 * 
“ auch nicht wer daß die Arbeiten. u) Nee 


N — — Io sin 
x" Er 
sw Un Humboldt. 


Sata hen 4. Januar. 1.296. 

Si⸗ Gaben“ mir,: liebſier Freund, in Ihren meueſten 
Briefen fo. vielen Stoff zum. Nachdenken gegeben, daß ich 
Ihnen in meinen Antworten kaum in gleichem Verhaͤltniſſe 
werde nachkommen fönnen. Veſonders iſt die Ftage: vin 
wie fern die individuell beſtimmte Geiſtesform ſich mit 
Dealitaͤt vertrage ?« fo wie auch der Satz: sdaßıdie Aust 
bildung des Sndividuums "nichti:owohl in dem vagen 
Anſtreben zu einem: absoluten und allgomeinen Ideal, sale 
vielmehr in der moͤglichſt reinen Darſtellung und. Öntwide- 
Tung feiner Individualitaͤt beſtehe, von Außerfler Wichtig: 
Feis. Ich werde daruͤber nachdenken, und was mir Bat 
wird, Ihnen fehreiben. So viel iſtmir in Ruͤckſicht auf 
das Erfte jegt fchon Mar, daß jede Individualität‘ in dem 
Grade idealifch iſt, als fie felbitftändig iſt; das heißt,“ als 
fle innerhalb ihres: Kreifes ein unendliches Vermögen eins 
Thließt, und dem Gehalte nach Alles zu kiſten ver⸗ 
mag, was der Gattung möglich iſt. Doch ich kann jept 
nicht mehr darüber ſagen; denn Goethe, der bey uns iſt, 
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macht mie zu viel Chem, und von einem Aberlaffe, das 
td, Heute‘ vordenommten, if mir der Kopf eingenommen. 
— Sie ſchrieben mir neulich nicht, welcher Schlegel Ih: 
nen einen Aufſatz zur Kenntniß der Sriechen geſchickt. Doch 
‚wohl der aus Dredden  — Heute habe ich auch meinen 

Auffep, Die fentimentalifchen Dichter betreffend, für das 
erfte Januarſtuͤck geendigt: und abgeſchickt. ch hätte Ih⸗ 
nen ine. Copie Davon gefandt ,: aber mein Abſchreiber if 
dieſe Weißnachtöferien abwefend. — Heute nichts mehr. 
Hier zw Ihrer Unterhaltung einige fremde Sachen. Adien, 
mein theurer Freund! Ich fehreibe den nächiten Poſttag. 
Herzliche Grüße an Caroline. Ihr Sch. 


Spat Abends. 


NMachſ hrift. t. rm Sie mir von dem Almanadı 
fehreiben,. war mir fehr angenehm; denn daß mit Begierde 
darnach gegriffen wird, ft. Alles, was ich. verlange. ' Diefe 
Stimmung ded Publikums macht doch Die Griftenz fol 
her Beste möglich ; aufdeninnern Charakter der Pros 
Bucte ſoll das Urtheil der: Majorität, Hoffe ich, bey mir 
nie einen Einfluß haben. Es ift mein eruftlicher Worfag, 
Des Almanachs mich mit: allen Kräften anzunehmen, und 
felbft!: das, was ich ‚in: diefen Tagen .anfange.zu arbeiten, 
dürfte ihm wahrfcheinlich zufallen. Ju biefem Jahre wers - 
de ich, außer einigen leichten Anmerfungen zu der Schrift 
dei Frau v. Stael, welche ich doch nicht fo ganz kahl mag 
abdrucken laſſen, und außer der Necenfion ded Meifters, 
an welche ich etwas wenden will, mid) ganz der Poefie 
ergeben. — Seitdem Goethe hier iſt, haben wir angefan 
gen, Epigramme von einem Diftichon, im Geſchmacke der 
Zenien des Martial, zu machen. In jedem wird nach einer 
ventfchen Schrift gefchoffen. 8 find ſchon feit wenig Ta⸗ 
gen über zwanzig fertig, und wenn wir etliche Hundert fer⸗ 
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tig haben‘, ſo fol -fortiet und etwa ein Hundert füß den 
Almanach beybehalten: werden. : Zum Sortiren werde ich 
Sie und Körnern vorfchlahen. . Man wird ſchrecklich darauf 
fhimpfen, abes man wird fehr gierig darnach greifen;.- und 
an recht guten Einfällen kann es natürlicher Weife Unter 
einer Zahl von hundert nicht fehlen. Ich zweille, ob’man 
mit. einem - Bogen. Papier, den ſie etwa füllen ‚\ fo .viele 
Menfchen zugleich in Bewegung fegen Farin, als diefe Kenien 
in Bewegung feben werden. — So eben iſt Schüb von 
mir gegangen, und was er mir vonder unter Händen has 
benden Necenfion der Horen fagte, befreyt mich, und vers 


muthlich auch Sie von einem großen Theile unferer Be⸗ 


forgniffe. Fürs Erfte hat Schlegel nicht nur alle Ge- 
dichte; fondern auch alle aͤſthetiſchen Auffäge (den Rhodi⸗ 
{hen Genius und Las Cafas mit eingerechnet) zur Recen⸗ 
fion befommen,. die er auch ſchon feit acht Tagen einges 
ſchikt hat, und fo, daß Schü fich einbildet, mich recht 
fehr damit zuerfreuen. Fürs Zweyte bat er mir vers 
fihert, daß der Hallifchen Annalen nicht erwähnt werden 
falle, und daß. er ſowohl die Wuͤrde der Horen, als der 
Literaturzeitung zu fehr refpectirte, um fich ihrer gegen den 
Halliſchen Recenfenten anzunehmen. - Allgemeiner farfafti 


ſcher Winfe, wie er fagt, habe er fich wohl bedient, und 


dieſes Verguügen wollen wir ihm auch gönnen. Da ic 
ihn nicht gefpannt oder verlegen, fondern ziemlich degagirt 
fand, fo fchließe ich auch, daß er in Ruͤckſicht auf unfere 
philofophifchen Auffäge ein gutes Gewiffen haben muß, ob» 


gleich er mir. darüber nicht fagte. Er fpricht auch von 


einer großen. Länge der. Recenfion, und mic freut , daß 
er. bierin einigen Muth beweift, daman gerade die Länge 
der erften fo wenig hat verzeihen koͤnnen. ) Er offerirte mir, 





a) Kotzebue in ſeinen Sragmenten äußert ſich voll Bitterkeit über 
Hubers und Schuͤtzens breite Beredſamkeit, weiche fie in ihren 


‘ 
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ob ich die Schlegelſche Rocenflon. erſt ini Manuferipte fe— 
hen wolle, welches ich nicht noͤthig fand; fein eigenes 





BSeurtheilungen der Horen an ben Tag Tegen. — Biertes 
MNProͤbchen aus einer: Dofaumen, Recenfinn , weiche in ganz 
utfhland den hoöchſten Unmwillen erregt bat. an erräth 
ſogleich, Daß ich vom der Metenflon der Horen fpreche. Die 
‚+ Mnlündigung diefer Monathsichrift hatte sinige Aehnlichkeit 
mit dem berühmten Manifeſte des Herzogs v. Br., und ließ 
nichts weniger ald 'ein Rieſenwerk Erwarten, vor dem fich ale 
je Meinen , bunten Sournale demäthig. verfriehen: würden. 
- Die Aufmerkfambeit des Publitums war ungewöhnlich bad 
geivannt, äber — der’ Held erfchien, und hatte feine menfd- 
- figen Schwächen fo gut old wir andern Erbenfinder. — Trog 
. aller der ehrwürdigen Nahmen, mit weichen. jene Aukündi⸗ 
gung prangt, und vor deren Befigern ich zum Theil, meine 

nie aufrihtig euge, find und bleiden dennoch Die Dor 
eine ganz gewöhnliche Monathefchrift, fo poll auch Merentent 
die Baden nimmt. Es find fehr gute Auffäge darin, aber 
auch mittelmäßige und fahlechte, fo wie in allen ihren Eume: 
- ‚fleen und Brüdern, — Erſtens bemerkte man, daß dieſe 
Doren im Sanuar erfhienen, und auch ſchon im Sanyar re 
renſirt wurden ; 'da hingegen die beften Schriften, 3.8. Thom» 
.. fans Sahreszeiten, fünf und mehrere. Sabre warten mäflen. — 
Recenſent ſet — „Die Monathbsſchrift, deren erfies Stüd 
»wir jeßt anzeigen, erfüllt Einen unferer liebiten, ſchon lange 
2. „gebeten Wimſche, Daß Dody endlich einmahl Anſtalt zu ei 
. „ner periobijgen, garft gemacht werden. möchte, die, mit 
7 Verachtung altes Mittelmäßigen und Schlechte, feine ande 
„ren als gute und ‚vortrefflide Aufſaͤtze aufnähme.e. — Zu 
dem Geiſt des..Hernusgebers: hat Mecanient dad Zutrauen: 
‚aß nie, auch nur ein mittelmäßiger Auffaß (denn an Aufs 
:nahms des Schlechten ey bey einem Schiller ohnedem nicht 
„zu denfen) in die Sefellichaft fo vieler, Guten oder Vottreff⸗ 
»lihen fid eindringen werde.“ — Hätte Recenfent geäußert: 
daß Schiller fehr richtig zu beurtheilen verftehe, was ſchlecht 
pder gut w. to hätte er eine unbezweifelte Wahrheit gefagt; 
aber daß Schiller, troß diefer Beurtheilungskraft, oft ges 
nöthigt feyn werde, etwas Schlechtes aufzunehmen, baran 
aweifelte id: nike; einmahl vor Erfcheimung der ‚Opren-, mad 
nun no weniger, Was foll denn auch der arme Herausge: 
. ber anfangen, wenn ihm ein Dann mit einem berühmten 
Nahmen etwas Mittelmäßiges zuſchickt? Soll er fi je 
dem Publitum aufopfern? Soller fih den Mann zum Fein» 
de machen, mit dem er vielleicht in bürgerlichen Verhältniſſen 
ſteht, oder deffen Freundſchaft er Durch herbe Wahrheit nid! 


v . 
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id) wohl eine aͤngenehme Arbeit 


- Anftrehgung fordert. Say wette, daß miter hundert Kefern 
resume 38 m Nu ee 


.- 


alltägfiden Kerns willen, die harte Schale zu zerdrechen. 
Freylich — die Epifteln find fehr verfländfih und enthalten 


artige Gedanken; mir füllten Zeilen, wie die folgende: 


‘ „Aber beſtaͤtken kannſt du Ihn wohl-im feiner Gefinnunge 


nicht für Doefie anögegeben werden, denm es ift Profe, und 


ten, we 


zwar matte Proſe. — Diefe Epifteln fr aber doch noch wun⸗ 
derſchoͤn, gegem die: Umterhaftunger: deutfcher Ausgewander⸗ 
ie das fadeſte Geſchwaß und’ die alßerniten Gefpens 

fergei heit enthalten. Da tft feine Bfähehde Einbildungs⸗ 
räft, Feine Ichöne Dittidn, Bein moraliſcher Zweck, mit einem 
orte nihfd ! nichts was Die Aufmerkfamkrit feifein könnte. 
— Recenſent — ich Farin mir nit helfen; id muß ihn hier 
den feileh Recenfenten nennen — der Ausdrud fcheint hart, 
aber warum lobt er au ſolch elendes Zeug wider beſſer Wiſſen 


und Sewiſſen?, — Rexenſent nennt das eine ſimple, edle und 
rüuhrende, Manier in Compoſihion und Ausdruck, und etraͤth 
"daraus Einen unſerer erſten Dichter. Er haf gut gerathen, 
denn er pflügt Yerniutflich mit dem Kalbe des Herausgebers; 


aber ich, der ich kein ſolches Kalb habe, ſinne vergebens hin 
und her, welchem unſerer erſten Dichter id wohl die Schande 


r 
——  anthun füllte „ ihm Biefe ſchiecht erfundenen und ſchlecht ers 


zählten Gefpenftermäprchen zuzuſchreiben? — Freplich haben 


"wir leider ein Bepfpiel an einem Veteranen unſerer Dichtkunſt, 
daß der Dichterfreis eben fo gut als ein Anderer, ins Kin 


diſche Fällt; aber’ dann follten Die Jungen Föglinge es machen, 


wie Kinder mit einem ſchwachen alten Vater: fie follten ihn 
nidyt mehr ins Publikum Hringen ==: Sollte man es nach 


Allen dem wohl für moͤglich halten, daß Vie Herausgeber der 


Schillers Erganı. Briefe I, B. 


Literaturzeitung dreift genug geweſen, eihent ehrlichen Mann 

einen Proͤceß an den Hals zu werfen, der ed wagte, ihnen 

in dieſer Recenſton Dartheylihteht borzuräden? — Mar höre 
24 
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leicht ſchikt er mir des aber dor noch zu; denn ed. 
ſcheint erſt auf dem zweyten Zeitungöbogen, wie id) ver⸗ 


nur, wis fie mit den Eragmenten des Herrn Adjuncius Ber. 
berg umfpringen. — „Bır würden, fagen fe, Diele Frag⸗ 
„mente zubig ihren Weg haben wandern laflen, wenn wir 
„uicht erfahren hätten ,. daß der Derausgeber, D. 5. in 3. 
„Herr Adjunctus Forberg in Jena ſey. Da ed nun doch man⸗ 
„em braven Manne —— feinen möchte, wie der⸗ 
„felbe mit folder Kedkheit u. f. w. fo baben wir fürs Beſte 
„aehalien, ihn ex lege difamari zu belangen.“ — Sonder⸗ 
bar! alfo erſt dann * en die Herausgeber an zu fürchten, 
daß ed manchem braven anne unbegreifli fcheinen möchte,“ 
‚als fie erfuhren, daß H. 5. in 3. Herr Adjnuctus Gorberg 

x „ia Sehe ſey. Vorher waren fie entſchloſſen, die Fragmente 
ruhig, ihren Weg wandern zu laflen, es möchte auch nod fe 
vielen braven Maͤnnern unbegreiflih fcheinen; folglic lag 
ihnen eigentlich nichts daran, die brasen Männer eines beis 
..jeru zu überzeugen, fondern fie wußten: nur nicht, auf wen 

. fie ihr Rahsihmwent follten fallen laflen? fie verhielten ſich 
‚. rublg, und würden fi auch noch länger ruhig verhalten has 
.. ben, wenn fie nicht wrfahren hätten, daß der Majeftätsver 
. , breches Herr Gorberg.fey, und da fie nun dieſen Detra Bor, 
‚ berg erreihen, und mit dem Gewichte ihrer bürgerlihen Aus 
‚sorität gu Boden’ drüden Fönnen, fo-haben fie für das Beſte 
‚ gehalten , ibn ex lege difamari zu,belangen. Mich däudıt, 
u... Ne bättenüh auf jeden Kal peripeibigen müflen, fie mochten 
. sen Verfaſſer fennen oder nicht, m- Was bat nun aber der 
arme Dann eigentlich gethan?. — Cr hat (wie wir Ale) 
sermuthet, daß die unmäßige Länge der Mecenfion der Ho⸗ 
‚ren doch wohl einen, befondern Grund. haben müfle; Dielen 
38 konnte er unmoͤglich in der Vortrefflichkeit jener Ge⸗ 
ſpenſterpaͤhrchen finden, folglich mußte er ihn in eiwas Ans 
derem aufſuchen, und da blieben ihm nur zwey Wahrſchein⸗ 

. Jileiten übrig: entweder die Recenfion war bezahlt wor» 
ben, oder ed war ein Freundſchaftsdieuſt. Um nicht auf ex 
ge diffamari belangt zu werden wi. ich das letztere glaus 

‚ ben, denn es ift doch wohl feine Snjurie, die Herausgeber 
der Freundſchaft fähig zu halten? — Sreylich, in Rüdfit 
des Publikums gilt es gleihviel, mit Geld oder Freundes⸗ 
dank bezahlt zu werden. Dod ih wil nichts vorausfegen, 
al6 mas mir unumftößlid gewiß -fcheint, nähmlicdy : Bey der 
Recenfion der Horey haben anvere Beniegungsgründe als bie 
gewöhnfinen congurrirt; ich meine folde, Die nicht auf die 
iteratur Bezug baden, übrigens gleich viel,.weldhe. Können 

die Derausgeber mit gutem Gepeiſſen Das Segentheil behaups 


. 





31 
muthe; da er bie-Auffäge nicht nach den. Monathſtuͤcken, 


fondern unter den drey Rubriken: poetiſche, philoſophiſche 





ten? Können fie wirklich läugnen, daß ſie ſich die auffallendfe 
Partheplickeit zu Schulden Bommen laffen? — Db fie Lob 
und Preis für d& v 


erzlich, wenn feine Kane ihn nötpigt ju erflären, daß er une 





die. Horen für ein ganz gewöhnlihes, oft . 
weilißes Joutnal, und folglich jene unver 0 
- onen in Qualität und Quantität für höc 0 
» ten. — Benn der. Dert Forberg debbalb “ 
diente, weil er eine falfhe Nachricht in j . 
drüden hate ‚deuden laffen, fo müllen di e 
Ziteraturzeifung gar oft ex lege diffamar 3 
id führe 3. B. den Profeffor Kohlreif in Petersburg an, vı 
dem fie, ohne ihn zu fragen, fehr falſche und ehrenrührii 
Rachrichten in fehr zweydeutigen Ausdrüden drucken ließen. 
— „Daß man ſich num verſchledentlich Cfadren die Herrn Res 
„dacteurs fört) über bie.unverbältnifmäßige Länge der Ren 
»tenfion der Horen verwundert hat, kommt lediglich daher, 
. „weil es fo mande' gute Leute gibt,. die fi. Über Alles vers 
"ymoundern.* — Man muß fehr arm an Ausflühten feyn, wenn 
. man fi fo elend behilft. — »Es war ja nit bloß Ein Stüd 
„der Hören, das recenfirt wurde.“ — Ja freylid war es nur 
Ein Städ,; — „Es war der Anfang einer Monathsfchrift , 
»m0 erf über den Plan des Bangen geredet werden mußte... — 
Beide Sophikerep! — „Wo Proben und Beweife durch aus⸗ 
»geidgene etwas längere Stellen zu geben waren.“ — Aber 
warum gefchieht denn nicht das Nähmliche mit andern periodis 
ſchen Schriften? Barum redet man denn nicht bey Andern 
über den Plan des Ganzen, wenn doch darüber geredet wer» 
den mu$? Warum liefert man denn da keige roben umd 
Auszüge? Man denke doch nur! ſeche volle Spalten aus eis 
nem einzigen Stüde det Horen. — Barum laßt man denn 
nicht lieber die Horen noch einmahl in der Literaturzeitung 
abdruden! da man doch nun einmahi beſchloſſen zu haben ſcheint, 
das Yublitum ſo zu behandeln, wie manche Aeltern ihre Kin⸗ 
der, wenn ihnen diefe oder jene Speife nicht fhmeden will: 
dab ik gefund, fagem die Melterm, das müßt ihr eſſen. 
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und hiſtoriſche Aufſaͤtze durchgeht. — Auch Schlegel hat 
mir geſtern ſelbſt davon geſchrieben, der ganz voll Feuer 
für die Horen iſt. Die Recenſion ſelbſt erſcheint auf einigen 
Supplement⸗Blattern, deren in dieſem Jahre mehrere vor⸗ 
kommen follen, weil die ordentlichen &upplement : Bände 
nicht zu Stande fommen. In fpäteflens vierzehn Tagen 
werden wir ſie leſen. — Leben Sie wohl, lieber Freund. 
Am See Grau:s von 2 und herzliche Grüße. Ihr Sc. 


XCIlt.. 


u "3 v. danboldt. 

Da 77 Sehaden 9. Januar 1796, 

"Für unfere Eorrefponbeng» mein liebfter Freund, iſt 
feit vierzehn Tagen eine üble Zeit ‚gewefen, und fle möchte 
wohl noch eine Woche dauern. In der erſten Zeit draͤngte 
mid der Schluß meiner Abhandling, welche ohne Barm⸗ 
herzigkeit fertig werden. mußte, - und doc nicht übereilt 
werden durfte." Nachher Fam Graf Burgftall aus Eoppen- 
hagen mit mächtigen Empfehlungen nerfehen, dem ich viel 
Aufmerkfamfeit beweifen mußte, und. blieb ‚einige Tage. 
Alsdann erfchien Goethes. der mir alle Abendflunden nimmt, 
and feit etlichen Tagen iſt Herr von Bunf hier, dem ich 
mich auch nicht entziehen Tann, und auch nicht mäg, da 
id ihn gerne Habe. Ich habe feit faſt zehn Tagen nichts 
gembeitet, wollte" es auch nicht, und Die wenige übrige 
Zeit hat mie die Verfendung der Horen und des Almanachs 
(den ich aus dem Buchladen ausnehmen mußte) nebft einer 
Menge öfters laͤſtiger aber nothwendiger Briefe an Engel, 
Bürde nah Erfurt, Dänemarf, Stuttgart, Tübingen, 
an Archenholz, Schlegel, Langbein und Andere weggenom⸗ 
men. Urtbeilen Sie nun felbft, wo ich für unfere Cors 
reſpondenz, bey der ich ſo gern mit ganzer Seele gegen- 


waͤrtig bin, Seit übrig behielt, Mit meiner Gefundheit 
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geht es uͤbrigens ganz erträglich, und ich bin mit dem 
Winter ungleich beſſer, ald mit dem: Sommer zufrieden, 
— Die erfte Abteilung der Necenfion. der Horen ;haben 
Ste nun wahrfcheinlich ſchon geleſen. Sie euthält- viel 
Gutes und Gedachtes, und es iſt gar Feine Frage, daß 
wir lange hätten ſuchen muͤſſen, um einen. beſſern Beurtbeis 
ler zu finden; aber befriedigt hat fie mich doch nicht ganz, 
und ich vermuthe, es wird Ihnen auch ſo ſeyn. Indeſſen 
iſt Schlegel übgreilt warden, nnd ich wundere mich, daß 
er in der kurzen Zeit, die ihm gelaffen-wunde, fo-wiel ger 
Jeiſtet hat. Mit feinen Cyitiken, ben Nerabau betreffend, 
werden Sie auch wohl nicht durchaus einig ſeyn, Goethe 


‚dat zwar auch Vieles gagen Die Neceuflon. einzuwenden, 


beſonders in Rüchſicht auf daB, was. an feinen Vexſen ge⸗ 
tad elt wird, im Ganzen aber ifter fehr wohl damit zufrieden, 
— &o eben erhalteich Ihren Briefvom 5. Das Uebelbes 
finden der guten Caroline beträbt mich fehr, und auch daß 
Sie noch immer nicht vecht wohl find. Unter diefen Um⸗ 
ftänden konnten Sie nichts Veſſeres thun, als in Berlin 
leben, und ich rathe Ihnen, es nicht ſobald zur verlaſſen. 
Es iſt mir übrigens ein Troſt, daß unſere beyderſeitigen 
Zerftreuungen in Eine Epoche zufammen fallen, weil fonft 
der einfam bleibende von Beyden fich, verlaffen finden würde. 
— Daß der Auffag über das Naine Eingang. zu finden 
ſcheint, ift mir, des folgenden Auffaged wegen, gar nicht 
unlieb zu vernehmen. Es ift immer etwas für mich ges 
wonnen, wenn man nur mit einem guten Vertrauen zu den 
fentimentalifchen Dichten Fommt. Auch der dritte Auffaß 
wird intereffiren. Nachdem ich Darin die beyden Abwege 
naiver und fentimentaler Poefie aus dem Begriffe einer 
jeden abgeleitet und beſtimmt, alsdann zwey herefchende 
Grundfäge, welche dad Platte und das Ueberfpannte be« 
sünftigen, geprüft haben (der eine iſt, daß bie Poeße zur 


\ 
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Erhohlung, dee andere, daß flo zue Veredlung 
diene), fo trenne ich von beyden Dichtercharafteren das 
Doetifche,: wa fie verbindet, und erhalte dadurch zwey 
einander entgegengefepte Menfhencharatftere, bie 
ih den Realism und Idealism nennen, welche je: 
nen deyden Dichterarten entfprechen, und nur dad profaifche 
Gegenftiitt davon find. Ich führe diefen Antogonism durch 
das Theorstifche und Practiſche umfländlich durch, zeige 
das Reale von beyden, fo wie dad Mangelhafte, Bon 
da gehe ich zu den Carricaturen desſelben, d. 5. zu ber 
groben Empiris und Phawtafteren über, womit die Abs 
handlung fchließt, Es find alfo drey Gradationen von ei» 
nem jeden Charakter aufgeftellt, und es zeigt fih, daß die 
Spaltung zwiſchen beyden immer größer wirb;, je tiefer 
‚fie herabſteigen. j Be 2 | 
Naiver Dichtergeiſt, Sentimentalifder 
| Dichtergeiſt, 
welche beyde darin uͤbereinkommen, daß fie. aus dem Men: 
fchen ein Ganzes machen, wenn gleich auf fehr verfchier 
bene Weife,. J 
Realiohm, 88ealism, 
welche darin übereinfommen, daß fie ſich an das Ganze 
halten, und nach einer abfoluten Nothwendigfeit verfah: 
ven, daher ſie in den Nefultaten gleich ſeyn koͤnnen. 
Empirism,. Phantaſterey, 
welche bloß in der Geſetzloſigkeit uͤbereinkommen, die bey 
dem Empirism in einer blinden Naturnöthigung, 
bey der Phantaſterey in einer blinden Willkühr be 
ftehet. — Ich hoffe, daß Sie dieſe hier roh hingeworfenen 
Ideen mit forgfältiger Strenge ausgeführt finden follen. 
Da ich ſelbſt ein Idealiſt bin, fo mußte ich mich fehr ob⸗ 
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jectiv machen, um ein eniſcheidendes Urtheil in dieſer Sache 
zu haben; aber ich Hin uͤberzeugt, daß mir in dieſem Puncte 
Beine Menfchlichkeit begegnet ift. Goethe, als ein ganz 
verhärteter Realiſt, hat mir folgen -fönnen, ‚und mich auch 
gefaßt. — Ic fende Ihnen hier das tägliche Taſchenbuch, 
worauf mich Seidler bis jetzt warten ließ. Tauſend herz⸗ 

liche Grüffe an Sie und die gute Caroline vonuns, der ich 
Yon n Herzen eine gute veſcrung wünſche. Ihr 

tet ent ft 2 She 

wo . XCHY. | ; 

St Boethel m 
an Jena den 18. Janner 1796... 

Bi Gaben dem. ‚armen hiere, ‚ dem Michaelis, doch 
wire gethan. Die ‚neulich überfchickten zehn Eremplare 
waren nur für die Mitarbeiter-ad. extra beflimmt; heute 
iſt erſt das eigentliche Packet, welches bie Exemplarien 
für Die, Herdern und mich enthaͤlt, augelangt, und die⸗ 
ſes iſt zwoͤlf Tage über die Zeit unten Wegs geblieben. 
Ich ſende Ihnen daher Hier noch drey Exemplare auf At⸗ 
Ind... Zwey Kalender bringt das Bothenmaͤdchen. Die 
Poſt nahm fie nicht an. Die noch reſtirenden Bogen von 
den Epigrammen verfchreibe ich mit der heutigen Poſt. 


- Sollten Sie eines von den’ fhlechtern Eremplarien über: 


flüffig. haben, fo kann ich ed bey dem Buchhändler wie⸗ 
ber Anbringen. Leben Slerehtwohl! . .'. Sch. 


Die Geſundbrunnen zu N. N — Seltfemes Land! 
Hier haben die Bäche Geſchmack und die Qucfen ;‘ bey 
den Vewohnern allein hab ich noch feinen veſſpüct. 


. 


» > 


mt... XCV. DR ı 15 BI OB 
An-Denfelben..  '.:: — 

nn Bonn’ den 16. Jaumer 1706, 

&ie haben mich mit den reichen Vorrath von Kenien, 
den Sie gefchidt haben, recht angenehm öberraſcht. "Die 
den Newton betreffen,,. werden Sie zwar auch durch den 
Stoff Penntlich sachen, ‚aber bey diefer_gelehrten Streit: 
fahe, die nieniand Lebenden betrifft‘; bat diefed auch 
nichts zu fagen. Die angeftrichenen haben und am meillen 
erfreut. Denken Sie darguf, Neichardten, unfern soi- 
disant Freund, mit einigen Xenien. zu beehren. Ich Ide 
eben eine Recenfion der Horen infeinem Journal »Deutſch 
Iand«e, welches Unger edirt, wo er fich über die Unterhal⸗ 
tungen und auch nech andere Auffaͤtze ſchrocklich 'erhanci- 
pirt Hat. Die Aufſaͤe von Fichte und: Woltmann ſind der 
de in einem wehldufigen Auszug mitgetheilt, und als mu 
ſterhaft vorgeſtellt. Das fünfte Stuͤck (das ſchlechteſte ven 
allen) iſt als Bas Intereffantefte vorgeſtellt. Voſſent 
Gedichte, dar Rhodiſche Genius von Humboldkt ſeht her 
ausgeſtrichen, und was des Zeuges mehr iſt. Es ift durch⸗ 
aus mit einem, nicht gening verhehlken Gingrirtim'gefhrie 
ben. Als das wichtigſte Wert der neuen Literalur wird 
Heinſes #) mufifafifcher Roman weitläufig ;' doch hade i 





Da . . Te Gr To 
a) Deinfe (Wilhelm) war 1749. zu La iefen in 3 Kin er 
geboren. Ein Züngling von femem re nn —8 
mit herrlichen Fähigkeiten, um mehr ais eine (höne Kunt u 
erfaffan wad auszuüben. Kräftig vun She, das Haähl: 

. ;miß, been, Die Phantofie hödf emisundbar, fmelgeriil., N; 

pig , bildete er fih mehr in der Welt’al& in der Schule. —* 
dem er feine jurkifcdhen Studien im Jeuag wohl oder abel v⸗ 
endet hatte, ging er nach Erfurt. Dier erhielt er feine Bob 
tifche Michtung durd) Wieland. Mitder Ueberfegung dei m 
iron begann er feine literarifhe Laufbahn; Laidion, oder DI 
Eleuſiniſchen Geheimniſſe folgten. Beyde Werke gehören ! 
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zücht gelefen. wie? -hewetbeift.. — ‚Wir mirfen dteichardt, 
der und, ohne, gllen Grund und Schonung angreift, : auch 
in. ben Sporen bitter. verfolgen. — Hier wieder einige Pfaͤh⸗ 
Te ins Fleiſch unferer Collegen. Wählen Sie darunter, was 
Spnen auſteht. — Leben Bie recht wohl! Meine, Gran 
empfiehlt fich aufs Beſte. ce Dh 
SEE Denſelben. 
Be .. ns Den 22. Januar 4796; 
"Hier einslleide Lieferung von Epigrammen. Was Ih⸗ 
nen:darunker micht gefällt‘, laſſen Sie nur gar nicht ab⸗ 
ſchreiben. GEs geht mit dieſen kleinen Spaͤßen badh. nicht 
fe ruſch als man glauben ſollte, da man Feine Suite 


® 
‘ . tr 
eo 


von Bebanfen und Gefählen dazu benugen kann, wie beg 


einer laͤngern Arbeit. Sid wollen ſich ihre uefprüngliches 
Recht ald glückliche Einfälle nicht nehmen laſſen. 
Ich zweifle deßwegen, ob ich bey meinem Müßiggange, 
Ahnen fo weit vorfommen werde, ald Sie denken; denn 
Ten " Ic 
unſerer Literatur zu ben wenigen erotifhen Schriften, die 
eine gefährliche Wolluſt athmen. In Düffeldorf, wohin ihn 
Jacobi ald Theilnehmer an der Iris 1776. berief, ward durch 
dem Befuc der Bilderfammlung fein Kunſtſinn genährt und 
verfeinert. Don da ging er 1780 nad Stalien. Hier ver: 
‚weilte er drey Zahre lang. Das befreyte Jerufalem und Or⸗ 
lando, aufgelöft in Profa, mard von ihmnun den Deutſchen 
gegeben. In Maynz fand der heimgefehrte ein ruhiges Pläßs 
chen. Gr wurde Lector des Churfürſten, und nachher Hofrath 
und Bibliothekar. Dort ſchrieb er Ardinghello und Hildegard. 
Was er von Bildnerey und Muſik in feinem Leben empfun⸗ 
den und enträthfelt hatte, legte er in feinen Werfen nieder, 
deren: ftürmifcher bacıhantifher Taumel zwar den Leſer ges» 
waltfam ergreift und dahinrafft, aber ein edled Gemüthnicht er« 


heitern kann. Er farb den 22. Juny 1803, 54 Sahre alt. 


Hoͤchſt intereffante Briefe von ihm finden fi in der Samm⸗ 
lung von Briefen zwifchen Sleim, Heine und Müller. 


/ 
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in bie Laͤnge geht es doch nicht, ich muß mich zu größern 
Sachen entfchließen ; und die Epigranme auf den Augen: 
blick anfommen laſſen. Doch ſoll Fein Pofttag Teer feyn, 
und fo rücken wir doch im vier, fünf Monathen weit ge- 
nug vor. — Ihre Epigramme im Almanach machen gro= 
ßes Gluͤck, wie ich immer aufs Neue in Erfahrung brin: 
ge, und bey Leuten, von deren Urtheil man Feine Schan⸗ 
de bat. Daß der Almanad) in Weimar neben den Emi- 
geirten und den Hundspoſttagen noch auffommen kann, 
iſt mie ſehr tröftlich zu vernehmen. — Darf ich Sie mit 
einen Meinen Auftrage beläfligen? Sch wunſche 63 El⸗ 
Ieu "Tapeten von fchöner grüner Farbe, und 62 Che 
Linfaffung , welche ich gang Ihrem Geſchmatke und Ih⸗ 
rer Sarbentheorie überlaffe. Wollten Sie Herren Gerning 
darnach ſchicken, und allenfalls Ordre geben, daß ich fie 
in ſechs bi acht Tagen haben kaun? — Leben Sie recht 
-Wohl! ‚Meine Frau grüßt. . Sd. 


‚An einen gewiffen morafifhen Dichter a) 


a, der Menſch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch 
dad wollt id 
Eben vergeffen, und Fam, ad) wie gereut mich's! gu dir. 


Der Kantianer. b) 


Sollte Kantiihe Worte der hohle Schädel nicht faffen ? 
Haft du in hohler Nuß nicht auch Devifen ae 


a) Un Lavater. Siehe bie Anmerkun en zu d 
ſerer Nachiefe au Schlüerẽ en Zenien nun 


5) Profeſſor Jacob in Dei. Siehe wie oban, 
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ICVII. 
An Denſelben. 

Jena den 24. Jänner 1709, 

Fuͤr einen Schriftſteller, der mit der Kataſtrophe dir 

ned Romans, mit taufend Epigrammen und zwey weit 
laͤufigen Erzählungen aus Italien und China beſchaͤftigt 
iſt, haben Sie dieſe naͤchſten zehn Tage ganz leidliche Zer⸗ 
ſtreuungen. Aber was Ihnen die Zeit nimmt; gibt fie Ihe 


nen dafür wieder an Stoff, und am Ende find Sie wer - 


ter gekommen als ich, der feine Gegenftände aus den Nds 
gen. faugen muß, Heute indeß babe ich auch eine Zer⸗ 
ftreuung , deun die Breundinn wird hier. ſeyn. — Wolt⸗ 
mann war geitern drey Stunden lang allein bey mir, und 
ich habe ed glüdlich durchgefegt, daß von den zwey Thea⸗ 
terflüichen Feine Sylbe gefprochen wurde. Er war übrigens 
febr artig und freygebig an Lob über Ihre und meine A⸗ 
beiten — ohne doch. ein Zünfchen Barmberzigfeit bey mir, 
feined Stücks wegen, zu erwecken. — Leben Sie recht 
wohl! Hier wieder einige Renien, daß die Obſervanz nicht 
verlegt wird, os 


xcviii. 
An W. v. Humboldt. 
Jena den 25. Jänner. 1796. 


Wottmann ſagte mir, daß eine ganz fafte und kraft⸗ 
loſe Recenfion des Reinefe Fuchs jetzt für die Literatur: 
zeitung eingeſchickt worden. Sch zweifle nicht, daß man 
Goethe und mir zu lieb, fie wirflich unterbrüden wird, 
wenn ich eine andere verſpreche. Aber fo gern ich dieſe 
Arbeit übernehme, und fo fehr ed mich reuet, daß ich nicht 
fhon in meinem Auffage über dad Naive mic förmlich 
darüber herausgelaſſen babe, fo willen Sie doch, lieber 
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Sreund, daß ich jeßt von meiner poetifchen Activität mid) 
nicht wohl zerfireuen fann.. Ich gäbe daher fehr viel dar- 
um, wenn Sie an meiner Statt diefe Arbeit übernehmen ; 
ich würde dann, da wir in unfern kritiſchen Grundfägen 
fo fehe Harmoniren, die Mecenfion, als die meinige in die 
Siteraturzeitung geben. Wollten Sie diefes nicht, fo koͤnn⸗ 
te fie, was noch beffer wäre, zu einem Auffag für die Ho⸗ 
sen dienen. Da der Reineke Fuchs, wenn man gerecht 
ſeyn will, das beſte poetifhe Probuft ift, was feit fo 
vielen vielen Jahren in Umlauf gekommen tft, und fich mit 
Recht an die erften Dichterwerke anfchließt, fo iſt ed in 
der That horribel, daß er fo fchlecht behandelt werden ſoll. 
Goethe weiß von meiner Idee nichts, und id) werde ihm 
auch nicht eher etwas davon fagen, als wenn fie fchon 
ganz ausgeführt ift; aber ich betrachte es als meine eigene 
Angelegenheit zu machen, daß man entweder eine andere 
Meinung davon befomme, oder fich doch derjenigen fchä- 
me, die man davon Bat. — Genug von diefer Angele 
genheit. Sie werden vielleicht willen wollen, was ich jeßt 
treibe. Aber ich bin noch fehr unbeftimmt, und babe feit 
mehreren Wochen faft nur mit Phantafien gefpielt, Es 
koͤnnten wohl auch noch mehrere Wochen verlaufen, ehe ich 
mich wider recht gefunden habe. — Der Almanach) made 
auch in Weimar viel Süd, und meine Sachen finden viel 
Eingang. Gekauft wird er hier zu Lande auch fehr. Die 
Horen hat Wielaud gar nicht Iefen wollen. Er fol gefagt 
baben, daß er nicht fein Freund fey, der ihn mit dem, 
was darin gegen ihn gefagt ſey, befannt mache. — Leben 
Sie wohl, Tiebfter Freund. Der guten Soroline wuͤnſchen 
wir von Herzen Befferung- Was fast denn he von Ih⸗ 
sem Uebel ? Adien! Ihr Sd. 





XCIX. 
a n Goethe. 
Jena den 28. Sänner 1796," 
Hier folgen vier Almanache und ſechs und fechzig Ze 
nien. Ehe Sie Weimar erreichen, werden, mit denen die 
Sie ſchon fertig haben, noch an achtzig daraus ‚Werden, 
malen Sie. alt auſere guten n Vanſqhe ſind mit Ihnen. 


4: 


C. 
An Denſelben. er 
Den 31. Jänner 1796. 


Ich wuͤuſche Stie zu dem griwünfchten Ausgang der 
Feſtivitaͤt, Die ih ganz artig und lieblich mag ausgenom⸗ 
men haben. Die Irrlichter Haben mich, befonders gefreut, 
— Meiers Briefe bringen Sie wohl mit, wenn Sie her 
Eonımen. Ich bin ſehr erwartend, wie es fich nach und 
nach in ihm Haren und präripitiren wird, Da Die Nach⸗ 
richt von den Kanfifchen Sonfiguratimen ®) nur im dem 
Briefe m die Herzoginn vorfommet, fo iſt fie Hoffentlich ein 
Spaß; eine fo Föftliche Neuigfeit würde er wohl Ihnen 
beflimmter gemeldet Haben. — Daß Reichardt der Heraus⸗ 
geber des 3. Deutfchland- it, darauf Fönnen Sie 
ſich verlaffen 5 fd wie and) darauf, daß er fich (oder doch 
der Recenſent, welches und hier ganz Eins ift) gegen die 
Unterhaltungen, ſehr viel herausnimmt, obgleich er Cie 
bey andern Weranlaffungen in der nähmlichen Recenſion 
mit vollen ‚Baden lobt. Das Probuet ift unendlich mife« 
rabel. Heinſes Buch, dabon ich die Recenſion nun naher 
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n) Die bildfiche Därftelläng son Raum und Zeit, durdy einen 
Mahler in Ron Siehe 135. Keniens Das Neues aui Ren, 
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angefehen , iſt ſehr getabelt, welches mich ordentlich ver⸗ 
drießt, da eine Dummheit weniger zu rügen ifl. — Für 
unfere Xenien haben fich indeffen allerhand Ideen, bie 
aber noch nicht ganz reif find, bey mir entwidelt. Sch 
denfe auch, daß, wenn Sie etwa zu Ende diefee Woche 
fommen, Sie ein Hundert und darüber finden follen. Wir 
muͤſſen die guten Sreunde in allen ordentlichen Bormen ver⸗ 
folgen, und ſelbſt das poetiſche Intereſſe fordert eine ſol⸗ 
che Varietaͤt innerhalb unſers ſtrengen Geſetzes, bey ei⸗ 
nem Monodiſtichon zu bleiben. Ich habe dieſer Tage den 
Homer zur Hand genommen, und in dem Gericht, das 
er uͤber die Freyer ergehen laͤßt, eine praͤchtige Quelle von 
Parodien entdeckt, die auch ſchon zum Theil ausgeführt 
ſind; eben fo auch in der Nikromantie, uns die verſtor⸗ 
benen Autoren, und bie und da auch die lebenden zu pla> 
gen. Denken Ste auf eine Introduction Newtons in der 
Unterwelt — wir müſſen auch Hierin unfere Arbeiten in 
einander verſchraͤnken. — Beym Schluſſe, denke ich, ges 
ben wie noch eine Komödie in Epigrammen. Was mei 
hen Sie} — Melne Grau geüßt Sie ſchoͤnſtens. Kom- 
men Sie nur recht bald. | Sch. 


CI. 
an W. v. dumboldt. J 
* 7... Jena dan 1. Februar 1706. 


Sch hin, was den Inhalt unferer Briefe betrifft , in 
einen fo großen Ruͤckſtand gegen Sie, mein lieber Freund, 
daß ich über die Zahlung ordentlich erſchrecke. Alle meine- 
Merlegenheit wäre gehoben, wenn ich diefe Zahlung nur 
mündlich Ieiften köͤnnte, aber ed gebt mir mit der Feder 
oft fonderbar. Bin ich einmahl im Gange, wie ich es in 
diefem Soͤmmer und, Herbſt war, fo kann ich unter la⸗ 
ſtenden Befchäften große Briefe fchreiben, ohne an den Dies 
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hanisınud zu denken. Bin ich aber, fo.wiejegt, aus die 
ſem Mehamemuß,, heraus, fo. erſchrickt der Gedanke vor 
Dem weiten Weg, ben er hat, um zu dem andern u 9" 
langen. 008 | 


© 9 fhltm daß der Gedante - | 
“ Erft in der Sprache todter Elemente a 
Zerfallen muß, die Seele zum Gerippe > ©! 
‚ " Abfterben muß, der Seele zu erfcheinen; nn 
' Den tretien Spiegel gib mir, Greund, der gang 
" Mein Herz empfängt, und Ganzes wieder ſcheint. 


Dieſe i in meinem. Don Carlos einft befindliche, aber 
redurirte Stele druͤckt einigermaffen aus, was ic jegt 
in gewillen Momenten fühle, wenn ich Ihnen, oder auch) 
Körnern ſchreiben will. Der zufällige Umftand, daß ich 
noch immer in feiner, beſtimmten Arbeit begriffen bin. ſon⸗ 
dern ſpielend von Bild zu Bild, und von einem apigtam- 
matiſchen Gedanken zu einem andern überſpringe, traͤgt 
vollendo dazu bey, mir für jebt alle Suite und Beharr- 
Lichfeit zu nehmen, — Nach dem, was Sie mir.in Anfehung 
des realiſtiſchen und. ibealiftifhen. Charafterd Tchreiben , 
wird meine Abhandlung Sie weniger überrafchen , aber. 
auch defto gewiſſer befriedigen. Ich zweifle keinen Augen: 
blick, daß wir über dieſes Symbolum i in allen feinen Zweis 
gen einig fegn werden. Aber ich laͤugne nicht, daß ich bey 
dieſem letzten Aufſatz den Wunſch und die Abſicht nicht ganz 
unterdruͤcken fönnte, auch auf Andere zu wirken, und ge⸗ 
wiſſen Leuten zu. zeigen, daß ich mich , wenn es darauf 
anfommt, auch aus meiner eigenen Specied herausi in ei⸗ 
nen hoͤhern Standpunet verſetzen kann. Es lag mir daran, 
dieſen Leuten zu zeigen, daß,. wenn. ihre Art mir, auch 
unterfagt, fie doch nicht fremd für mid iſt, und daß ich 
einen. nothiwendigen und unwillfürlichen Effect meiner Na⸗ 
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tür vurch die Miflerion ‚- Sie ich daruͤber angeſtellt / gewiß 
fernaßen in meine Wahl verwandelt "habe; Ynid- zwar "tft 
Diefedieii Wortheil, den’ ımır der Idenliſt hat; denn 
der Realiſt fann gegen den Spdealiften fchlechterdings nie 
mahls gerecht feyn, weil er ihn niemahls begreifen fann. 
— Da Sie fih) in Beurtheilung des Charqkter⸗Werthes 
fo ernſtlich und nachbrüdlic, gegen dqs pinfprmige ALL 
gemeine erklären, und für die Individualität und: das 
Charakteriſtiſche ſtreiten, ‚erfreut mich ungemein.. Auch 
halten Sie diefe Idee in jeder; Anwendung ;fo-feh, Daß 
man überzeugt wird, wie fehr @ie fich derfelben bemaͤch⸗ 
tigt haben. Sie ift von einer unabfehbaren Conſequenz für 
alles Moraliſche und Aeſthetiſche, und um nur eine einzige 
Anwendung davon zu berühren, fo laͤßt ſich dad Ideal ei⸗ 
- er (fentimentalifchen) zöpfle ohne eine Vordudfegung 
berfelden gar nicht faſſen. Denn hier gerade iſt der Fall, 
wo die Difetepanz der Charaktere ihrer inneren Unendlich 
keit keinen Einttäg thun datf; und wo Götter (iu Plural) 
neben‘ einander’ ſtehen müſſen, da e6, wach Bor entgegen: 
geſetzten Meinung, yur eine Oottheit, aber feine „Bötter 
gibt. Sie ſollten Ihrer Idee in einer audfuͤhrlicheren Cha⸗ 
rakteriſtik der griechiſchen Götter: Ideale, wozu Sie in Ih⸗ 
ren Auffaͤtzen ſchon den Anfang gemacht, weiter nachge⸗ 
bet: Ich glaube, daß das äfthetifihe Ideal ſich eben 
darin von dem moraliſchen Ideale untkerſcheidet, daß 
jenes in einer Mannigfaltigfeit von Erenrplären, dieſes 
hingegen nut in einem eingigen kann tealifiet werden. Dafi 
ich dad Afthetifche Ideal Hier ih eluent weiteren Umfang 
nehme, verſteht fi. — Körner ſchreibt mir heute, daß 
er ganz beſtimmt eurfäjfoffen fey , mich auf ben Mai zu bes 
uchen. Wieleicht'tzifft es ſich, daR Sie za der Zeit auch 
er ſeyn föhnen, teil Sie doch vor Ihrer eigentlichen 

antunft einen Beſuch hier ablegen wollen. Acht Tage bleibt 
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Kösner gewiß. Ich fol ihm ein Logis ausfindig machen ; 
da er aber mit zwey Kindern kommt, fo wage ich ed nicht, 
Sie um Abtretung Ihres Logis fiir ihn zu bitten. Soll⸗ 
ten Sie indeß nichts dagegen haben, fo würde ed mir lieb 
feyn, e8 ihm verfchaffen zu Fönnen. Es verfteht ſich, daß 


- ie hierin der Freundfchaft für ihn oder mic) durchaus Fein 


Dpfer bringen dürfen; denn ein Logis findet fich ja doch 
auf jeden Fall, — Die Kenien, von denen ich Ihnen ein» 
mahl fchrieb, Haben fich nunmehr zu einem wirklich in» 
tereffanten Product, das in feiner Art einzig werden Dürfs 
te, erweitert. Goethe und ich werden: und darin abfichts 


lich fo in einander verfchränfen, daB und Niemand ganz 


aus einander fcheiden und abfondern foll. Bey einem fol: 
chen gemeinfchaftlichen Werk ift natürlicher Weife Beine 
firenge Form moͤglich; Alles was fich erreichen laͤßt, ift 
eine gewiffe Allheit, oder Tieber Unermeßlichfeit, und 
diefe foll das Werk auch an fich tragen. Eine angenehme 
und zum Theil. genialifhe Impudenz und Gottlofigfeit, 
eine nicht8 verfchonende Satyre, in welcher jedoch ein leb⸗ 
haftes Streben nach einem feiten Punct zu erfennen feyn 
wird, wird der Charakter Davon feyn. Unter ſechshundert 


Monodiftifchen thun wir es nicht, aber wo möglich fteis 


gen wir auf die runde Zahl taufend. — Ron der Möglich: 


feit werden Sie ſich überzeugen, wenn ich Shnen fage, daß 
wir jetzt ſchon in dem dritten Hundert find, obgleich die 


Idee nicht viel über einen Monath alt iſt. Bey aller uns 
geheuern Verfehiedenheit zwifchen Goethe und mir, wird 
es felbft Shnen öfters fhwer, und manchmahl gewiß un⸗ 
möglich ſeyn, unfern Antheil an dem Werfe zu fortiren. 
Denn da das Ganze einen laren Plan bat, das Ein- 
zelne aber ein Minimum ift, fo ift zuwenig Släche gege⸗ 
ben, um das verfchiedene Spiel der beyden Naturen zu 
zeigen. Es ift auch zwifchen Goethe und mir förmlich be: 


Schillers Ergänz Briefe 1. B. | 25 _ 
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ſchloſſen, unſere Eigenthumsrechte an den einzelnen Epi⸗ 
grammen niemahls aus einander zu ſetzen, ſondern es in 
Ewigkeit auf ſich beruhen zu laſſen, welches uns and, 
wegen der Freyheit der Satyre, zutraͤglich iſt. Sammeln 
wir unſere Gedichte, fo läßt jeder die Zenien ganz ab 
drucken. 8) Daß ich für eine große Correctheit auch in der 
Proſodie forgen werde, verfpreche ich Ihnen ſowohl in mer 
ner als Goethes Portion. — Uebrigens bitte ic Sie, von 
diefer Eröffnung vor der Hand auch Goethen ſelbſt nic! 
zu fagen. — Der guten Earoline Kränklichfeit thut un 
Beyden fehr leid. Grüßen Sie fie Herzlich von und Beydn. 
In acht Tagen befommen Sie die Horen gewiß. Ih 

o4 


CIL® 
An Goethe. 
Sena den 5. Februar 17% 


Die Sammlung wächft und unter den Händen, di 
ed eine Luft ift. Es bat mich gefreut, auch mehrere Hr 
Titifche unter den neuen anzutreffen; denn da wir doch zu 
verläffig an den unfichern Orten confiszirt werden, fo ſihe 
ich nicht, warum wir e8 nit auch von dieſer Seite Mr 
dienen follten. Sie finden vierzig bis zwey und viert 
neue von mir; gegen achtzig andere, die zufammen geh‘ 
- ren, und in Kleinigfeiten noch nicht ganz fertig find, be 
halte ich noch zurück. Neichardt ift gut recommandirt, aber 
er muß es noch mehr werden. Man muß ihn aud ol 
Mufifer angreifen, weil es doch auch da nicht fo gan 





a) Schiller if dieſem Vorfage nicht völlig treu geblieben, n 
dem er 84 derfelben in die Sammlung feiner Gedichte AU 
nahm. WMeiſtens find mehrere derfelben zu einem Ganjen 
zufammengeftellt, - 
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richtig iſt, und ed ift billig, daß er auch bis in feine letzte 
Feſtung hinein verfolgt wird, da er und auf unferm Iegi« 
timen Boden den Krieg machte. — Daß Sie mit einzel 
nen Partien aus dem Cillini anfangen wollen, ift mir fehr 
lieb zu hören. Das wird Sie am beften hineinbringen ; denn 
wo e8 die Sache leidet, halte ich ed immer für beifer, 
nicht mit dem Anhang anzufangen, der immer das ſchwer⸗ 
fte und das leerfte ift. Sie fchreiben mirnicht, ob ich von 
Shnen etwas für das dritte Horenftüc zu hoffen habe. Dieß 
müßte ich aber freylich binnen drey bis vier Wochen fpätes 
ftens haben. Jetzt lebe ich noch von dem abfcheulichen Soins 
ville. Von dem Properz wünfchte ich binnen acht Tagen die 

zweyte Lieferung. Herder hat fih auf unbeftimmte Zeit - 
von den Horen difpenfirt. Ich weiß nicht, wo diefe Kälte 
berformmt , oder ob er wirklich durch eine andere Arbeit 
abgehalten wird. — Daß die Horen von diefem erften 
Monath noch nicht hier find, ift eigentlich meine Schuld, 
weil mein Auffag, der, den Sie hier lafen, erft vor vier 
Wochen abging. Drey Wochen gehen auf die Hin und 
Herreiſe, und eine Woche auf den Drud auf. Morgen’ 
 Tommen die Eremplare gewiß, denn dad mit der Briefpoſt 
übermachte, babe ich fchon feier dem Montag in Häns 
den. Der neue Drud nimmt fi) beffer aus, auch das Par 
pier wird mehr Beyfall haben. — Auf das neue aus dem 
Meifter freue ich mich, wie auf ein Feſt. Auch ich werde, 
ehe wir über das Ganze fprechen, mich mit dem bisheris 
gen noch mehr familiarifiren. — Körner fehreibt mir, daß 
er zu Ende Mais bieher zu kommen, und vierschn Tage 
bier zugubringen Hoffe, worauf ich mich fehr freue. Ges 
wiß wird fein Hierfeyn auch Ihnen Vergnügen machen, 
Da auch Schlegel diefes Frühjahr fommt, und vermuths 
lich auch Funk einen Monath bier zubringt, „fo wird #9 
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ziemlich Tebhaft bey mir werden. — Leben Sie recht wohl! 
Meine Frau grüßt ſchoͤnſtens. Sch. 


CIII. 


An Denſelben. 
Jena den 7. Februar 1796. 


Hier endlich die neu verjüngte Hore des 1796ſten 
Jahrs. Sie nimmt fich munterer und ungleich moderner 
aus, als die alte, und mich verdrießt, daß wir nit 
gleih Anfangs fo Flug gewefen find. — Daß die Abbeftel: 
Iungen beträchtlich feyt mochten, erfehe ich fowohl' aus 
dem Fleineren Padet, weldes an die hiefige Bud: 
handlung an mich eingefchloffen worden, als auch daran, 
daß die hieſige fächfifche Poft von vier Eremplarien zwey 
abbeftellte. Wir wollen hoffen, daß dieſes Verhaͤltniß 
nicht durch ganz Deutfchland geht. Cottas Klagen find 
fehr mäßig, und man fpürt ihm noch gute Hoffnung an. 
— Kennen Sie einen Medailleur Abramfon in Berlin, 
und haben Sie etwas von feinen Arbeiten gefehen ?_ Er 
fohreibt an mich, meiner Zeihnung wegen, um eine Me 
Daille zu machen. Ich möchte aber doch willen, was an 
ihm ift. — Hier einige Dutzend neue Kenien, die ſeit heut 
und geflern in Einem Raptus entftanden. Laſſen Sie das 
wandernde Eremplar bald reich ausgeflattet wieder zu mir 
gelangen. — Leben Sie recht wohl! Sch. 


CIV. 
An Denfelben. 
Jena den 12. Februar 1796. 
Den fchönften Danf für die Mühe, die Sie mit den 
Tapeten u. f. w. übernommen haben; die Borduren wer: 
den fehr gut ausſehen. Ich freue mich auf die fchönen 
Wände, die mich nun umgeben werden. — Diefe Woche 
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babe ich wieder viel fchlaflofe Mächte gehabt, und fehr an 
Kraͤmpfen gelitten. Es ift noch nicht beſſer, daher ich auch 
nit. meinen Arbeiten nicht vorwärts gekommen bin, und 
wahricheinlic haben Sie mich jest in den Xenien über: 
hohl. Hätte ich meine Zeit nur wenigſtens auf eine Ius 
fligere Art verloren. — Humboldt wird Ihnen morgen 
wahrfcheinkich felbft fchreiben. Mir ſchrieb er Ffürzlich, daß 
jest fein Caviar zu ſchicken ſey. — Haben Sie doch die 
Güte, wenn Sie hieher Fommen, erſtens einige Monds 
Inndfchaften, und zweytens die Komddienfammlung der 
letzten Jahre mitzubringen. — Ich Habe vorige Meile ein _ 
Buch herausgegeben, das ich geftern angefangen habe zu 
leſen. Es ift ein neuer heil der Memoires, Brantos 
med Charafteriftifen enthaltend, die manchmahl fehr naiv 
find, und die zwar den Gegenftand fehr ſchlecht, ihn felbft 
aber defto beffer charafterifiren. — Diefe Sammlung läuft 
no) immer unter meinen Nahmen, obgleich ich mich öf⸗ 
fentlich davon losſagte. Dieß gehört auch zu den Germa⸗ 
niomen. — Leben Sie recht wohl!. Ich freue mich von 
Herzen auf Ihre Ankunft, . | Sch. 
CV. . 
An Denfelben. | 
Jena an eben dem Tage. 


Daß Sie den Abend nicht Eommen fönnen, beflage 
ih. Ich befinde mich ganz erträglich, und wir hätten al: 
lerley durchſchwaten koͤnnen. — Eben ift Niethammer 2) 





a) Niethammer (Fried. Imgnuel) Eönigl. baieriſcher Central⸗ 
Sgul⸗, Studien. und Kirchenrath bey dem geheimen Mi- 
niſterium des Innern, ift zu Beilkein im Wintembergifchen 
den 24. März 1766 geboren. . 1793 trat er zu Jena ald Pro» 
feffor der Philofophie und Theologie öffentlich auf. Ein Geiſt 
grund licher, tief eindringender, umfintsoller und partheylos 
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ba; wir debattirem über den Begriff bes Rechts, und da 
wird zuweilen ordentlich vernünftig gefprochen. — Auch 


die Fleine Tänzerinn vom Testen Ball ift da. Leben Sie 


recht wohl! Morgen Abend kommen Sie doc) zeitiger ? 








fer Unterfuhung , und eine Dethode, welche immer den Ge⸗ | 


genkand erihöpfend abhandelt, offenbarte ſich in feinen Bor: 
leſungen und Schrift. Zur Zeit, wo er zu wirken anfing, 
drüdten Deutfchland zwey große Hebel: erſtlich eine keke und 
enmaßende Aufflärerey , welche alles fpeculative Denken an 


feindete und zu verdrängen ſuchte; dann aber eine faſt aus⸗ 
fließende Richtung der Cultur auf Induftrieund &Gewerbt: | 


fleiß., Klein war damahls die Zahl der Deutſchen, welche vor: 
ausfahen, wohin ein ſolcher Zuſtand der Entgeifung am Ends 
Bas deutfche olk führen mußte. In der Pleinen Schar dies 


fer geiſtreichen Streiter für eine heilige Sache erfchien alt 


einer der Erſten auch Niethanımer, Theils für fi , theils ver: 
eint mit Fichte und andern Edeln Fämpfte er in Schriften und 


Öffentlichen Lehrvortraͤgen flegreich gegen das verwegene Ein 


bringen‘ einee (hädliden Realismus in den ganzen Umkreis 
menihliher Bildung, und ſtrebte Dagegen, feine Zeitgenoſ⸗ 
fen zur Wiedererneuerung eines geikigen Lebens in ih da 
duch zu vermögen, daß gr ihnen Mar erwies, daß die de 
alität der Wahrheit, und die Wahrheit .des Idealen in Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunſt, und im ganzen menfchlidhen Leben et 
was von aller Vernunft Gefordertes und Vorausgeſetztes ſey. 
Durch diefe Wirkſamkeit in dem Gebiethe der Willenfchaften 
sog er die Aufmerkſamkeit der baierifhen Regierung auf id, 
und er war einer der auswärtigen Gelehrten, die fle 1803 
nach Würzburg berief, Als Baiern 1805 Würzburg, abtrat, 
wurde er von da als protekantiiher Kreisconfitorials umd 
Schulrath nah Bamberg, und von ba: 1807 als Eentral⸗ 
‚Schul: und Studienrath nah Münden verſetzt. Laͤngſt ſchon 
hatte er mit innigfter Wehmuth gefehen, wie faft überall die 
Unterweiſung über materielle Begenftände ber Außenwelt kühn 
den Unterricht über geiflige ®egenftände der Innerwelt aus 
den Schulen verdrängte, und wie man über dem Erwerbs» 
swed und. dem Brotſtudium völlig das Studium der alten 
elaffifhen Welt und aller echten Philofopbie vernachläffigte, 
Bey diefem verkehrten Zuftande der Pädagogik gebothen Zeit 
und Berhunft eine Reform des Schulweſens. Niethammer 
ſprach feine ſchon fängft genährten Ideen, darüber in feis 
ner vortrefflihen Schrift über Philantropinismus und Humas 
nismus Öffentlih aus, Sie fanden die Zuſtimmung der Eins 
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I CVL | 
An Denfelben. 
Sena den 18. Maͤrz 1796. 


Seit Shrer Abwefenheit ift ed mir. noch ganz erträglich 
gegangen, und ich fann. recht wohl zufrieden feyn, wenn 
es in Weimar nur fo continuirt. Ich habe an meinen 
Wallenftein gedacht, fonft aber nichts gearbeitet. Ginige 
Kenien hoffe ich vor der merfwürdigen Conftellation ®) 
nod) zu Stande zu bringen. — Die Zurüflungen zu einem 
fo verwidelten Ganzen, wie ein Drama iſt, ſetzen das 
Gemuͤth doch in eine gar ſonderbare Bewegung. Schon 
die allererſte Operation, eine gewiſſe Methode für das Ge⸗ 
fhäft zu fuchen, um nicht. zwecklos herumgutappen, iſt 
feine Kleinigkeit. Jetzt bin ich exft an dem Knochengebaͤu⸗ 
de, und ich finde, daß von dieſein eben fo wie in der 
menfchlichen Structur, auch in dieſer dDramatifchen Alles 
abhängt. Ich möchte willen, wieSie infolden Bällen zu Werd 
gegangen find. Bey mir iſt Die Empfindung Anfangs ohne 
beftimmten und flaren Gegenſtand; dieſer bildet ſich erſt 
ſpaͤter. Eine gewiſſe muſikaliſche Gemuͤthsſtimmung geht 
vorher, und auf dieſe folgt bey mix erſt Die poetiſche Idee. 
— Nach einem Brief v. C. hatten wir heute Herdern 
hier zu erwarten. Ich habe aber nichts von ihm geſehen. 
Leben Sie recht wohl! Hier Cillini, der vorgeſtern ver⸗ 
geſſen wurde. Meine Frau gruͤßt beim. Sch. | 





ſichtsvollen von gan Deutichland. Bermirtficht — aber eiſchie⸗ 
nen ſie in dem neuen Schulplane, welchen das allgemeine 
Normativ vom Jahre 1808 überall in Berlin einführte, um 
den Sprach⸗ und Realſtudium eine durchaus veredelte geiſti⸗ 
ge und zeitgemäße Richtung zu geben. 

2) Schiller und Goethe waren nähmlid auf den Gedanfen ge 
rathen, ihre Individuglitäten dadurch unfennbarer zu machen, 
daß fie die Zenien in einer ganz willführlichen Reihenfolae 
durch einander warfen. 
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C VII 


Un W. v. Humboldt. 
Jena den 21. Maͤrz 1796. 


Mein letzter Brief hat Ihnen nun ſchon gemeldet, lieb⸗ 
ſter Freund, daß vor der Hand weder an Stanzen, noch 
an etwas Epifches bey mir zu denfen if. Ich kann alfo 
von Ihren Bemerkungen über den eigentlichen rechten Ges 
brauch gereimter Sylbenmaße fobald feinen Gebrauch für 
mich felbft machen, obgleich ih Ihren Ideen im Ganzen 
beypflichte. Pur daͤucht mir, erflären Sie ſich zu fehr aus 
dem innern Wefen, was oft nur zufällig if. So glaube 
id, daß der Reim feinen Urfprung einer Sprache zu dan- 
fen hat, die viele Wörter mit gleichen Endungen gefi bt, 
ind daß theild dieſes, theils die Bequemlichfeit für das 
Gedaͤchtniß ihn einfüßrte. Daß fich der Reim fehr gut mit 
naiven Dichtungen bertrage, lehrt gerade fein Urfprung; 
denn die italienifchen Dichter, die Minnefänger und Trou⸗ 
badours und dergleichen; obgleich fie den Alten an Werth 
nicht beyfommen , gehören doch mehr in die Claſſe der nai⸗ 

- ven „als der fentimentalen Dichtung. Dann ift auch fers 
ner nicht zu kaͤugnen, daß der Reim in den fröhlichen und 
ſcherzhaften Gattungen ſich mit der groͤßten Naivitaͤt des 
dichteriſchen Gefühls vertraͤgt; ich will hier nur Lafon⸗ 
tains Erzählungen anführen. Mir daͤucht, daß ſich die 
alten Sylbenmaße, wie 3. 8. der Herameter, beßwegen 
fo gut zue naiven Poefie qualificiren, weil er ernit und gea 
febt einherfchreitet, und nit feinem Gegenftande nicht fpielt. 
Nun gibt diefer Eraft, z. 8. im Fuchs, der Erzählung 
einen gewiſſen größeren Schein von Wahrhaftigkeit, und 

- dieſe ift das erfie Erforderniß des naiven Tond, wo ber 
Erzähler nie den Spaßmacher fpielen, und aller Wig aus⸗ 
geſchloſſen bleiben fol. Auch daͤucht mir, ift der Hexame⸗ 





ter ſchon deßwegen in dergleichen Gedichten fo angenehm, 
und vermehrt Das Naive, weil er an Homer und die Als 
ten erinnert, — Uebrigens bin ich mit Ihnen übergeugt, daß 
der Reim mehr an Kunft erinnert, und die entgegenge⸗ 
fegten Sylhenmaße der Natur viel näher liegen. Aber ich 
glaube, daß jenes Erinnern an Kunft, wenn es nicht eine 


. Wirkung dee Künftlichfeit oder gar der Peinlichkeit 


ift, eine Schönheit involvirt, und dag es fich mit dem 
höchften Grade poetifcher Schönheit (in welche naive und 
fentimentale Gattung zufammenfließen) fehe gut verträgt, _ 
Was man in der neueren Poefie (der gereimten) vorzüg⸗ 
lich ſchoͤne Stellen nennt, möchte meinen Sab beweifen ; 
in ſolchen Stellen ergept, und die Kunſt als hoͤchſte Natur, 
und Die Natur ald Wirkung der Höchiten Kunft; denn erſt 
dann erreicht unfer Genuß feinen hoͤchſten Grad, wenn 
wir beyded zufammen empfinden. — Das ift eine Unart, 
bed Reimes, daß er fat immer an die Poeten erinnert, 
fo wie in der freyen Natur eine mathematifch ficenge Ans 
ordnung, eine. Allee. 5. B. an die Menfchenhand. Aber ich 
glaube, daß felbft: dieſes — wenn nur das Uebrige reine 
objective Natur ift — der höchften äfthetifchen Wirkung 
nicht entgegen if. — Aber Iaffen Sie mich auch Bier von 
den Neimen fcheiden, wie ich in der That — auf eine Zeit 
lang naͤhmlich — von ihnen Abfchied genommen habe; ed 
müßte denn feyn, daß ich in meinem Schaufpiele gereims 
te Scenen nad) Shakeſpears Beyſpiel einmifchte, wozu ed 
jebt noch Feinen Anfchein hat. Ich bin jegt wirklich und 
in allem Ernft bey meinem Wallenftein, und habe die letz⸗ 
ten fünf Tage dazu angewendet, die Ideen zu revidiren, 
Die ich in verfchiedenen Perioden Darüber niederfchrieb. Groß 
war freylich diefer Fund nicht, aber auch nicht ganz uns 
wichtig, und ich finde doch, daß fchon diefes, was ich bes 
reitö darüber gedacht habe, die Reime zu einem höher 


und echtern dramatiſchen Intereffe enthält, als ich je ei- 
nem Stück habe geben fönnen. Ich fehe mich überhaupt 
auf einem fehr guten Wege, den ich nur fortfegen darf, 
um etwas Gutes hervorzubringen ; dieß ift fchon viel, und 
auf alle Bälle ſehr viel mehr, alo ich in dieſem Sache fonft 
von mir rühmen fann. — Vordem legte ich das ganze Ges 
wicht in die Mehrheit des Einzelnen, jept wird Alles auf 
die Totalität berechner, und ic) werde mich bemühen, den: 
felben Reichthum im Einzelnen mit eben fo vielem Aufwan⸗ 
de von Kunft zu verfteden, als ich fonft angewandt , ihr 
gu zeigen , und das Einzelne recht vordringen zu laſſen. 
Wenn ich es auch anders wollte, fo erlaubte ed mir die 
Natur der Sache nicht; denn Wallenftein ift ein Cha⸗ 
rafter, der — als echt realiftifh — nur im Ganzen, 
aber nie im Einzelnen interefliren kann. — Ich habe bey 
dieſer Belegenheit einige. aͤußerſt treffende Beſtaͤtigun⸗ 
gen meiner Ideen über den Realism und Sdealism bes 
kommen, die mich zugleich in dieſer dichterifchen Com⸗ 
pofition glüdlich leiten werden. Was ich in meinem letz⸗ 
ten Anffage über dem Realism gefagt, ift von Wallenftein 
im höchften Grade wahr. Er hat nichts Edles,. ex erfcheint 
in feinem einzelnen Tebensacte groß, er Hat. wenig Würde und 
dergleichen ; ich hoffe aber nichts defto weniger auf rein reali⸗ 
flifchem Wege einen dramatifch großen Charakter in ihm 
aufzuftellen, der ein echtes Lebensprincip in fih hat. Vor⸗ 
dem habe ich, wie im Pofa und Carlos, die fehlende Wahr: 
heit durch fehöne Jdealität zu erfegen gefucht, Hier im Wal⸗ 
Ienftein will ich es probiren, und durch die bloße Wahrheit 
für die fehlende Idealitaͤt (die fentimentalifche naͤhmlich) 
entfhädigen. Die Aufgabe wird dadurch ‚fchwerer, und 
folglich aud) intereffanter, daß der eigentliche Realism den 
Erfolg nöthig hat, den der idealifche Eharafter eutbehren 
Mann. Unglücklicher Weife aber hat Wallenſtein den Er⸗ 
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folg gegen ſich, und num erfordert ed Geſchicklichkeit, ihn 


auf der gehörigen Höhe zu erhalten, Seine Unternehmung 
iſt moralifch fhlecht, und fie verunglädt phyſiſch. Gr ift 


im Einzelnen nie groß, und im Ganzen kommt er um feis 


nen Zwed, Er berechnet Alles auf die Wirfung, und diefe 
mißglüdt. Er fann fich nicht, wie der Idealiſt, in fich felbft 
einhüllen, und fich über die Materie erheben, fondern ex 
will die Materie fich unterwerfen, und erreicht es nicht. 
Sie fehen daraus, was für delicate und verfängliche Auf 
gaben zu Töfen find, aber mir ift dafür nicht bange, Sch 


habe die Sache von’ einer Seite gefaßt, von der fie ſich 


behandeln laßt. — Daß Sie mich auf dieſem neuen, und 
mie nach allen vorhergegangenen Erfahrungen, fremden 
Wege mit einiger Veforgniß werden wandeln fehen, will 
ich wohl glauben, Aber fürchten Sie nicht zu viel, Es 
ift erftaunlich, wie viel Nealiftifches fchon die zunehmen» 
den Jahre mit fich bringen, wie viel der anhaltende Um⸗ 
gang mit Goethe und das Studium der Alten, die sch erit 
nach dem Carlos habe Fennen Ternen, bey mir nach umd 
nach entwickelt hat. Daß ich auf dem Wege, den idy nun 
einfchlage, in Goethes Gebieth gerathe, und mich mit ihm 
werde meffen müflen, ift freylich wahr ; auch ift e8 aus» 
gemacht, daß ich hierin neben Ihm verlieren werde. Weil 
mir aber auch etwas übrig bleibt, was mein ift und Er 
nie erreichen kann, fo wird fein Vorzug mir und meinem 
Producte Feinen Schaden thun, und ich hoffe, daß die Rech⸗ 
nung fich ziemlich heben fol. Man wird und, wie ich'in 
meinen muthvollften Augenbligfen mir verſpreche, verfchies 
dem fpecifiziren, aber unfere Arten einander nicht unterords 
nen, fondern unter einem höheren idealifchen Gattungs⸗ 


"begriff einander eoordiniren. — Doch genug von biefen 


Kaifonnements. Sie werden fagen, daß die Sache ſelbſt 
allein hier entfcheiden fönne, und diefe wird jebt auch mein 
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ernftliche® Befchäft feyn. or Ihrer Ankunft in Jena, 
welche doch wohl im Auguft erfolgt, werde ich noch nichts _ 
eigentlich ausgeführt haben, aber dann, hoffe ich, fol der 
Plan ziemlich zu Stande feyn, und mit dem Plan ift auch 
die eigentliche poefifche Arbeit vollendet, — Ueber: 
morgen, liebfter Freund, reife ich auf vierzehn bis achtzehn 
Zage nach Weimar, wenn meine Gefunöheit es erlaubt. 
Ich habe Goethen verfprochen, während Ifflands Anwe⸗ 
ſenheit, der am Charfreytag ankommt, ihm Geſellſchaft zu 
leiſten, damit er für Iffland um ſo eher eine Societaͤt 
eroͤffnen koͤnne. Er wollte nicht gern zu viel Anſtalten Ifflands 
wegen machen, und doch wiſſen Sie, daß man in Weimar 
Alles aufbiethen muß, um auch nur etwas von Societät 
zu haben. Nun geht ein Theil der Societaͤtsarrangements 
auch auf meinen Nahmen, und wen wir, Goethe und id), 
beyde zufammen find., fo verwandelt ſich die ganze Hiſto⸗ 
tie ineine Komödie für uns. Seyn Sie alfo fo gut, Lie: 
ber, weis Ihren näshften Brief nach Weimar zu adreſſiren. 
Ihrer Frau unfere herzlichſten Grüße, Möchte fie doch 
endlich einmahl wieder Beſſerung fpüren. Ihr Sch. 


CVIII. 
An Goethe. 


Jena am 21. April 1796. 

Den fchönften Dank für die prompte Ueberſendung des 
Cellini. Das Perfonen  Verzeichniß von Egmont folgt hier 
fpecificiet, und fititlirt zurüd. — Wir find geftern recht 
wohl hier angelangt, aber mit der halben Seele bin ich 
noch immer in Weimar. Wie gut der dortige Aufenthalt 
im Phyſiſchen und Moralifhen auf mich gewirkt, fühlte 
ich ſchon unmittelbar, und es wird fi gewiß in That und 
Wirkung beweifen. Leben Siereht wohl! Meine Frau em- 
pfiehlt ſich aufs Beſte. Montag Abends, noch voll und trun; 
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Een von der Repräfentation des Egmont, fehen wir uns. 
wieder, Sch. 
CIX. 
An ſeine Schweſter, die Hofräthinn 
Reinwald in Meinungen. 
Jena den 25. April 1796. 

Du wirft nun auch erfahren haben, Liebfte Schweiter, 
daß die Louiſe ernftlich Pranf geworden, und unfere arme 
liebe Mutter alles Troftes beraubt if. Verſchlimmerte es 
fich mit der Louife, oder gar auch noch mit dem lieben Vater, 
fo wäre die arme Mutter ganz und gar verlaffen. Der 
Sammer ift unausſprechlich. Kannſt Du es moöͤglich machen, 
glaubft Tu, daß Deine Kräfte es aushalten, fo mache doch 
ja die Reife dorthin. Was fü e koſtet, bezahle ich mit Freu⸗ 
den. Neinwald fönnte dich ja begleiten, und wenn er es 
nicht wollte, fo lange hierher zu mir fommen, wo ich brüs 
derlich für ihn forgen würde, — Ueberlege, meine liebe 
Schwefter, daß Aeltern in folchen Ertremitäten den geredy> 
teften Anfpruch auf Eindliche Hülfe haben. Bott, warum 
bin ich jegt nicht gefund — und fo gefund, als ich es bey 
der Neife vor drey Jahren war! ich hätte mich Durch nicht® 
abhalten Iaffen, binzueilen! Aber daß ich über ein Jahr 
faft nicht aus dem Haufe gefommen, macht mich fo ſchwaͤch⸗ 
lich, daß ich entweder die Reife nicht aushalten, oder doch 
ſelbſt krank bey den guten Aeltern Binfallen würde. Ich 
fann leider nichts für fie thun, als mit Geld helfen, und 
Gott weiß, daß ich das mit Sreuden thues Bedenfe, daß 
die liebe Mutter, die fich bisher mit einer beiwunderungd» ' 
würdigen Standhaftigfeit betragen, endlich unter fo vie⸗ 
len Leiden zufammen ſtürzen muß. — — Ich fenne Dein 
. Findliches, liebevolles Herz, ich kenne die Billigfeit und 
Nechtfchaffenheit meines Schwagers. Beyde werden Euch 
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lehren, befler als ih, was unter diefen Umſtaͤnden nöthig 


it. Grüße ihn herzlich. Dein treuer Bruder Sch. 
CX. ..— 
An Dieſelbe. 

Jena den 6. Mai 1796. 
Zu meinem großen Troſte, liebſte Schweſter, erfahre 
ich heute durch Deinen Mann, daß Du die Reiſe zu un⸗ 
ſern lieben Aeltern wirklich angetreten haſt. Der Himmel 
ſegne Dich fuͤr dieſen Beweis Deiner kindlichen Liebe, und 
laſſe uns Alle die erwarteten guten Folgen davon erndten. 
Seitdem ich Dich dort weiß, bin ich um Vieles ruhiger; 
bisher konnte ich nicht anders als mit Schrecken an die trau⸗ 
rige Lage der lieben Aeltern und Schwefter denfen. Ich 
babe nicht nöthig, Dir erft zu empfehlen, was unter dies 
fen Umfländen zu thun ift; nur um dad Einzige bitte ich 
Dich, verhindere, daß die Tieben Aeltern nicht aus aͤngſt⸗ 
licher Sparſamkeit eine beilfame Maßregel zu ihrer Se: 
fundheit verfäumen. Sch habe einmahl für allemahlerflärt, 


dasß ich die Koſten davon mit Freuden tragen will. Was 


alfo etwa an Geld nöthig, kannſt Du Dir von Cotta in 
Zubingen auszahlen laffen. Ich werde Deinem Dann für 
feine Einwilligung zu Deiner Abreife herzlich danfen. — 
Und nun, liebite Schwefter, bitte ich dich infländig um 
recht baldige und ausführliche Nachrichten von dem Zuftan- 
de der lieben Unfrigen. Grüße fie alle taufend, taufend- 
mahl. Ich umarme Dich, Dein treuer Bruder Sc. 


+ CXI. 
An Hofrath Reinwald. 


Zena den 6. Mai 1796. 
Henlich umarme ich Dich, mein lieber Bruder, fuͤr 
Deine Bereitwilligkeit, Deine Frau nach der Solitude rei⸗ 
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- fen zu laffen. Sie dort zu willen, nimmt mir eine ſchwere 
Laft von der Seele; das ift eine Liebe, für die ih Dir nie 
genug danken fann. Möchten ed Deine Angelegenheiten nur 
einigermaßen erlauben, daß Du auf eine Zeit lang bier 
wäreft, wir wollten Dich über die Abwefenheit Deiner Frau 
aufs Beſte zu tröjten fuchen. — Heute nihtd mehr, da 
die Poft den Augenbli abgehen will, Das Uebrige bald. 
Lebe wohl ! Dein treuer Bruder Sch. 
CXII. 
Un feine Schweſter. 
“  Sena den 9. Mai 1796, 
Liebfte Schwerter ! 

Cotta wird Dir nun, wie ic hoffe, meinen Brief über 
[hit haben. Zwey andere an die liebe Mutger find eini» 
ge Pofttage vorher abgegangen, die hoffentlich alle richtig 
angefommen find. Es gereicht mir zu großem Trofte in 
diefen traurigen Umftänden, Dich, liebe Schwefter, deu 
Unfrigen zur Stüge dort zu willen, und ich hoffe in fur» 
zer Zeit von Dir zu hören, daß dad Schlimmfte überftans 
den iſt. — Der lebte Brief meiner Lieben, gufen Mutter 
bat mich herzlich betrübt. Ach, wie viel hat die gute Mut⸗ 
ternicht ausgeftanden, und mit welcher Geduld und Etärfe 
bat fie e8 ertragen! Wie rührte michs, da fie ihre Merz 
mir öffnete, und wie wehe that mird, fie nicht ımmittel- 
bar tröften und beruhigen zu Fönnen! Wäreft Du nicht hin- 
gereift,. ich hätte nicht hier bleiben fönnen. Die Lage der 
lieben Unfrigen war doch erfchredlich — fo allein, ohne 
den Benftand Tiebender Freunde, und bey zwey Kindern, . 
die in der Ferne von ihnen leben, verlaffen! Ich darf nicht 
daran denfen. Was hat unfere gute Mutter nicht an uns 
feren Großaͤltern gethan, und wie fehr hat fie ein Glei⸗ 
ches von und verdient! — Du wirft fie tröften, Tiebe Schwer 
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ſter, und mich wirft Du Herzlich bereit finden zu Allem, 
wozu Du mich auffordern wirft. LUnterlaffe ja nicht, mir 
fo fleißig ald möglich Nachricht zugeben, wie es um Alle 
ſteht, und denke auch nicht fobald darauf, fie zu verlaffen. 
Neinwald wollen wir ſchon beruhigen. — Meine Lotte grüßt 
Did herzlich, und nimmt den innigften Antheil an euren 
Leiden. Der Brief meiner lieben Mutter bat fie ſchmerz⸗ 
lich gerührt. Sie ift feit einiger Beit felbft nicht wohl, 
und erft heute haben wir Gewißheit, daß fie fich in andern 
Umftänden befindet. Sie ift ſchon am Ende des fiebenten 
Monaths der Schwangerfhaft. Carl ift gefund und froͤh⸗ 
lich. Täglich macht das liebe Kind und mehr Freude, - Was 
gäbe ich darum, wenn ich ihn unferer lieben Mutter nur 
auf einen Tag bringen könnte! Gewiß würde das ihren 
Kummer in Etwas lindern. — Grüße die lieben Aeltern 
aufs Herzlichfte, und fage ihnen, daß ihe Sohn ihre Leis 
den fühlt, Der guten Louife fchenfe Gott bald ihre Ge⸗ 
ſundheit wieder. Bring ihr meinen brüderlichen Gruß. Sch 
umarme Dich herzlich, liebſte Schweſter. Dein treuer 
Bruder Sch. 
cxm. 
An Goethe. 
Jena den 10. Juny 1796. 

Moͤgen Sie jetzt wieder in Ruhe ſeyn, und die Arbeit 
gut von Statten gehen. Ich hin recht verlangend nach 
der Ausfuͤhrung Ihrer vielfachen Ideen, und erwarte recht 
bald etwas davon. Um die Abſchrift der zwey fertigen 
Stuͤcke bitte ich nochmahls. Auch erinnere ih Sie an den 
Brief, den Sie Zeltern in. Berlin fehreiben wollen, und 
worin ich nur in zwey Worten unfers Almanach8 zu ge 
denken bitte. Sch werde, wenn Sie es vorbereitet, alddann 
auch an ihn fchreiben, und ihm etwas zu componiren fhic» 
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den. — Hier fende ich Ihnen einige Schriftproben fuͤr den 
Druck des Almanachs. Ich habe dazu mein neueſtes Ser 
dicht ‚gewählt, dem ich eine gute Aufnahme wuͤnſche. — 

Proben fehen noch nach nichts aus, weil fie nur roh find 
abgezogen worden, aber ich wünfchte zu willen, welde 
Schrift Sie vorziehen. Die Proben folgen auf den Mon 
tag. Göpferdt iſt nicht ganz fertig geworden. — Hier 
folgen auch die Zeichnungen von Kirt, nebft dem Manus 
feript des Meifter. — Meine Frau grüßt aufs —8 
Leben Sie recht wohl! . Sd. . 


2. CXW, 
An Denſelben. 
Jena den 11. Juny 1796. 


Die geſtern uͤberſchickten Kenien haben uns viel * 
de gemacht, und ſo überwiegend auch der Haß daran 
Theil hat, ſo lieblich iſt das Contingent der Liebe dazu 
ausgefallen. Ich will die Muſen recht dringend bitten, mir 
auch einen Beytrag dazu zu befcheren. Einftweilen neh⸗ 
men Sie meine Ceres, als die erfte poetifche Gabe in die⸗ 
fem Sahre, freundlich auf, und fänden Sie einen Anſtoß 
darin, fo machen Sie mich doch darauf aufmerffant. —- 
Die Kenien hoffe ich Shnen auf den nächften Freytag im 
Abfchrift ſchicken zu Fönnen. Sch bin auch fehr dafür, daß 
wir nichts Griminelles berühren, und überhaupt das Ge⸗ 
bieth des frohen Humors fo wenig als möglich verlaffen. 
Sind doch die Mufen, feine Scharfrichter ! L Aber ſchen⸗ 


yt 





a) Sn Beantwortung deſſen, was Goethe in feinem- Briefe 
‚som 10. d. M. in Anregung bringt. Die Stelle heißt: \ 
Sie Fügen die verfprochenen Epigramme; ed find doch 
drenßig an der Zahl! Leider ift auch hier der Haß doppelt fo 
ftark als die Liebe. Sobald Sie mit der ae burg 
fertig find, fo ſchicken Sie mir dad Ganze ja gleich; dadurch 
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fen wollen wir den Herren auch nichts. — Körner ſchreibt, 
daß die Wictorie für acht Louisd’or erhandelt, und alfo 
Ihre ſey. Er’ grüßt Sie mit feinem ganzen Haufe aufs 
fhönfte. — Leben Sie recht wohl! Sd. 


Herder fchrieb mir geftern, und fehr freundfchaftlich, 
ſchickte mir auch die Humanität. Er verfpricht Beytraͤge, 
ſowohl gu den Horen ald zum. Almanach. 


CXV. “ 
An Goe the. 
Sena den 17. Zuny 1796. 


Die Antworten auf Ihren lieben Brief verfchieb ich 
bi8 Montag, und melde Ihnen biemit bloß, daß wir 
heute Abend Voß erwarten, der fich ſchon durch ein Brief⸗ 
lein angefündigt hat. Er kann nur einen Tag bleiben, reift 
Sonntag mit dem früheften wieder fort, und fommt nicht 
nach Weimar. — Sie hätte er ſehr gewünfcht hier zu tref⸗ 
fen. Es fteht alfo bey. Ihnen, ob Sie und dieſes Ver⸗ 
gnügen machen wollen, wozu wir Sie freundlichfi einla⸗ 
. den. Er kommt von Gibichenſtein, und bringt hoffentlich 

auch noch Keichardten mit — eine Scene, worauf ich mid 
beynahe freute. —- Leben Sie recht wohl! Sch. 


Es iſt gleich zehn Uhr Abends, und Voß ifk noch nicht 
bier — doch zweifle ich galt nicht, daß er kommt. 








Lo. 


wird manches Zenion, dad noch unvollendet da liegt, gewiß 
völlig fertig, und zu neuen gibt es wieder Anlaß. 

Daß eine, der Gefährliche, habe ich nach Ihrer Idee 
gemacht, vielleicht nehmen Sie die Veränderung auf. Weber» 
haupt wird mic, beym Durchfehen der übrigen im Allgemeinen 
der Gedanke leiten, daß wir bey aller Bitterfeit uns vor 
eriminellen Snculpationen häthen. 





| xvi. 
An Denſelben. 
| Sera den 18, Zuny 1790. 


Voß ift noch nicht hier, wenigftens hab ich noch nichts 
von ihm gefehen. Da ich fehr zweifle, ob Sie Fommen 
werden, fo laſſe ich dieſen Brief, zu dem fich eine fehöne 
Gelegenheit darbiethet, ‚immer abgehen. — Die Idylle 
hat mich beym zweyten Leſen fo innig, ja poch inniger ald 
beym erften bewegt. Gewiß gehört fie unter das Schönfte, 
was Sie gemacht haben, fo voll Einfalt ift fie, bey ei⸗ 
ner unergründlichen Tiefe der Empfindung. Durch die Eile 
fertigfeit, welche das wartende Schiffsvolf in die Hands 
lung bringt, wird der Schauplag für Die zwey Liebenden 
fo enge, fo drangvoll und fo bedeutend der Zuftand, da 
diefer Moment wirfli den Gehalt eines ganzen Lebens 
befommt, Es würde fchwer feyn, einen zweyfen Sal zu 
erdenfen, wo die Blume des Dichterifchen von einem Ge⸗ 
genftande fo rein und fo glüdlich abgebrochen wird. Daß 
Sie die Eiferfucht fo dicht daneben ftellen, und das Glück 
fo ſchnell durch die Furcht wieder verfchlingen Laffen, weiß 
ih dor meinem Gefühl noch nicht ganz zu rechtfertigen, 
obgleich ich nichts Befriedigendes dagegen einwenden fann. 
Diefes fühle ich nur, daß ich die glücliche Trunfenheit, 
mit der Alexis das Mädchen verläßt und fich einfchifft, gern 
immer fefthalten möchte. — Herders Buch machte mir ziem⸗ 
lich dieſelbe Empfindung wie Ihnen, nur daß ich auch 
bier, wie gewöhnlich bey feinen Schriften, immer mehr 
was ich zu befigen glaubte, verliere, ald ich an neuen 
Realitäten dabey gewinne. Er wirft dadurch, daß er im: 
mer aufs Verbinden ausgeht, und anfammenfaßt, was An⸗ 
dere trennen, immer mehr zerſtoͤrend als ordnend auf mich. 
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Seine unverſoͤhnliche Feindſchaft gegen die Reime *) iſt 
mir auch viel zu weit getrieben, und was er dagegen auf⸗ 


bringt, halte ich bey weitem nicht für bedeutend genug. 


Der urſprung des Reims mag noch fo gemein und un 
poetifch feyn ; man muß fi an den Eindrud halten, den 
er macht, und dieſer laͤßt fi) durch fein Raiſonnement 
wegdisputiren. — An feinen Confeflionen über die deutfche 
Literatur verdrießt mich, noch außer der Kälte für das 
Gute, auch die fonderbare Art von Toleranz gegen das 
Elende; es koſtet ihn eben fo wenig mit Achtung von ei- 
nem Nicolai, Efchenburg u. a. zu reden, ald von dem Be: 
deutendften, und auf eine fonderbare Art wirft er die 
Stollberge und mich, Kofegarten und wie viel Andere in 


Einen Brey zufammen. Seine Verehrung gegen Kleift, 


\ 


Gerftenberg und Geßner — und überhaupt gegen alles 
Verftorbene und Vermoderte hält gleichen Schritt mit feis 
ner Kälte gegen das Lebendige. PB) Sie haben unterdeffen 


Richtern ©) kennen Ternen. Sch bin fehr begierig, wie Sie 








3) Siehe Herders Rechtfertigung über diefen Vorwurf in dem 
Anhang auf Schiller Leben vorzüglicher Briefe.< 


dB) Siehe die Zenien. . 


c) Richter (Jean Paul Gried.) wurde den 21. März 1763 
in Wunſiedel, am Fuße des Fichtelgebirge, geboren, und war 
der Sohn des damahligen Rectors dafelbft, und nachmaligen 
Afarrers zu Schwarzenbad an der Saale. Geſtorben den 14. 
ovember 1825. Das Symnafium zu Hof gab ihm 1779 eine 
Stelle in feiner oberften Claſſe, und 1780 zog er ſchon nad 
Leipzig, um Theologie zuftudieren. Sein Sinn für die Poefie 
wurde indeß fehr bald reif; er entfagte der Theologie, und 
lebte eine Zeit lang in Schwarzenbach, gleichfam brütend über . 
den fhönen Früchten feiner Zukunft. Bon de wandte erfiß 
nach Hof, und fandte bier feine‘ zündenden Blige in ganz 
Deutihland aus, fo, daß er fhon von OÖftern 1798 als ein 
fehr gefeyerter Rahme unter den privatifirenden Gelehrten 
Leipzigs glänzen Eonnte. Er ging von da nah Weimar , Ber⸗ 
lin, Meinungen, Coburg u. ſ. w, und firiste ſich endlich im 
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ihn gefunden haben. C. 8, ift Bier, um eine Sreundinn 
su pflegen. Sie fagt mir, daß es fich mit Iffland fo gut 





dem Titel eines Legationsraths, und vom Damahligen Fürften 
Primas mit einer anfehnlihen jährlihen Befoldung ausges 
fRattet, welche lehtere ihm der König von Baiern nach Aufs 
löfung des Großherzogthums Frankfurt zu gewähren ſich anheis 
ſchig gemacht hat. Hier in Bayreuth mag- er in einem von 
dem Zauber der Liebe mit lauter Roſenketten umfponnenen 
Eheftande mit einer Gattinn, die mehr iR, als alle Lianen 
und Thienetten, die befte Gelegenheit finden, die Probe zu 
maden, ob dad Erempel, daß er in feiner Levana berechnete, 
ein richtiges Facit gibt oder nicht. Mehr willen wir nicht über 
ſein äußeres Leben zu fagen. Vielleicht if jedoch gerade hier 
ein paffendes Pläschen, um wenigſtens die mwichtigften feiner 
Schriften zu nennen. Sein erfter humorikifcher Ausflug was 
ren: die grönländifhen Prozeffe (Berlin 1783), dann folgte 
die Auswahl aus den Teufelspupieren (1788), ferner die une 
fihtbare Loge (1793), Heſperus (1795), Quintus $irlein 
(1796 und 1800), biographifche Beluftigungen unter der Ge⸗ 
bienfhale einer Rieſinn, Blumenfruchts und Dornenftüde 
(1796), der Zubelftnior, dad Sampanerthal mit feinem fatyrie 
{hen Anhang (1797), Palingenefien (1798) , feine Briefe und 
bevorftehender Lebenslauf (1799), Titan (1400 — 1805) , feine 
Slegeljahre (1803 — 1805) u. f. m. : 1804 trat er mit dem er» 
ften bedeutenden Werke von phitofophifder Tendenz, der Bor» 
ſchule der Aeſthetik auf. Zu ihm gefellte fih C1807) die Les 
vana, und, nachdem Er ſich aufs neue an dem fhönen Stillleben 
feines Fibels erquidt, hat er, außer feiner Friedenspredigt, 
noch in Mars und Phöbus Thronwechſel 1814, im Felde der 
politifhen Zeitgefhichte mit dem gewohnten Glücke ſich verſucht. 
NUeber unfern trefflihen Sean Paul if viel geſprochen und ges 
fhrieben worden, und wir fönnten eine hübfche Gallerie Schrifs 
ten und Auffäge über ihn nahmhaft machen, wenn wir af 
die mannigfaltigen Rezenſionen feiner Schriften in unfern Li⸗ 
teraturzeitiingen mit ihrem Aptilmetter vol Sonnenfchein und 
Regen (Lob und Tadel) nicht erwähnen wollten. Wir wollen 
aber ihn ſich ſelbſt Recht und Urtheil ſprechen laſſen, um als 
len Schein der Partheylichkeit zu vermeiden, und ſo waͤhlen 
wir die merkwürdige Stelle aus »dem Billet an meine Freun⸗ 
de< flatt der Vorrede, vor den Zettelfätten des Quintus Fir« 
lein &. 7. »Ich konnte nie mehr als drey Wege glüdlicher 
(nicht glücklich) zu werden, ausfundfchaften. Der erfte, der in 
die Höhe geht, if: fo weit über das Gewölke des Lebens 
hinauszudringen, daß man die ganze äußere Welt mit ihren 
MWolfsgruben, Beinhäufern und Gemwitterableitern von weitem 
unter feinen Füßen, nur wie ein eingeſchrumpftes Kinderg aͤrt⸗ 
chen liegen fieht. — Der zweyte ift — gerade herabzufa en 


Bayreuth, vom Herzog von Sachſen ‚ Bilöburghaufen mit 


als zerfchlagen Habe, und fpricht überhaupt mit großer 
Kälte von diefor Aequifition für das Weimarifche Theater, 


ins Gärten, und de fi fo einheimiſch im eine Sure eins 
zuniſten, daß, wenn man aus feinem warmen Lerchenneß 
- berausfieht, man ebenfald Feine Wolfögruben, Beinhäufer 
und Stangen, fondern nur Aehren erblidt, Deren jede für den 
Neßvogel ein Baum, und ein Sonnens und Regenſchirm if. 
— Der dritte endlich, den ich für den fchwerften und Flüge 
ften halte, if der, mit den beyden andern zu wechieln.« Ju 
dieſer Stufenleiter der Geiſter und Charakter weit ſich unfer 
Schriftkeler nicht undeutlich feine,Stelle an, und wir Dürfen 
nur zu den legten Worten noch das fegen, was er ©. 15 
jagt, ſo ift e6 wohl außer allem Zweifel, daß es die zuletzt 
eſtimmte fey. Denn bier hat er und offenbar einmahl einen 
Blick hinter die Gardinen feiner ſonſtigen ſelbſt diographiſchen 
Scherze thun laſſen. »Kann er (der flegende Dictator) fo ſchoͤn 
aus dem Wege des genialen Glücks in der des häuslichen eine 
. beugen, foiß er wenig verſchleden von mir ſelbſt, der ich jept 
cCcwiewohl mir Die Beicheidenheit verbteihen follte, ed merken 
zu laſſen), der ich jeßt, füge ich, mitten unter der Schöpfung 
dieſes Billets doch im Stande war, daran zu denfen, Daß wenn 
es fertig if, die gebadenen Roſen und Hollundertrauben auch 
fertig werden, die man für den Berfafler diefed in Butter 
Hedet,e — Bir haben vielfältig gehört, daß und der mahre 
‚Humor deutſcher Kunſt und Art er im Sean Paul vollſtän⸗ 
dig erichienen fey, und daß ſelbſt Hipyel nur Vorfpiel und eins 
Ieitended Wetterleuchten zu dem humorififchen Gewitter war, 
‚dad mit unferm Autor befruchtend über dem 18. Jahrhundert 
aufgegangen if. Und wie? wenn denn gerade Dumor dad 
Mittlere zwiſchen den beyden Aeußerſten wäre, dad unfer Held 
oben nad) Ort und Stelle deutlich genug dezeichnet hat? Der 
Humor iR und eine von den mannigfaltigen Weltanfichten, 
Die wir aber fehr gerne zum Range jener hödften und vor⸗ 
nehmften erheben möchten, deren es nach unferm Helden vor⸗ 
nehmlich drey gibt, Wir fahren, obiges Bruhftäd des Bil⸗ 
let für unfern Zwed commentirend und anwendend , fort, 
wenn ed eine helle, fonnenreihe Region am Parnaß gibt, in 
welcher wie auf den Eisgipfeln der hödften Gletſcher um die 
Zeit des längfen Tages, noch ehe der Schimmer des Abends 
roths —E iſt ſchon das Morgengold des neuen Tages 
wieder anfliegt, und Alles in einem reinen, Haren, ewigen Licht⸗ 
äther fhwimmt, fo gibt ed eine mittlere Negion, wo Lichter 
und Schatten in gefchiedenen Maffen einander gegenüber 
fteben, und fih an einander nur ein deſto grelleres Daſeyn 
erſchaffen, bisin der unterfien Region, in den dumpfigen Thaͤ⸗ 
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Der Enthuſiasmud für Iffland fcheint ſich noch einige Mo⸗ 
nathe früher als wir dachten, verloren zu haben. — Hum⸗ 





lern, endlich der mühfame Werkeltag mit feinen Schatten 
ſelbſt in den lichteſten Tag hereinfällt, und die Sonne, wo fie 
erſcheint, fat beRändig nur im Aufgeben und Untergehen bes 
griffen it. Die mittlere Region it uns der Dumor, und wir 


verſtehen, dunkt uns, die Erklärung der Borfchule der Aeſthe⸗ 


tie vom Humor, daß er die Anwendung des Endlihen aufs 
Unendliche , des Berftandes auf die Idee ſey, hier am. beften. 


Der Humor ſchwebt wie ein fingender Bogel zwifchen Him⸗ 


mel und Erde, und wenn er das eine Auge zum Himmel wen⸗ 
det, fo ruht das andere mit Wohlgefallen und nicht ohne Lu⸗ 
Kambeit auf der @rde. Unter feinem Hohlglafe wird Alles zu 
oichen beidlebigen Geſtalten, und der Heitere ſteigt nach jeder 
Sproffe, die ihn dem Himmel näher brachte, auf einer andern 
auch wieder eben fo weit zur Erde herunter. Der ‚Himmel 


: iR der Correctionswinkel der Erde; aber die Erde ſtreckt auch 


ihre Arme aus, um den Himmel zu umfaflen, und fein Bild 
in dem Wafler ihrer Thränen feucht und verklärt zuruckzuwer⸗ 
fen. Er macht das Größte zum Kleinſten, und erhebt wieder 
das Kleinfte zum Brößten, und aus dieſem fcharfen Lichte und 
Schattengegenſatz, der Alles durchdringt und erfüllt, erklärt 
fi Innered und Aeußeres, Form und Inhalt ded Humoriſti⸗ 
ſchen, die Neigung desſelben zum Gatyrifchen wie zum Kos 
miſchen u. f. w. — Diefer Geiſt Des Humors, unverkennbar 
ift er_der herrfchende Planet, unter deſſen Einfluß jede Jean⸗ 

aulſche wiſſenſchaftliche Pflanze emporgewachſen iR; und der 

orm und Inhalt, vom himmelanfrebenden Titan bie zum 
»warmen Lerchenneftiz des Firlein, oder feines nicht unwür⸗ 
digen Nachbruders Fibeld, beffimmt, Unfer Autor ftellt ſich ſelbſt 
dem fliegenden Dictator an die Seite, der fein Nriegätheater 
zum Daustheater umzuftellen weiß, worauf feine Kinder eis 
nige, gute Stüde aus dem Kinderfreund aufführen. — Ich 
wüßte hiernach gar nicht, wie nur die »Hundspoftage« und 
»Ertrablätter< und »Daubenmuftere und »Appendire — fo 
mandem DOrthodoxen ein großes Aergerniß, mit der gan⸗ 
zen utopifchen Geographie von Haarhaar und Flachfenfingen 
u. 6 mw. fehlen konnten, und wie man diefe Arabeskenverzie⸗ 
rung für etwa® anders als für die natürlichſte Einfaſſung des 
Humoriſtiſchen anfehen möchte. — Eben fo it es nun ganz In 
der Ordnung, daß der Flug dieſes freundlichen Dogelt oft aus 
der höcften Höhe der Empfindfamkeit auf einmahl in die Nie⸗ 
drigkeit des gemein Komiſchen herabfaͤllt, wie der letzte Sphaͤ⸗ 
renton einer Lerche auf der ſchmutzigen Scholle endet, mo fie 
fi) niederläßt. — Wenn unfer Autor, eben ald er fein Biller 
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beldt wird Ihnen nun wohl fchon felbft gefchrieben Haben. 
Er ift von der Idylle ganz außerordentlich befriedigt. Auch 





ſchrieb, an feine Roſen⸗ und Hoffunderttauben denken, und (was 
noch wigiger if) es nicht einmahl für fich behalten konnte, ſo 
iß dich das Cigenthümliche aller Jean⸗Paulſchen Schriften, daß 
fie im hoͤchſten Fluge doch immer die Erde nicht aus den Asıgen 
verlieren, und fih, wie mit vieler Behaglichkeit und Wolluſt 
ber freundlichſten Gabe der Erde zu freuen, fo an ihren Dor⸗ 
nen mit nicht weniger Empfindlichkeit zu ſtechen willen. Das 
ber jened genaue Detail von allen, aud den geringfügigfen 
Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende, uns bis ins 
Innerſte ſcheidende Verſtand in der Rähe eines oft gar fehr 

- überfäwenglidhen Gefühle, jene ausgelernte, raffinirte Sinns 
lichkeit neben der reinften, kindlichſten Unſchuld und Unbefans 
genheit, jene vorzäglide Neigung und Bähigkeit, Stilleben 
und Mintaturbifder zu zeichnen, und mit niederländiicher Se⸗ 
nauigkeit ins Feinfte Detail auszufpinnen, die offenbar in dem 
höhere Anipräde madenden Titan, nit ohne geftraft zu 
werben, verlegt wurde. — Ein humorikiiher Genius kann 
feine. Fittiche über Alles ausbreiten, mas unter den Dorizont 
Des menſchlichen Wiſſens und Schauens pebärt, und fo möds 
ten wir den Humor beynahe eben fo viel Prädifate geben, 
als die Natur in den orphifchen Hymnen bat, und wenigftend 
—ein guter Theil mehr, als ihm unfer Autor ſelbſt in feiner 
Seſthetik gegeben hat. Diefer tegtere hat wirklich auch zum 
Beweis unferer Behauptung mit wahrer Polyhiftorie in uns 
endlihen Yormen fi verſucht, und wir mögen ihm leichter 
‚mit den Zenien den Borwurf der Berfhwendung machen, als 
mitmanden Andern, die gern in ihrer Ueberfüllung an Allem 
Ekel empfinden, die Wiederhohlung der lieblichen Perlenſchnur 
‚feiner Männer und Frauen in verfhiedenen Bewändern vors 

. süden. Es iſt merkwürdig, wie Jean Paul in dem Sebiethe 
der Kunft und der. Wiffenichaft feinen hHumorikifhen Einſtand 
mit einer föniglihen Freygebigkeit bezahlt hat, und von feis 
ner Friedenspredigt bis zu feiner philofophifchen Levana und 
ber Vorſchule der. Weftketit und feinen Teufeldpapieren und 
Blumen⸗, Frucht⸗ und Dornenftüden — welch eine’ große 
Bahn auf dem Felde der Autorfchaft hat er nicht fon zu⸗ 
rüdgelegt! Er begann in dem herrlichen Frühlinge der Sus 

- gend mit dem heitern Spiele der Kunft, und das männlis 
he Alter ſah ihn im Bebiethe der Wiſſenſchaft, felbft der 
Politik feine ſchimmernden Ylügel ſchlagen, aber doch auch 
immer wieder zu den heitern Regionen. der Kunft zurückkeh⸗ 
ren. Seine Levana iſt ein Strauß der herrlichſten Erzie⸗ 
hungsblumen, und (wenn wir au zugeben, daß fi in Dies 
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ſchreibt er, daß der Cellini außerordentlich gefalle. — Die 
Kenien erhalten Sie auf den Montag; zur Verknuͤpfung 
der verfchiedenartigen Materien find noch manche neue nö» 
thig, wobey ich auf Ihren guten Genius meine. Hoffnung 
feße. Die Homerifchen Parodien babe ich, weil fie fih an 
das Ganze nicht anfchliegen wollen, herauswerfen mülfen, 
und ich weiß noch nicht recht, wie ich die Todtenerfchei« 
nungen werde unterbringen fönnen. Gar zu gern hätte ich 


- - die lieblichen und gefälligen Zenien an das Ende gefest, 


denn auf den Sturm muß die Klarheit folgen. — Auch 
mir find einige in dieſer Gattung gelungen, und wenn 
jeder von und nur noch ein Dugend in diefer Art Tiefert, 
fo werden die Zenien fehr gefällig endigen. — Leben Ste 
recht wohl! Meine Frau grüßt Sie aufs ſchoͤnſte. Mit 
ihrer Gefundheit ift es noch das Alte, Sdh, ° 


ſes Bouquet da und dort mande Wielens wohl auch ſchäd⸗ 
lihe Blumen eingemifcht haben), wenn und überhaupt jedes: 
philofophifhe Werk unſers Jean Paul mehr ein muflvifches 
Stüd Arbeit, ald ein von einer dee getragened Und ges 
bornes Ganzes ift, fo wird der Billige darin nichts weiter 
fehen, als die nutürlihe Schranke des Humorifiihen, und 
ed eben nie vergeſſen, daß gerade hier der Erdgeift ſich noth⸗ 
wendig eindrängt, und die Flügel der Pſyche mit feinem las 
ſtenden Staube niederzieht. — Wenn wir bedenken, wie 
fein glüdliher, immer neuer Wig, ſelbſt unter der Laſt der 
vielfeitigften Gelehrſamkeit nicht erlahmt, fondern gerade 
aus allen Fächern des menſchlichen Willens fih Honig für 
feine Zellen zu fammeln weiß; aud zugegeben, daß Manches 
auf diefem Wege gefunden, nur Zutterbrey if, und nie zum 
heilen, durchſichtigen Honig ſich aufklären kann, fo müſſen 
wir einen Genius bewundern, der nun ſchon beynahe ein- 


Drittel Zahrhundert mit dem größten Rechte Lie Aufmerk« - 


famfeit des Publikums erregt hat, und können wir ander& 
ats mit dem echt humoriftiihen Wunſche fchließen, dab ihm 
der Himmel noch fange feinen Himmel auf Erden gönnen 
möge, ehe er ihn aus diefem Wolfen, und Sternenhimmel 
in das Empyreum des himmlifchen Lichts binüberruft ? . 
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CXVII. 
An Denfelben. 
Jena den 20. Zuny 1796. 


Voß ift noch nicht gefommen; er ſchrieb nur kurz, daß 

- unangenehme Störer die Reife rüdgängig machten. Es 
thut mir wirklich leid, feine perfönliche Befanntfchaft nicht 
gemacht zu haben; indeſſen wäre fie nit einem ſehr un⸗ 
angenehmen Auftritt erfauft worden, weil Neichardt, wie 
ich heute von Hallefchen Freunden erfuhr, ihn wirflich hat 
begleiten wollen. Die unvermeidliche Grobheit, die ich ges 
gen diefen Gaft hätte beweifen müllen, würde Voßen in 
große Verlegenheit gefegt, und wahrfcheinlich ganz und gar 
verfiimmt haben. — Zu den Progreffen, die der Roman 
macht, wünfcheich von Herzen Gluͤck. Der Tag, der mir 
den Reſt bringt, fol auch mir ein Feſt ſeyn. — Die neue 
Lieferung Cellini bat mich wieder fehe unterhalten. Die 
Kranfeitsgefchichte.ift ganz prächtig; auch die Begeben- 
heiten in Slorenz interefliren ſehr, und fchließen fich ſchoͤn 
an die Geſchichte dieſes Haufed. Die naͤrriſche Mixtur von 
Galanterie und Grobheit in dem Freund Benvenuto iſt gar 
amũſant. — Die Xenien kann ich heute noch nicht mitſchi⸗ 
den; mein Abfchreiber ift ausgeblieben, — Leben Sie 
recht wohl! Alle Neun ſeyen mit Ihnen | Sc. 

CXVIT, 
Un Denfelben. 
Sena den 2A, Juny 1796. 

' Sie haben wohl recht, daß die Brofchüre mich in 
eine eigene Welt führen werde. Mein Lebenlang hätte ich 
in mir felbft fo eine Fratzenſammlung nicht zufammenbrins 
‚gen fännen, und jeder "Strich trägt den Stempel, daß 

. man aus der Natur gefchöpft bat. Es ift wirflich Fein uns 
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merkwuͤrdiges Machwerk, fo grob und plump es auch iſt, 
und bat mich recht divpertirt. Auch das gefällt mir, daß 
Die poetifchen Feindſchaften doch auch einen humoriftifchen 
Ausdrud zu nehmen anfangen. Es follte wirflic Nach» 
ahmer finden. a eier Lebhaftigfeit hat mic) recht be 
Iuftigt, und daß er mitten in feinem Italien die deutfchen 
Affen und Efel fich fo Herzlich angelegen feyn läßt. Schrei« 
ben Sie ihm nur, daß es ganz von ihm abhänge, wenn 
er ſich in dieſes Gefecht der Trojer und Achaͤer miſchen 
wolle. Er kann es gleich in dem erſten Briefe thun, den 
er an Sie fehreibt, und den wir druden laſſen fönnen. 

Humboldt fchrieb mir vorigen Mittwoch nur zwey 
„Zeilen um fein Nichtfchreiben zu entfehuldigen,, auch, bey 
Ihnen. Er wird Ihnen Morgen die Idylle zurüdfenden, 
auf dieer gern ausführlich antworten wollte. Seine Muts 
ter wird bald fterben, und das hält ihn denn wahrfchein 
Ich in B. fell, — An Zelter fohreibe ich, fobald ich ihm 
etwas zu fenden weiß. Riethen Sie mir, meine Ceros 
eomponiren zu laſſen $ Fuͤr den Geſang wäre fie wohl ein 
gutes Thema, wenn fie nicht zu groß if, — Indeß ha: 
ben wir, außer dem, was von Ihnen iſt, wenig Anderes 
für die Mufif zu hoffen. — Daß Sie ein Lied aus dem 
Meifter in den Almanach) geben föngen , iſt Föftlich.. Nun, 
wahrhaftig, wir wollen auf den dießjährigen Almanach 
und etwas einbilden. — Die Kenien erhaften Sie Mon⸗ 
tag früh ganz gewiß. Es find, nach Abzug der wegge⸗ 
bliebenen, noch fechöhundert dreyfig bis vierzig, und ich 
denfe nicht, daß mehr ald fünfjehn. oder zwanzig von Dies. 
fen werden ausgemuftert werden. Da der Zufammenhang 
und die Vollftändigfeit wohl noch achtzig neue nöthig ma⸗ 
„hen, fo wird die Zahl wohl auf fieben hundert bleiben, 
— Montag ein mehrered. Leben Sie vecht wohl: 
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An Denfelben ' | 
Den 27. Zuny 1796, 


Herzlichen Danf für die Sendung. Sie trifft mich bey 
beiterm Sinne, und ich hoffe, fie. mit ganzer Seele zu 
genießen. — Der Abfchied von einer langen und widhti: 
gen Arbeit ift immer mehr teaurig als erfreulih. Das an: 
gefpannte Gemüth finkt zu fchnell zufammen, und die Kraft 
fan fi nicht ſogleich zu einem neuen Gegenftande 
wenden. Eigentlich follten Sie jebt etwas zu Bandeln 
befommen , und einen Tebendigen Stoff bearbeiten. — Von 
den Zenien fende ich durch den Bothen, was fertig ift. 
Achtzig find ungefähre noch zurüd, die dad Bothen: 
mädchen bringen fol. Ich bin aber daran, Diefe, es find 
gerade die freundlichen, mit einigen neuen zu vermehren, 
Die eine glüdliche Stimmung mir dargebothen hat. Ueber 
haupt hoffe ih, daß der Schluß fehr gut ausfallen fell, 
Sie werden unter den hier folgenden gegen hundert neue 
Bekannte finden, und einige ältere vermiffen. Warum ich 
diefe wegließ, Täßt fi mündlich fagen. Streichen Sie 
nun ohne Schonung Allee, was Ihnen aus irgend einer 
Ruͤckſicht anflößig if, weg. Unfer Vorrath Ieidet eine 
fleenge Wahl. — In das Manufeript laſſen Sie Ihren 
Spiritus nichts fchreiben. Sch ſchickte dasfelbe gern an 
Humboldt, der duch die Verfchiedenheit der Handfchrift 
dem Verfaffer nicht auf die Spur geführt werden foll, 
. Fallen Ihnen Ueberfchriften ein, fo bitte ich fie mit dem 
Bleyftift zu bemerfen. — Um die Zahl der poetifchen und 
gefälligen Kenien zu vermehren, wünfchte ich Sie zu ver- 
anlaffen, daß Sie durch die wichtigften Antifen und die 
fhönen italienifchen Mahlerwerfe eine Wanderung anftell- 
ten. Diefe Geftalten Teben in Ihrer Seele, umd eine gute 
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Stimmung wird-Ihnen über jede einen fhönen Einfall dar 
biethen. Sie find um fo paflendere Stoffe, da es lauter 
Sndividua find. — Leben Sie recht wohl, freuen Sie 
fich des Lebens und Ihres Werfs. er hättesdenn in der 
Melt fonft Urfache zur Freude ?— Meine Frau grüßt Sie 
herzlich und ſchmachtet recht nach dem achten Buche. 


! 


CXX. 
An W. v. Humboldt. 
Jena den 27. Juny 1796. 


Ihre Schrift a) war. mir in der That eine ganz über 
rafchende Erſcheinung und mußte ed noch mehr feyn, 
wenn ich mic) erinnerte, wound unter welchen heteroge⸗ 
sten Umgebungen Sie.diefes große, ja ungeheure Gefchäft 
zu Stande gebracht haben. — Der Gedanfe an Goethes 
Gedicht b), die Befege der epifchen, ja der ganzen Poes 
fie überhaupt zu entwideln, ift fehe glücklich, und eben 
fo gut. gewählt war diefes Product, um Goethes indivis 
Duelle Dichternatur daran zu zeigen. Denn wie Sie felbff 
fagen , -in feinem Gedicht erfcheint die poetifche Gattung 
und die epifche Art fo rein und vollftändig,, als hier, und 
in feinem hat fi) Goethes Eigenthümlichfeit fo vollfom: 
men abgedruckt. — Man erweift Ihnen bloß Gerechtig- 
feit, wenn man fagt, daß noch Fein dichterifches Werk zu: 
gleich fo liberal und fo gründlich, fo vielfeitig und fo be» 
ftimmt, fo Fritifeh und fo äfthetifch zugleich beurtheilt wor⸗ 
Den ift. Und das fonnte auch gerade nur durch eine Na⸗ 

tur gefchehen, wie die Ihrige, die zugleich fo ſcharf fchei- 





a) Aeſthetiſche Verſu he, einige Jahre fpäter (1799) zu 
Berlin gedrudt. 


b) Dermann und Dorothea, 
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det, und fo vielfeitig verbindet. Ihre Idioſynkraſie im Em⸗ 
pfinden fönnte Ihnen vielleicht in einzelnen Fällen den Kreis 
verengen, und dem Gegenflande Abbruch thun; in Ih—⸗ 
rem Naifonnement kann Ihnen das nie begegnen. Auch 
ift das Werdienft Diefer Arbeit: im ftrengften Sinne das 
Ihrige. Goethe kann Ihnen als Poet den Stoff zwar zus 
bereitet haben, aber ich Habe Ihnen ald Kunftrichter und 
Xheoretifer nicht viel in die Hand gearbeitet; ja ich muß 
geftehen, daß ich in dem einzigen bedeutenden Fehler, den 
ih daran zu tadeln habe, meinen Einfluß erfenne. Das 
von nachher. — Ihre Formel für die Kunft überhaupt, und 
für die Poefie ins befonders , ihre Deduction der Dich: 
tungsarten, die Merfmahle, die Sie als die charafteri« 
ftifhen aufftellen, find. treffend und entfcheidend. Der Ges 
fihtspunct , den Sie genommen haben, um dem geheim- 
nißvollen Gegenftande — denn dad ift doch jedes dichteri: 
ſche Wirken — mit Begriffen beygufommen, ift der treu- 
fte und hoͤchſte, und für den Philoſophen, der diefes Feld 
beherrſchen will, ifter oßne Zweifel der geſchickteſte. Aber 
eben wegen diefer philofophifchen Höhe ift er vielleicht den 
ausuͤbenden Künftler nicht bequem, und auch nicht fo 
fruchtbar, denn von da herab führt eigentlich fein Weg zu 
dem Gegenftande. Ich betrachte auch deßwegen Ihre Are 
beit mehr ald eine Eroberung für die Philofophie, als für 
die Kunft, und will damit:Feinen Tadel verbunden haben. 
Es ift ja überhaupt noch die Brage, ob die Kunſtphiloſo⸗ 
phie dem Künftler etwas zu fagen hat. Der Künftler 
braucht mehr empirifhe und fpecielle Formeln, die eben 
deßwegen für den Philofophen zu eng und zu unrein find; 
dagegen dasjenige, was für diefen den gehörigen Gehalt 
‚hat, und ſich zum allgemeinen Geſetze qualificirt, für den 
Künftler bey der Ausübung immer hohl und Teer erfchei- 
nen wird, — Ihre Schrift ift mir auch ſchon darum . als 
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ein beiveifender Werfuch merkwuͤrdig, was der fpeculative 
Geift, dem Künftler und Poeten gegenüber, eigentlich 
leiften fann, Denn was hier von Ihnen nicht geleiftet wor⸗ 
den, das kann auf diefem Wege überhaupt nicht geleiftet, 
noch gefordert werden. Sie haben den philofopdifch» Fris 
tifchen Verſtand, in fo fern es dieſem mehr um allgemei⸗ 
ne Geſetze, ald um regulativifche Vorfchriften, mehr um 
die Metaphyſik, ald.um die Phyſik der Kunft zu thun iſt, 
: auf dad vollftändigfte, wuͤrdigſte und liberalfte repräfen« 
tire, und nach meinem Gefühl das Geſchaͤft geendigt, — 
Sie müffen ſichmicht wundern, wenn ich mir die Willen» 
[haft und die Kunſt jegt in einer größern Entfernung und 
Entgegenfegung denke, als ich vor einigen Jahren viel- 
leicht geneigt gewefen bin. Meine ganze Thaͤtigkeit hat 
fih gerade jept der Ausübung zugewendet, ich erfahre 
täglich, wie wenig der Poet durch allgemeine reine 
Begriffe bey der Ausübung gefördert wird, und wäre in 
diefer Stimmung zuweilen unphilofophifch genug, Alles, 
was ich felbft und Andere von der Elementaräfthetif wifs 
fen, für einen einzigen empirifhen Vortheil, für einen 
Kunftgriff des Handwerks hinzugeben, In Rüdficht auf 
das Hervorbringen werden Sie mir zwar felbft die Unzu⸗ 
Tänglichfeit der Theorie einräumen; aber ich dehne meir 
nen Unglauben auch aufdas Beurtheilen, und möchte 
behaupten , daß es kein Gefäß gibt, die Werke der Ein- 
bildungsfraft zu fallen, als eben diefe Einbildungsfraft 
ſelbſt, und daß auch Ihnen die Abftraction und die 
Sprache Ihr eigned Anfchauen und Empfinden nur uns 
vollfommen bat ausmeſſen und ausdrüden fönnen. — EB 
ift bier nur von demjenigen Theil Ihres Werks die Rede, 
der die Begriffe fucht und aufftellt, nach denen geurtheilt 
wird, und auch bey diefem hab ich es Feineswegs mit Ih⸗ 
rer Ausführung, mur mit Shrer Unternehmung zu thun. 
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Denn ed if} zum Erflaunen, wie genau, wie vielfeitig, 
wie erfchöpfend Sie alles behandelt Haben, fo daß ich 
üderzeugt bin, was auch fünftighin über den Prozeß des 
Künftlers und Poeten, über die Natur der Poeſie und 
ihre Gattungen noch mag gefagt werden, ed wird Shren 
Behauptungen nicht widerfprechen, fondern dieſe nur er 
laͤutern, und ed wird fich in Ihrem Were gewiß der Ort 
. nachweifen Taflen, in den es gehört, und der es impli- 
cite ſchon enthält. In allen weientlihen Puncten if 
zwifchen dem, was Sie fagen, und dem, was Goethe und 
ich diefen Winter über Epopde und Tragödie feftzuftellen 
gefucht haben, eine merkwürdige Uebereiiitimmung , dem 
Weſen nach, obgleich Ihre Formate: metaphnfifcher gefaßt 
find, und die unfrigen mehr für den Hausgebrauch fau: 
gen. Vielleicht ift Ihre Analyfe zu fcharf, und die auf: 
geſteckte Charakteriftit zu fireng und zu unbeweglich. Die 
Einbildungsfraft hat wirklich fehon bewiefen , daß fie ohne 
Gefahr über diefe Grenzem gehen kann, und Ihnen felbft 
wird es fehwer,, den reinen Begriff, z. B. der Epopöe, 
zwifchen den vorhandenen Epopoͤen, wirklich feitzubalten. 
Es würde Ihnen unfehlbar auch mit andern Arten fo er: 
gehen, und nahnıentlich mit der Tragödie Shakeſpears und 
der Alten. Goethe und ich haben uns epifche und drama- 
tifhe Poeſie auf eine einfachere Art unterfchieden, als Ihr 
Weg Ahnen erlaubte, und dieſen Unterfchied überhaupt 
nicht fo groß gefunden. &o fönnen wir die Tragödie fi 
‚ nicht fo ſehr in das Lyriſche verlieren laſſen; fie ift abfo- 
Iut ploftifch, wie dad Epos. Goethe meint fogar, daß fie 
fi zur Epopde , wiedie Seulptur zur Mahlerey verhalte. 
An das Lyriſche grenzt fie allerdings, da fie dad Gemüth 
in ſich felbft hineinführt, fo wie die Epopde an die Künfte 
des Auges grenzt; da fie den Menfchen in die Klarheit 
der Seftalten Herausführt. Uns ſcheint, daß Epopde und 
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Sragddie durch nichts, als die: vergangene und die gegen“ 
warige Zeit fich unterfcheiden. Jene erlaubt Freyheit, 
Klarheit, Gleichgültigfeit; diefe bringt. Erwartung, Un» 
geduld, pathologifched Intereffe hervor. Auch meint Goes 
the, und mit Grund däucht mir, daß man die Natur des 
Epos vollftändig aus dem Begriff und den Circumſtantien 
des Nhapfoden und feines Publicumd Ddeduciren Fönne, 
und daß fogar die Nohheit und die gemeine ungebildete 
Natur des ihn umgebenden Auditorium® auf die epifche 
Form einen entfcheidenden Einfluß habe, wenigftens auf 
die Homerifche gehabt habe, die der Kanon für alle Epo⸗ 
pöe iſt. — Was die Zragödie betrifft, fo behalte ich mir 
Diefe für Fünftige Briefe vor. — Ihren Abfap über Poefie, 
als redende Kunft, Habe ich nicht ganz deutlich eingefes 
ben, auch darüber ein andermahl. Was den Styl betrifft, 
fo ift mit Ausnahme einiger wenigen Abfäße, die uns leider 
nicht fogleich Mar werden Ponnten, Alles faßlich vorgetra⸗ 
gen. Ein weniger'diffüfer und ausführlicher Vortrag wäre 
freylich im Ganzen zu wünfchen gewefen; bey einer grö- 
Bern Gedrängtpeit und Kühnheit möchte dad Ganze an 
Kraft und Beftimmtheit gewonnen haben. Aber diefe Borg» 
falt, Alles zu begränzen und zu limitiren, zu feinem Miß⸗ 
verfland zu verleiten, nichtö zu wagen u, f. w. liegt eim 
mahl in Ihrer Natur, umd wir haben über diefen Punct 
oft und viel gefprochen. Sie haben eine gewifle Schulfpra- 
che zwar vermeiden wollen, aber doch nicht gang vermei⸗ 
den können, Das Werk erhält dadurch einen etwas unbe⸗ 
flimmten Charafter , indem es für den gewöhnlichen Lefer 
zu technifch und auch zu fireng, für den Kunftgenoffen 
aber oft unnöthigerweife ausführlih und popularifirt ift. 
— Bie dürfen faum darauf rechnen, daß Jemand, der 
nicht ſchon fehr an diefe Art zu philofophiren gewöhnt ift, 
Ihnen folgen werde. Unſere neuen Kunſtmetaphyſiker hin⸗ 
Schillers Ergänz. Briefe I. ©. 27 


on 8 ⸗ 
gegen werden @ie fiudieren und benugen, aber ed wohl 


‚bleiben laſſen, die Quelle zu befennen, aus der ſie ihren 


Reichthum hohlten. In der That haben Sie Vielen vor⸗ 
gearbeitet, und ein entjcheidendes Benfpiel gegeben. — 
Was man an der ganzen Behandlung überhaupt tadeln 
möchte, iſt, daß Sie einen zu fpeculativen Weg gegan- 
gen find, um ein individuelles Dichterwerf zu zergliedern, 
Der dogmatifche Theil Ihrer Schrift (der die Geſetze für 
den Poeten conftituire) fteht in dem fchönflen Zufammen: 
bange mit fich felbft, mit der Sache, und mit den rein 
ften und allgemeinften Grundfägen Anderer über dieſen Ge⸗ 
genftand, und philofophifch genommen, vollfommen befrie: 
digend; nicht weniger richtig und untadelhaft ift der kri⸗ 
tiiche (der jene Sefepe auf dad Werf anwendet, und es 
eigentlich beurtheilt.) Aber es fcheint, daß ein mittlerer 
Zheil fehlt, ein folcher nähmlich, der jene allgemeinen 
Srundfäge, die Metaphyſik der Dichtfunft, auf befondere 





reducirt, und die Anwendung des Allgemeinften auf das 


Sndividuelfte vermittelt. Der Mangel diefes practifchen 


Theils fühlt fich jedesmahl, fo oft nicht bloß der allge 


meine Charakter des Dichters oder feined Werks, fondern 
ein einzelner Zug aus diefem unter den Begriff ſubſumirt 
wird. Der Tefer fühlt dann einen Hiatus, den er faum 
durch feine eigene Imagination auszufüllen im Stande ift, 
Daher es zuweilen fcheint, als paßten die Beyſpiele zu den 


Begriffen nicht, welches Doch nie der Ball iſt. — Sch fagte 


oben, daß ichin dieſem Fehler meinen Einfluß zu erfennen 
glaube. Wirklich hat und beyde unfer demeinfchaftliches 
©treben nad) Elementarbegriffen in aͤſthetiſchen Dingen da- 
bin geführt, daß wir die Metaphyſik der Kunft zu unmit- 
telbar auf die Gegenftände anwenden, und fie als ein prace 
tifches Werkzeug, wozu fie doch nicht genug geſchickt iſt, 
handhaben. Mir ift dieß vis-A-vis von Bürger und Mat: 
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thiſſon, Befonders aber in den Horenanffägen öfters begeg⸗ 
net. Unſere ſolideſten Ideen haben dadurch an Mittheil⸗ 


barkeit und Ausbreitung verloren. — Doch genug für heu⸗ 


te. Ohnehin kann ich mich jept nicht ins Beſondere einlaf 
fen, da Goethe Ihre Schrift in Händen bat. — Sie hat 
ihn, wie Sie leicht denken Fönnen, fehr gerührt. — Ent» 
ſchuldigen Sie, daß ich Ihnen erft heute etwas, und noch 
dazu fo wenig Bedeutendes darüber fage. Sie willen mei- 


ne Art, und daß es mir unmöglich ift, zwenerley Ge» 
fhäfte zugleih mit ganzer Befonnenheit zu treiben, und ſo 


ift jept dad Philofophiren bey mir lange fufpendirt gewe⸗ 
fen, da mich mein Trauerfpiel a) ganz in der Knechtſchaft 
hält, Leider muß ich diefes nun liegen laffen, um für 
den Almanach zu forgen, den Goethe ſchon ‚glüdlicher- 
weife reichlich auögefteuert hat. Schwerlich werd' ich vor 


Ende Auguſt zum Wallenſtein zuruͤckkehren fönnen. Da 
‚ich noch einige Monathe ganz dazu brauche, fo kann er 
erſt auf Neujahr gedrudt erfcheinen , vielleicht erft auf. 


Oſtern, wenn ich- eine Ausarbeitung für das Theater mas 
he. — Mit meiner Geſundheit ijt es diefen Sommer recht 
gut gegangen. ⸗ Sch. 
CXXI. 
An Goethe. 


Jena den 28. Juny 1796. 


Erwarten Sie heute noch nichts Beſtimmtes von mir 
über den Eindrud, den das achte Buch auf mich gemacht. 
Ich bin beunruhigt, Kund bin befriedigt. Werlangen und 
Ruhe find wunderbar gemifcht. Aus der Maſſe der Ein« 
drüde, dieich empfangen, ragt mie in dieſem Augenblide 





a) Wallenſtein. ' 
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Mignond Bild am flärfften hervor. Ob diefe fo flark in- 
tereffirte Empfindung hier noch mehr fordert, als ihr ge: 
geben wurde, weiß ich jegt noch nicht zu fagen. Es könnte 
auch zufällig feyn, denn beym Aufichlagen des Mana: 
feriptö fiel mein Blick zuerſt auf das Lied, und dieß be 
wegte mich fo tief, daß ich den Eindruc nachher nicht mehr 
auslöfchen Fonnte. — Das Merkwürdigſte an dem Totalein- 
druck ſcheint mir diefes zu feyn, daß Ernft und Schmerz 
durchaus wie ein Schattenfpiel verfinten, und der Leichte 
Humor volllommen darüber Meifter wird. Zum Theil ill 
mir diefed aus der leifen und leichten Behandlung erklär: 
lich; ich glaube aber noch einen andern Grund davon in 
der theatralifchen und romantifchen Herbeyführung und 
©tellung der Begebenheiten zu entdeden. Das Patheti- 
ſche erinnert an den Roman, alles Uebrige an die Wahr: 
heit des Lebens. Die fhmerzhafteften Schläge, die das Herz 
befommt, verlieren fich fchnell wieder, fo farf fie auch ge: 
fühlt werden, weil fie durch etwas Wunderbares herbey ⸗ 
geführt wurden, und deßwegen fchneller ald alles Andere 
an die Kunft erinnern. Wie ed auch fen, fo viel iſt ge 
wiß, daß der Ernft in dem Roman nur Spiel, und dad 
Spiel in demfelben der wahre und eigentliche Ernft if: 
daß der Schmerz , der Schein und die Ruhe die einzige 
Kealität if. — Der fo weile aufgefparte Friedrich, der 
durch feine Turbuleng am Ende die reife Frucht vom Baume 
fhüttelt und zufammenweht, was zufammen gehört, er: 
fcheint bey der Kataftrophe gerade fo , wie einer, der und 
aus einem bänglichen Traum durch Lachen aufweckt. Der 
Zraum flieht zu dem andern Schatten, aber fein Bild 
bleibt übrig, um in die Begenwart einen höhern Geift, in 
die Ruhe und Heiterfeit einen poetifchen Gehalt, eine un: 
endliche Tiefe zu legen. Diefe Tiefe bey einer ruhigen 

Flaͤche, die, überhaupt genommen, Ihnen fo eigenthüms 
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Lich ift, iſt ein vorzuͤglicher Charaftergug des gegenwärti: 
gen Romans. — Aber ich will mir Heute nichts mehr 
darüber zu fagen erlauben, fo fehr ed mic, auch drängt; 
ich koͤnnte Ihnen doch jegt nichts Reifes geben. Könnten 
Sie mir vielleicht dad Concept vom fiebenten Buche, wo» 
von die Abfchrift Ungern gemacht worden ift, fchiden, fo 
wäre mird fehr dienlih, dad Ganze durch alle feine Des 
taild zu begleiten. Obgleich ich es noch im frifchen Ges 
dächtniffe Habe, fo Fönnte mir doch manches Fleinere Glied 
der Verbindung entfchlüpft feyn. — Wie trefflich fich Dies 
ſes achte Buch an das fechste anfchließt, und wie viel. 
überhaupt durch die Anticipation des Leptern gewonnen 
worden iſt, fehe ich Far ein. Ich möchte durchaus Feine 
andere Stellung der Gefchichte, als diefe. Man kennt die \ 
Samilie fchon fo Tange „ ehe fie eigentlich Fommt, man 
glaubt in eine:ganz anfanglofe Bekanntſchaft zu blicken; 
ed ift eine Art von optiſchem Kunſtgriff, der eine treffliche 
Wirfung. macht. — Einen koͤſtlichen Gebrauch haben Sie ' 
von des Großvaters Sammlung zu machen gewußt; fie 
ift ordentlich eine mitfpielende Perfon, und rüdt ſelbſt an 
dad Rebendige. Doch genug für heute. Auf den Sonn- 
abend hoffe ich Ihnen mehr zu fagen. — Hier der Reſt 
der Kenien. Was heute folgt, ift wie Sie fehen, noch 
nicht in. dem gehörigen Zufammenhang, und alle meine 
Verfuche, die verfchiedenen Gruppen zufammen zu brin- 
gen, find mir mißglüdt.. Vielleicht helfen Sie mir aus 
der Roth. Es wäre gar zu fchön, wenn wir dieſe lebte 
Partie recht reich ausſtatten Fönnten. — Wenn ic den neuen 
Cellini in drey Wochen erhalte, fo iſt es gerade noch Zeit. 
— Leben Sie recht wohl! Herzliche Grüße von meiner 
rau, die eben im Roman vertieft iſt. — Vom Hefperus'*) 





.®) Sean Paul Richters Roman. 
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habe ich Ihnen noch nichtögefchrieben. Sch habe ihn ziem⸗ 


lich gefunden, wie ich ihn erwartete ; fremd, wie einer, 
der aus dem Mond gefallen if, voll guten Willens, und 
Berzlich geneigt, die Dinge außer fich zu fehen, nur nicht 
mit dem Organ, womit man fießt. Doc, fprach ich ihn 
nur einmahl, und fann aljo noch werfig von ihm fagen. 


CXXII. 
An Goethe. 


Sena den 2. Zuly 17906. 
Sch habe nun alle acht Bücher des Romans aufs 
Neue, obgleich nur ſehr flüchtig, durchlaufen, und ſchon 
allein die Maffe ift fo flarf, daß ich in zwey Tagen faum 
damit fertig worden bin. Billig follte ich alfo heute noch 
nicht fchreiden, denn die erjlaunliche und unerhörte Man 
nigfaltigfeit, die darin, im eigentlichften Sinne, ver-ftedt 
ift, überwältigt mich. Ich geſtehe, daß ich bis jegt zwar 
de Stätigfeit, aber noch.nicht die Einheit recht 
gefaßt habe; obwohl ich Feinen Augenblick zweifle, daß 
id) auch über .diefe noch völlige Klarheit erhalten werde, 
wenn bey Producten diefer Art Die Staͤtigkeit nicht ſchon 
mehr als die halbe. Einheit if. — Da Sie, unter diefen 
Umftänden, nicht wohl etwas gan, Genngthuendes von mir 
erworten Fönnen, und doch etwas zu.hören wünfchen, fo 
nehmen Sie mit, einzelnen Bemerkungen vorlieb, die auch 
nicht ganz ohne Werth find, da. fie ein unmittelbares Ge 
„ fühl ausfprechen werden. ‚Dafür nerfpreche ich Ihnen, daß 
dieſen ganzen Monath uber die Unterhaltung über den Ro» 
man nie verfiegen foll. Eine wärdige und wahrhaft äftheti- 
ſche Schäßung des ganzen Kunftwerfd iſt eine große Un: 
ternehmung. Ich werde ihre die nächflen vier Monathe 
ganz widmen, und mit Freuden. Obnehin gehört es zu 
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denm ſchoͤnſten Gluͤck meines Daſeyns, daß ich die Vollen⸗ 
dung diefes Produets erlebte, daß ſie noch in die Periode 
meiner ſtrebenden Kräfte faͤllt, daß ich aus dieſer reinen 
Quelle noch fchöpfen kann; und das fehöne Verhaͤltniß, 
das unter uns ift, macht e& nie, zu einer gewiſſen Religion, 
Ihre Sache hierin zu der meinigen zu machen, Alles, was 
in mir Realität ift, zu dem reinften Spiegel des Geiſtes 
auszubilden, der in dieſer Hülle lebt, und ſo, in einem 
höhern Sinne des Wortes, den Nahmen Ihres Freun⸗ 
des zu verdienen. Wie Iebhaft habe ich bey dieſer Gelee 
genheit erfahren, daB das Vortrefflüche eine Macht ift, dag 
ed auf felbftfüchtige Gemüther auch nur als eine Macht 
wirfen kann, daß ed dem Vortrefflichen gegenüber Feine . 
Freyheit gibt, als die Liebe. — Sch kann Ihnen nicht bee - 
ſchreiben, wie ſehr mich die Wahrheit, das fehöne Leben, 
die einfache Fülle diefed Werkes beengte. Die Bewegung 
ift zwar noch unruhiger, als fie feyn wird, wenn ich mich 
desfelben ganz bemächtigt habe; und das wird dann eine 
wichtige Krife meines Geiftes feyn; fie ift aber doch dr 
Effert des Schönen, nur des Schönen, ımd die Unruhe 
rührt bloß davon ber, weil der Verſtand die Empfindung 
nody nicht hat einhohlen koͤnnen. Ich verftehe Sie nun 
ganz, wenn Sie fagten, daß es eigentlich das Schöne, 
das Wahre fey, was Sie oft bis zu Thränen rühren koͤnne. 
Ruhig und tief, Flar und doch unbegreiflich wie die Natur, 
fo wirft es, und fo ſteht es da, und Alles, auch das Fleinfte 
Mebenwerf, zeigt die fchöne Klarheit, Gleichheit des Ge 
müths, aus welchem Alles gefloffen ift. — Aber ich kann 
Diefen Eindrüdien noch feine Sprache geben; auch will ich 
jebt nur bey dem achten Buche ftehen bleiben. Wie iſt es 
Ihnen gelungen, den großen, fo. weit aus einander gewors 
fenen Kreis und Schauplatz von Perfonen und Begeben⸗ 
heiten wieder fo eng zufammen zu ruͤcken. Cs fteht da, 
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wie ein ſchoͤnes Planetenſyſtem; Alles gehört zufanımen, 
und nur bie italienischen Figuren fnüpfen, wie Kometen- 
Seftalten, und auch fo fchauerlic wie dieſe, das Syſtem 
an ein entfernted und größeres an. Auch kaufen alle diefe 
Geftalten, fo wie auh Mariane und Aurelie, völlig wie: 
der aus dem Syſteme heraus, und löfen ſich als fremdar- 
tige Weſen davon ab, nachdem fie bloß dazu gedient has 
ben, eine poetifhe Bewegung darin hervor zu bringen. 
Wie fchön gedacht ift ed, daß Sie das Practifch: Ungeheure, 
das Furchtbar⸗Pathetiſche im Schickſal Mignons und des 
Harfenſpielers von dem Theoretifch - Ungeheueren, von den 
Mißgeburten ded Verſtandes ableiten, fo daß der reinen 
. und gefunden Natur nichtö dadurd) aufgeblirdet wird. Nur 
im Schooß des dummen Aberglaubens werden diefe monſtroͤ⸗ 
fen Schickſale ausgehedt, die Mignon und den Harfenfpies 
ler verfolgen. Selbſt Aurelie wird nur durch ihre Unnatur, 
durch ihre Mannweiblichkeit zerflört. Gegen Marianen ale 
lein möchte ich Sie eines poetifchen Eigennuges befchul: 
digen. Faſt möchte ich fagen, daß fie dem Roman zum 
Opfer geworden, da fie der Natur nad) zu retten war. 
Um fie werden daher immer noch bittere Thränen fließen, 
wenn man fich bey den drey andern geruͤ von dem Indi⸗ 
viduum ab zu der Idee ded Ganzen wendet. — Wilhelms 
Verirrung zu Sherefen ift trefflich gedacht, motivirt, bes 
handelt und noch trefflicher benutzt. Manchen Lefer wird 
fie Anfangs recht erfihreden, denn Therefen verfpreche ih 
wenig Bönner; deſto fehöner reißen Sie ihn aus feiner 
Unruhe. Sch wüßte nicht, wie diefes falfhe Verhaͤltniß 
zarter, feiner, edler hätte gelöft werden können. Wie würden 
ſich die Richardſons und alle Andere gefallen haben, eine 
Scene daraus zu machen, und über dem Ausframen von 
delicaten Sentiments recht undelicat gewefen. feyn!- Nur 
ein Fleines Bedenken babe ich dabey. Therefens muthige 
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und entſchloſſene Widerfeglichfeit gegen die Parthey, wel⸗ 
che ihrihren Bräutigam sauben will,. felbit bey der erneuer- 
ten Möglichfeit,, Lotharn zu befigen, if ganz in der Na⸗ 
tur und trefflich; auch daß Wilhelm einen tiefen Unwillen 
und einen gewillen Schmerz über die Nederey der Men« 
fhen und des Schickſals zeigt, finde ich fehr gegründet — 
nur, daͤucht mir, follte er den Verluſt eines Gluͤckes wes 
niger beflagen, das ſchon angefangen hatfe feines mehr für 
ihn zu feyn. In Nataliend Nähe müßte ihm, fcheint mir, 
feine wieder erlangte Freyheit ein höheres Gut feyn, als 
er zeigt. Ich fühle wohl die Complication diefed Zuſtan⸗ 
des, und was die Delicateife forderte, aber auf der audern 
Seite beleidigt e8 einigermaßen die Delicateffe gegen Na⸗ 
talien, daß er noch im Stande ift, ihr gegenüber den Ver: 
luſt einer Zherefe zu beklagen. — Eins, was ich in der 
Verknüpfung der Begebenheiten auch befonders bewundere, 
ift der große Vortheil, den Sie von jenem falfchen Vers 
haltniffe Wilhelms zu TIherefen zu ziehen gewußt haben, 
um dad wahre und gewünfchte Ziel, Nataliens und Wil- 
helms Verbindung zu befchleunigen. Auf feinem anderen 
Wege hätte dieß fo ſchoͤn und natürlich gefchehen koͤnnen, 
als gerade auf dem eingefchlagenen, der davon zu entfers 
nen drohte, Sept Fann ed mit höchfter Unfhuld und Rein⸗ 
heit ausgefprochen werden, dag Wilhelm und Natalie für 
einander gehören, und die Briefe Therefens an Natalien 
leiten e8 auf das Schönfte ein. Solche Erfindungen find 
- von der erften Schönheit, denn fie vereinigen Alles, was 
nur gewünfcht werden fann, ja was ganz unvereinbar 
fcheint; fie verwideln und enthalten fchon die Auflöfung 
in fich,, fie beunruhigen und führen zur Ruhe, fie erreis 
chen das Ziel, indem fie davan mit Gewalt zu entfernen 
fcheinen. — Mignons Tod, fo vorbereitet er ift, wirft fehe 
gewaltig und tief, ja fo tief, daß es Manchen vorkommen 
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wirt, Sie verlaffen denfelben zu ſchnell. Dieß war beym 
'erften Lefen meine fehr flarf marfirte Empfindung; beym 
zwenten, wo die Ueberrafchung nicht mehr war, empfand 
ich es weniger, fürchte aber doch, daß Sie hier um eines 
Haares Breite zu weit gegangen feyn möchten. Mignon 
hat gerade von diefer Kataftrophe angefangen, weiblicher, 
reichlicher zu erfcheinen, und dadurch mehr durch fich felbft 
zu intereffiren; die abfloßende Sremdartigfeit diefer Natur 
hatte nadhgelaffen, mit der nachlaffenden Kraft hatte ſich jene 
Heſtigkeit in etwas verloren, die von ihr zurücichredte. 
Beſonders fchmelzte das letzte Lied das Herz zu der tich 
ſten Rührung. Es fällt daher auf, wenn unmittelbar nad 
dem angreifenden Auftritt ihred Todes der Arzt eine Spe⸗ | 
eulation auf ihren Feichnam macht, und dieß Tebendige 
Weſen, die Perfon fo fchnell vergeffen fann, um fie nur als 
das Werfzeug eines artiftifchen Verfuches zu betrachten ; eben 
fo fällt e8 auf, daß Wilhelm, der doch die Urfache ihres 
Todes ift, und ed auch weiß, in diefem Augenblide für 
jene Inftrumententafche Augen hat, und in Erinnerung ver: 
gangener Scenen ſich verlieren fann, da die Gegenwart 
ihn doch ganz befigen follte. — Sollten Sie in diefem Sal: 
Ie auch-vor der Natur gang recht behalten, fo zweifle ic, 
ob Sie auch gegen die »fentimentalifchen« Forderungen der 
Lefer e8 behalten werden, und deßwegen möchte ich Ihnen 
rathen — um die Aufnahme einer an fich fo herrlich vor: 
bereiteten und durchgeführten Scene bey dem Leſer durch 
nichts zu flören — einige Rüdficht darauf zu nehmen. — 
Sonft finde ih Alles, was Sie mit Mignon lebend und 
todt, vornehmen, ganz außerorbentlich fchön. Beſonders 
qualiftcirt fich diefes reine und fchöne Wefen fo trefflich zu 
diefem poetifchen Leichenbegängniife. In feiner ifolirten 
Seftalt, feiner geheimnißvollen Eriftenz , feiner Reinheit 
und Unfchuld repräfentirt es die Stufe des Alters, auf der 
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es ſteht, fo rein, es kann zu der reinſten Wehmuthen und zu 
einer wahr menſchlichen Trauer bewegen, weil ſich nichts 
als die Menſchheit in ihm darſtellte. Was bey jedem an⸗ 
dern Individuum unſtatthaft, ja empoͤrend ſeyn würde, 
wird hier erhaben und edel. — Gern haͤtte ich die Erſchei⸗ 
nung des Marquis in der Familie noch durch etwas ande⸗ 
res als durch ſeine Kunſtliebhaberey motivirt geſehen. Er 
iſt gar zu unentbehrlich zur Entwickelung, und die Not h⸗ 
Durft feiner Dazwiſchenkunft fönnte nicht fiärfer als 
die innere Nothwendigfeit derfelben in die Augen fal« 
Ien. Sie haben durch die Organifation des übrigen Gan⸗ 
zen den Lefer felbft verwöhnt, und ihn zu flrengeren For⸗ 
derungen berechtigt, ald man bey Romanen gewöhnlich 
mitbringen darf. Wäre nicht aus diefem Marquis eine als 
te Befanntfchaft des Lothario oder des Oheims zu machen, 
_und feine Herreife felbit mehr ins Ganze zu verflechten? — 
die Kataftrophe,-fo wie die ganze Gefchichte des Harfen⸗ 
fpielerd, erregt das höchfte Intereife. Wie vortrefflich ich 
es finde, daß Sie diefe ungeheuern Schickſale von from» 
men Sragen ableiten, habe ich oben fchon erwähnt. Der 
Einfall des Beichtvaters, eine leichte Schuld ins Unge⸗ 
heure zu mahlen, um ein ſchweres Verbrechen, das er aus 
Menfchlichfeit verfchweigt, dadurch abbüßen zu laſſen, ift 
himmliſch in feiner Art, und ein würdiger Repräfentant die 
fer ganzen Denfungsweife. Vielleicht werden Sie Spera- 
‚tend Gefchichte noch ein Flein wenig ind Kürgere ziehen, da 
fie in den Schluß fällt, wo man ungeduldiger zum Ziele 
eilt. — Daß der Harfner der Bater Mignons ift, und daß 
Sie felbft dieſes eigentlich nicht ausfprechen, es dem Lefer 
gar nicht Hinfchieben, macht nur defto mehr Effect. Man 
macht diefe Betrachtung nun felbft, erinnert fih, wie nahe 
ſich diefe zwey geheimnißvollen Naturen Tebten, und blickt 
in eine unergründliche Tiefe des Schickſals hinab. — Aber 
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nichtö mehr für heute. Deine Srau legt noch ein Brieflein 
bey, und fagt ihnen ihre Empfindungen bey dem achten 
Bude. — Leben Sie-reht wohl, mein geliebter, mein 
verehrter Freund! Wie rährt es mich, wenn ich denke, daf 
was wir fonft nur in der weiten Ferne eined begünftigten 
Alterthums fuchen und faum finden, mir in Ihnen fo nahe 
if. Wundern Sie ſich nidyt mehr, wenn es fo wenige gibt, 
die Sie zu verftehen fähig und würdig find. Die bewun⸗ 
dernöwürdige Natur, Wahrheit und Leichtigkeit Ihrer 
Schilderungen entfernt bey dem gemeinen Volke der Be 
urtheiler allen Gedanken an die Schwierigkeit, an die Grö: 
fie der Kunft, und bey denen, die dem Künftler zu folgen 
im Stande feyn fönnten, die auf die Mittel, wodurch er 
wirft, aufmerffam find, wirft die genialifche Kraft, wel: 
che fie bier handeln fehen , fo feindlich und vernichtend, 
bringt ihr bedürftiges Selbft fofehr ins Gedränge, daß fie 
ed mit Gewalt von ſich floßen; aber im Kerzen und nur 
de mauvaise grace Ihnen gewiß am lebhafteſten hul⸗ 
digen. | | Sech. 
CXXI. 
Un Denfelben. 
ı Jena im 3. Suly 1796. 

Sch Habe nun Wilhelms Betragen bey dem Verluſte 
feiner Therefe im ganzen Zufammenhang reiflicdy erwogen, 
und nehme alle meide vorigen Bedenflichfeiten zurück. So 


wie 8 ift, muß ed ſeyn. Sie haben darin die höchfte De: 


licatefle bewiefen, ohne im Geringſten gegen die Wahrheit 
der Empfindung zu verftoßen. — Es ift zu bewundern, 


. wie fchön und wahr die drey Charaktere der Stifts⸗ 


dame, Nataliens und Therefend niüancirt find. 
Die zwey'erfien find Heilige, die zwey andern find wahre 


uud menfchliche Maturen; aber eben darum weil Matalie 
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heilig und menſchlich zugleich ift, fo erfcheint fie wie ein 
Engel; da die Stiftödame nur eine Heilige, Therefe nue 
eine vollfommene Irdiſche it. Natalie und Therefe find 
beyde Nealiftinnen ; aber bey Therefen zeigt fich auch die 
Beſchraͤnkung ded Realism, bey Natalie nur der Gehalt . 
desſelben. Ich wuͤnſche, daß die Stiftedame ihr das Prä» 
Dicat einer [hönen Seele nicht weggenommen hätte, denn 
nur Natalie ift eigentlich eine rein » äfthetifche Natur. Wie 
ſchoͤn, daß fie die Tiebe, als einen Affect, ald etwas Aus⸗ 
ſchließendes und Befonderes gar nicht fennt, weil die Lies 
be ihre Natur, ihr permanenter Charakter if. Auch 
die Stiftsdame Fennt eigentlich die Tiebe nicht, aber 
aus einem unendlich verfchiedenen Grunde. — Wenn 
ih Sie recht verftanden habe, fo ift ed gar nicht ohne 
Abficht gefchehen, daß Sie Natalien unmittelbar von 
dem Geſpraͤch über die Tiebe und über ihre Unbekanntſchaft 
mit diefer Leidenfchaft den Uebergang zu dem Saal der 
Vergangenheit nehmen laflen. Gerade die Gemüthoſtim⸗ 
mung, in welche man durch diefen Saal verfept wird, er 
hebt über alle Leidenfchaft, die Ruhe der Schönheit bemächs 
tiget fi) der Seele, und diefe gibt den beiten Auffchluß 
über Nataliens liebefreye und doch fo liebevolle Natur. 
— Diefee Saal der Vergangenheit vermifcht die äfthetis 
fhe Welt, das Neich der Schatten im idealen Sinne auf 
eine herrliche Weife mit dem Lebendigen und Wirklichen, 
fo wie überhaupt allen Gebrauch, den Sie von den Kunſt⸗ 
werfen gemacht, folche gar trefflich mit dem Ganzen ver: 
bindet. Es ift ein fo froher, freyer Schritt aus der ger 
bundenen engen Oegenwart heraus, und führt doch immer 
fo fhön zu ihr zurüd. Auch der Uebergang zu dem mitt 
lern Sarfophag, zu Mignon und zu der wirflichen Ges 
fchichte ift von der hoͤchſten Wirfung. Die Snnfchrift: Ge 
denfe zu leben! ift trefflih, und wird es noch viel 
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mehr, da fie an bad verwünfchte Memento mori erin- 
nert, und fo fchön darüber triumphirt. — Der Oheim mit 
feinen fonderbaren Zdiofpnfrafien für gewiſſe Naturkörper 
ift gar intereflant. Gerade ſolche Naturen haben eine fo 
beftimmte Individualität und fo ein flarfed Maß von Ems» 
pfänglichfeit, ald der Oheim befigen muß, um das zu 
feyn, was er it. Seine Bemerkungen über die Mufik, 
und daß fie ganz rein zu dem Ohre fprechen folle, ift auch 
voll Wahrheit. Es ift unverkennbar, daß Sie in dieſen 
Charafter am meiften von Ihrer eigenen Natur gelegt ha 
ben. — Lothario hebt ſich unter allen Hauptcharafteren 
am wenigften heraus, aber aus ganz objectiven Gründen. 
Ein’ Charafter wie diefer fann in dem medium, durd 
welches der Dichter wirft, nie ganz erſcheinen. Keine ein: 
zelne Handlung oder Rede ftellt ihn dar; man muß ihn 
ſehen, man muß ihn felbit hören, man muß mit ihm 
leben. Deßwegen ift ed genug, daß die, welche mit 
ihm leben, in dem Vertrauen und in der Hochfchäßung 
gegen ihn fo ganz einig find, daß alle Weiber ihn Lieben, 
die immer nach dem Zotaleindrud richten, und daß wir 
auf die Quellen feiner Bildung aufmerffam gemacht wer: 
den. Es iſt bey diefem Charafter der Imagination ded 
Leſers weit mehr überlaifen, als bey den andern, und mit 
dem vollfommenften Rechte ; denn er ift Afthetifch, er muß 
alfo von dem Lefer felbft produeirt werden, aber nicht will« 
führlich, fondern nach Gefegen, die Sie auch beftimmt ge 
nug gegeben haben. Mur feine Annäherung an dad 
Ideal maht, daß dieſe Beftimmtheit der Züge nie zur 
Schärfe werden Ffann. — Jarno bleibt fich bis ans Ende 
gleich, und feine Wahl in Ruͤckſicht auf Lydien fegt fei- 
nem Charafter die Krone auf. Wie gut haben Sie doch 
ihre Weiber unterzubringen gewußt! — Charaftere wie 
Wilhelm, wie Lothario fönnen nur glüdlich ſeyn durch Ver: 
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bindung mit .einem barmonirenden Weſen; ein Menfch 
wie Sarno fann ed nur mit einem contraftirenden werden; 
diefer muß immer etwas zu thun, zu denfen und zu uns 
terfcheiden haben. — Die gute Oräfinu fährt bey der poe⸗ 
tiſchen Wirthsrechnung nicht zum beften; aber auch hier 
"haben Sie völlig der Natur gemäß gehandelt. Ein Chas 
rafter wie diefer, kann nie auf fich felbft geftellt werden ; 
ed gibt Feine Entwidlung für ihn, die ihm feine Ruhe 
und fein Wohlbefinden garantiren Fönnte; immer bleißt ee 
in der Gewalt der Umflände, und daher ifl eine Art negatis 
ven Zuftandes Alles, was für ihn geſchehen kann. Das 
iſt freylich für den Betrachter nicht erfreulich, aber es ift 
fo, und der Künftler fpricht hier bloß das Naturgefeg aus. 
Bey Gelegenheit der Gräfinn muß ich bemerfen, daß mir 
ihre Erfcheinung im achten Buche nicht gehörig motivirt 
zu ſeyn fcheint. Sie fommt zu der Entwicklung, aber nicht 

aus derfelben. — Der Graf foutenirt feinen Charafter 
trefflich, und aud) diefed muß ich loben, daß &ie ihn durch 
feine fo gut getroffenen Einrichtungen im Haufe an dem 
Unglüd des Harfenfpielers Schuld feyn Tajlen. Mit aller 
Liebe zur Ordnung müffen folche Pedanten immer nur Un» 
ordnung ftiften, — Die Unart des Fleinen Felix, aus der 
Slafche zu trinfen, die nachher einen fo wichtigen Erfolg 
herbeyführt (a auch zu den glüdlichfien Ideen des 
Pland. Es gibt mehrere diefer Art im Roman, die ins» 
gefammt fehr fehön erfunden find. Sie fnüpfen auf eine 
fo fimple und naturgemäße Art das Bleichgültige an das 
Bedeutende und umgekehrt, und verfchmelzen Die Noth— 
wendigfeit mit dem Zufall. — Gar fehr habe ich mich 
über Werners traurige Verwandlung gefreut, Ein ſolcher 
Philiſter konnte allenfalls durch die Jugend und durd) ſei⸗ 
nen Umgang mit Wilhelm eine Zeit lang emporgetragen 
werden ; fobald diefe zwey Extreme von ihm weichen, fällt er, 


wie recht und billig, der Materie anheim, und muß endlid 
ſelbſt darüber erftaunen, wie weit er hinter feinem Freunde zu: 
rüdgeblieben ift. Diefe Sigur iſt auch deßwegen fo wohlthätig 
für das Ganze, weil fie den Realism, zu welthem Sie den 
Helden des Romans zurüdführen, erflärt und veredelt. Sept 
flieht er in einer fchönen menfchlichen Mitte da, gleich weit von 
der Phantaſterey undder Philifterhaftigfeit, 
und indem Sie ihn von dem Gange zum erften fo glüdlic 
heilen, haben Sie vor der letztern nicht weniger gewarnt. 
— Werner erinnert mich an einen wichtigen chronologiſchen 
Verſtoß, den ich in dem Roman zu bemerfen glaube, 
Ohne Zweifel ift ed Ihre Meinung nicht, daß Mignon, 
wenn fie Rirbt, ein und zwanzig Jahre, und Selix zu der: 
felben Zeit zehn oder eilf Jahre alt ſeyn fol. Auch der 
blonde Friedrich follte wohl bey feiner letzten Erfcheinung 
noch nicht etliche und zwanzig Jahre alt ſeyn u. f. f. Dem 
noch ift ed wirflih fos denn von Wilhelms Engagement 
bey Serlo, bis zu feiner Zurückkunft auf Lotharios Schloß, 
find wenigſtens ſechs Jahre verfloffen. Werner, der im 
fünften Buche noch unverheirather war, hat am Anfang 
des achten ſchon mehrere Jungens, die fchreiben und red» 
nen, handeln und trödeln, und deren jedem er ſchon ein 
eigened Gewerb eingerichtet hat. Sch denke mir alfo den 
erfien gwifchen dem fünften und fechften, den zweyten zwi⸗ 
fhen dem vierten und fünften Jahr ; umd da er fich doch 
auch nicht glei) nach des Water Tode hat trauen Laien) 
und die Kinder auch nicht gleich da waren, fo kommen 
zwifchen fech6 und fieben Jahre heraus, die zwifchen dem 
fünften und achten Buche verfloffen ſeyn müffen. — Hum—⸗ 
boldts Brief folgt hier zurück. Er fagt fehr viel Wahred 
über die Idylle; ») Einiges fcheint er mir nicht ganz fo em⸗ 





a) Aleris und Dora, von Böthe, 
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fanden zu haben, wie ichs empfinde. So iſt mir die tref— 

liche Stelle: »Ewig, ſagte fie leiſe« nicht ſowohl ihres 
Ernſtes wegen ſchoͤn, der ſich non felbft verſteht, ſon⸗ 
dern weil das Geheimniß des Herzens in dieſem einzigen 
Worte auf einmahl und ganz, mit ſeinem unendlichen Ge⸗ 
folge herausſtuͤrzt. Dieſes einzige Wort an dieſer Stelle, 
iſt ſtatt einer ganzen Liebesgeſchichte, und nun ſtehen die 
zwey Liebenden ſo gegen einander, als wenn das Verhaͤlt⸗ 
niß ſchon Jahre lang exiſtirt haͤtte. — Die Kleinigkeiten, 
die er tadelt, verlieren ſich in dem ſchöͤnen Ganzen; ins 
deſſen möchte doch einige Rückſicht darauf zu nehmen ſeyn, 
und feine Grunde find nicht zu verwerfen. Zwey Treochäen 
in dem vordern Hemipentameter haben freylich zu viel 
Schleppendes, und fo ift es auch mit dem für einander 
and an einander, ift freylich etwas fpielend,, wenn ‚mau 
es ſtrenge nehmen will; und firenge nimmt man es immer 
gern mit Shnen. — Leben Sie recht wohl! Ich habe eine 
ziemliche Epiftel ‚gefhrieben, möchten Sie fo gerne lefen, 
als ich fchrieb,. - Sd. 


' CXXIV. 
An Denſelben. 


Jena den 5. July 1796. 

Sept, da ich das Ganze des; Romans mehr im. Auge 
habe, kann ich nicht genug ſagen, wie gluͤcklich der Charak⸗ 
ter des Helden von Ihnen gewählt worden iſt, wenn ſich 
fo etwas wählen ließe, Kein anderer hätte fih fo gut zu 
einem Träger der Begebenheiten gefickt, und wenn 
ich auch gauz davon abftrahire, daß nur ‚an einem foldhen 
Charafter das Problem aufgeworfen und. aufgelöft werden 
konnte, fo hatte fhon zur bloßen Darftellung des 
Ganzen Fein anderer fo gut gepaßt, Micht nur der Ges 
genftand verlangteihn, auch der Leſer brauchte ihn. —. 

Schillers Ergänz. Briefe. 1. B. 28 


, 


‚ Sein Hang zum Reflectiren Hält den Lefer im rafcheften 
Laufe der Handlung fill, und nöthigt ihn, immer vor: und 
ruͤckwaͤrto zu fehen, und über Alles, was fich ereignet, zu 
denken. Er fammelt, fo zu fagen den Geiſt, den Sim, 
den innern Gehalt vor Allem ein, was um ihn herum vor: 
geht, verwandelt jedes dunkle Geſicht in einen Begriff und 
Gedanken, fpricht jedes Einzelne in einer allgemeinen For⸗ 
mel aus, legt und von Allem die Bedeutung näher, und 
indem er dadurch feinen eigenen Charakter erfüllt, erfüllt 
er zugleich aufs vollfommenfte den Zweck des Ganzen, — 
Der Stand und die äußere Lage, aus der Sie ihn wähl: 
ten, macht ihn dazu befonders geſchickt. Eine gewiſſe Welt 
ift ihm num gang neu, er wird Tebhafter davon frappirt, 
und während daß er befchäftigt ift, fich diefelbe zu aflimi- 
Yiren, führt er auch und in das Innere derfelben, und 
zeigt und, was darin Meales für den Menfchen enthalten 
iſt. In ihm wohnt ein reined und moralifches Bild der 
SMenfchheit, an diefem prüft er jede äußere Erſcheinung der: 
felben; und indem von der einen Seite die Erfahrung feine 
fhwanfenden Ideen mehr beftimmen hilft, tectificirt eben 
Diefe Idee, diefe innere Empfindung, gegenfeitig wieder 
die Erfahrung. Auf diefe Art Hilft Ihnen dieſer Charaf: 
ter wunderbar, inallen-vorfonmenden Fällen und Verhaͤlt⸗ 
niffen, das rein Menfchliche aufzufinden und zufammen zu 

leſen. Sein Gemüth iſt zwar ein treker, aber doch fein 

blbß paffiver &piegel der Welt, und obgleich feine Phan- 
kafle auf fein’ Sehen Einfluß dat, fo: ift diefes doch nur 
ĩdealiſtiſch, ‚nicht phantaſtiſch, poetifch aber nicht fchwär- 
merifch ; es Liegt dabey Feine Willführ der fpielenden Ein: 
bildungsfraft, fondern eine ſchoͤne moralifche Freyheit zum 

Grunde. — Ueberaus wahr und treffend fehildert ihn feine 
Unzufriedenheit mit ſich felpfl, wenn er Therefen feine Le- 

densgeſchichte auffegt, Sein Werth Hegt in feinem Gemüs 
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the, nicht in feinen-Wirfungen, in;feinem Streben, micht 
in feinem Handeln ; daher muß ihm fein Leben, fobald er 
einem, Andern ‚davon Rechenfchaft geben will, fo gehaltleer 
vorfommen. Dagegen fann eine Therefe und ähnliche Cha» 


“ raftere ihren Werth. immer ‚in: barer Münze” aufsäh- 


len, immer durch ein. äußeres Object documentiren. Daß 
@ie aber Therefen einen Sinn, eiste Gerechtigkeit fiir jene 
höhere Natur geben, iſt wieder ein fehöner und zarter Cha⸗ 
rakterzug; in ihrer klaren Seele muß ſich auch das, was 
ſie nicht in ſich hat, abſpiegeln koͤnnen, dadurch erheben 
Sie: fie auf einmahluͤber alle jene bornirte Matuven, die 
über ihr dürftiges. Selbſt auch in der Vorſtellung ichs 
heraus fönnen. Daß endlich ein Gemuͤth wie Therefens,;an 
eine ihr felbft ja :frenıde Vorſtellumgs⸗ uud Empfindungs⸗ 
weite glaubt, Daß fie das Herz, welches derſelben fähig 
ift, liebt und achtet‘, iſt zugleich ein. ‚Schöner: Beweis für 
die objective Realität. derfelben,. der jeden Leſer dieſer Slel⸗ 
Te erfreuen muß, — Es hat mich auch in dem Achten Bu⸗ 
ehe ſehr gefreut, daß Wilhelm anfangt, ſich jenen impoe 
ſanten Autoritaͤten, Jarno und dem Abboͤ gegenüber wehr 
zu fühlen. Auch die iſt ein Beweis, daß er feine Lehrjahre 
ziemlich zurüdgelegt bat, :umd Jarno antwortet bey dieſer 
Gelegenheit ganz and meiner Seele: »Sie find bitter,:das 
ift recht ſchͤn und gut, wem Sie nur einmahl exit recht 
böfe werden, fo.wird es noch. befler ſeyn⸗« — ch geſtehe, 
daß es mir ohne diefen Beweis von Belbftgefühl bey uns 
ferm Helden peinlich feyn würde, ihn mir mit diefer Claſſe 
fo eng verbunden zu fehen, wie nachher Durch die Verbin. 
Dung mit Natalien gefchieht. Bey dem lebhaften Gefühle 
für die Vorzüge des Adeld.und bey dem ehrlichen Mißs 
trauen gegen fich ſelbſt und feinen Stand, daß er bey fo 
vielen Öelegenheiten an den Tag legt, fiheint er nicht ganz 
qualificist zu ſeyn, in dieſem Verhaͤltniſſe eine volfommens 
28 * 
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Freyhoit behaupten zu fönnen, und felbit noch jetzt, da @ie 
ihn muthiger und felbfifländiger zeigen, kann man ſich eis 
ner gewiflen Sorge um ihn nicht erwehren. Wird er den 
Bürger je vergeflen koͤnuen, und muß er das nicht, wenn 
fich fein Schickſal vollfommen fchön entwickeln fo? Sch fürch⸗ 
te, er wird ihn nie ganz vergeſſen; er hat mir zu viel dar 
über reflectirt; er wird, was er einmahl fo beflimmt au: 
ßer / ſich ſah, nie vollfommen in fich bineinbringen Fönnen. 
Lotharios vornehmes Weſen wird ihn, fo wie Nataliens 
doppelte Würde des Standes und des Herzens immer in 
siner:gewillen Inferiorität erhalten. Denke ich mir ihnzu⸗ 
gleich als den Schwager des Grafen, der dad Vornehme 
feines Standes auch durch garnichts Aefthetifches mildert, 
vielmehr durch Pedanterie noch recht herausſetzt, fo Fann 
mir zuweilenbange für ihn werden. — Es ift übrigens fchön, 
daß Sie bey aller gebührenden Achtung für gewiffe äußere 
pofitive Bormen;: fobhld 08 auf etwas rein Menfchliches an⸗ 
kommt, Geburt und Stand in ihre völlige Nullität zurück⸗ 
weifen, und. zwar, wie billig, ohne. auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren. Aber was ich für eine offenbare 
Schönheit halte, werden Sie fchwerlich allgemein gebilligt 
ſehen. Manchem wirb ed wunderbar vorfommen, daß ein 
Roman, der fo. gar nichts »Sändculottifches« bat, viel: 
mehr an manchen” Stellen der Axiftofratie dad Wort zu 
reden fcheint, mit drey Heirathen endigt, die alle drey Miß⸗ 
heiratben find. Da ich an der Entwicklung felbft nichts 
anders wuͤnſche, als es iſt, und doeh den wahren Geiſt des 
Werkes auch in Kleinigkeiten und Zufaͤlligkeiten nicht gerne 
verkannt ſehe, fo gebe ich Ihnen zu bedenken, ob der fal⸗ 
ſchen Beurtheilung nicht noch durch ein Paar Worte sin 
Lotharios Mundes zu begegnen wäre. Ich fage in Lotharios 
Munde, denn diefer iſt der ariftofrasifche Charakter, Er 


findet bey den Lefern aus feiner Claſſe am meiften Glau⸗ 
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ben, bey ihm fällt die Mesalliance auch anı ftärfften auf, 
Zugleich gäbe diefed eine Gelegenheit, die nicht fo oft vore 
kommt, Cotharios vollendeten Charakter zu zeigen. Ich 
meine auch nicht, daß diefes bey der Gelegenheit felbft ge⸗ 
fhehen follte, auf welche der Lefer ed anzuwenden hat; 
defto befjer vielmehr, wenn es unabhängig von jeder Ans 
wendung , und nicht ald Hegel für einen einzelnen Hall, 
aus feiner Natur heraus gefprochen wird. — Was Lothario 
betrifft, fo Fönnte zwar gefagt werden, daß Therefens illegi⸗ 
time und bürgerliche Herkunft ein Bamiliengeheimniß fey ; 
aber defto fchlimmer, dürften Einige fagen, fo muß er die 
‚Welt Hintergehen, um feinen Kindern die Vortheile feines 
Standes zuzuwenden. Sie werden felbft am beften willen, 
wie viel oder wie wenig NRüdficht auf diefe Armfeligfeit 
‚ zu nehmen feyn möchte. — Für heute nicht8 weiter. Gie 
haben nun allerley Durcheinander von mir gehört, und 
werden noch manches hören, wie ich vorausſehe. Möchte 
etwa® darunter feyn, was Ihnen dienlich ift! — Leben 
Sie wohl und heiter! Sch. 

| Sollten Sie den Vieilleville ®) in den nächften acht 
Zagen entbehren Fönrien, fo bittet meine Frau darum, und 
auch ich wünfchte eine Nachtlectüre darin zu finden. 


CXXV. 


An Denfelben. 
Sena den 6. Zuly 1796. Abends. 


Sch wollte mich diefen Nadjmittag mit Ihnen und dem 
Meifter befchäftigen, aber ich habe Feinen freyen Augen⸗ 
bli gehabt, und mein Zimmer wurde nicht Teer von Ber 
fuchen. Jetzt, da ich fehreibe, iſt die K. und St, Familie da; 





a) ©. die eberfegung feiner Memoires in Schiller Fleinen 
prof, Schriften. Schillers Werke. Brig bey Kienreich 12. B. 
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man fpricht fehr viel von der Idylle und meint, »daß fl 
Sachen enthalte, Die noch gar nicht feyen von einem Sterb— 
lichen auögelprochen worden. — Troz aller Entzüdung 
darüber fcandalifirte ſich doch Q. an dem Paͤckchen, 85 
dem Helden nachgetragen würde, welches fie für einen gre 
Sen Fleck an dem fchönen Werfe hält, Das Produiy 
fo reich, und ber Held führe fich dach wie ein arme 
Mann auf. — Sie fnnen denfen, daß ich bey diefer Kri⸗ 
ti aus den Wolken fiel. Es war mir fo neu, daß id 
glaubte, ‚fie fpräche von einem andern Producte. Ich ver 
fiherte ihr aber, daß ich mich an einer folchen Art vm 
Armuth nicht ftieße, wenn nur dev andere Neichthun da | 
ſey. — Leben Sie recht wohl! Auf den Freytag meh. 
CXXVI. 
An Denſelben. 
Jena den 8. July 17%. 

Da Cie mir das achte Buch noch eine Woche laſen 
fönnen, fo will ich mich in meinen Bemerfungen vor det 
Hand befonderd auf diefes Buch einfchränfen ; ift dam 
Dad Ganze einmahl aus Ihren Haͤnden in die weite Welt, 
fo fönnen wir uns mehr über die Form des Ganzen un 
terhalten, und Sie erweifen mir dann den Gegendienſt, 
mein Urtheil zu rectifieiren. — Vorzuͤglich find ed zwey 
Punete, die ish ihmen-vor der gänzlichen Abſchließung de 
Buches noch empfehlen möchte. — Der Roman, fo wit 
er da iſt, nähert ſich in mehreren Stüden der Epopöe, un? 
fer andern auch darin, daß er Mafchinen hat, die im ge 
willen Sinne die Götter oder das regierende Schickfal darin 
vorſtellen. Der Gegenftand forderte diefes. — Meifterd 
Lehrjahre find Feine bloße blinde Wirfung der Natur, fie 
find eine Art von Erperiment, Ein verborgen wirfender 
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höherer Verfland, die Maͤchte des Thurms, begleiten ihn 
mit ihrer Aufmerkſamkeit, und ohne die Natur in ihrem 
freyen Gange zu ſtoͤren, beobachten, leiten ſie ihn von ferne, 
und zu einem Zwecke, davon er ſelbſt keine Ahnung hat, noch 
haben darf. So leiſe und locker auch dieſer Einfluß von 
Außen iſt, ſo iſt er doch wirklich da, und zur Erreichung 
des poetiſchen Zweckes war er unentbehrlich. Lehrjahre 
ſind ein Verhaͤltnißbegriff, ſie fordern ihr Correlatum, die 
Meiſterſchaft, und zwar maß die Idee von dieſer letzten 
erſt jene erklaͤren und begründen. Nun kann aber dieſe Idee 
der Meiſterſchaft, die nur das Werk jener gereiften und 
vollendeten Erfahrung iſt, den Helden des Romans nicht 
ſelbſt leiten; ſie kann und darf nicht als ſein Zweck und 
ſein Ziel vor ihm ſtehen, denn ſobald er das Ziel ſich 
daͤchte, fo hätte er es eo ipso auch erreicht; ſie muß 
alſo als Führerim hinten ihm ſtehen. Auf dieſe Art 
erhält dad Ganze eine ſchöne Zweckmaͤßigkeit, ohne daß 
der Held einen Zweck hätte; der Verſtand findet alfo ein 
Geſchaͤft audgeführt, indeß die Einbildungsfraft völlig ihre 
Freyheit behauptet. — Daß Sie aber auch felbft bey die⸗ 
fem Gefchäfte, diefem Zwede, dem einzigen in dem gan⸗ 
zen Roman, der wirklich ausgefprochen wird, felbft bey- - 
diefer geheimen Führung ‚Wilhelms durch Jarno und den 
Abbe, alles Schwere und Strenge vermieden, uud die 
Motive dazu eher ans einer Srille, einer Menfchlichkeit, 
als aus moralifchen Quellen bergenommen haben, ift eine: 
von den Ihnen eigenfien Schönheiten. Der Begriff 
einer Mafchinerie wird dadurch wieder aufgehoben, indem 
Doch. die Wirfung davon bleibt, und alles bleibt, was die: 
Form betrifft, in den Grängen der Natur; nur dad Re: 
fultat ift mehr, als die bloße fich felbft überlaifene Natur 
hätte Teiften Fönıten. — Bey dem allen aber hätte ich doch 
gewuͤnſcht, daß Sie dad Bedeutende diefer Mafchinerie, 
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Die nothwendige Beziehung derfelben auf dad innere We⸗ 
fen, dem Lefer ein wenig näher gelegt hätten. Diefer follte 
doch immer Marin Die Defonomie des Ganzen blicker, wenn 
diefer gleich den handelnden Perfomen verborgen bleiben 
muß. Diele Lefer, fürchte ich, werden in jenem geheimen 
Einfluß bloß ein theatralifches Spiel und einen Kunitgrif 
zu finden glauben, um die Verwicklung zu vermehren, 
Weberrafhungen zw.erregen u. dgl. Das achte Buch gibt 
nun zwar einen. biftorifchen Auffchluß über alle einzelnen 
Ereigniſſe, die durch jene Mafchinerie gewisft wurden, 
aber den äfthetifchen Auffchluß über den innern Geil 
über die poetifche Nothwendigkeit jener Anftalten gibt fi 
nicht befriedigend genug ; auch ich felbft Habe mich exit bey 
dem zweyten und dritten Lefen davon überzeugen Fönnen. 
— Wenn ich überhaupt an dem Ganzen noch etwas aude 
zuſtellen hätte, fo wäre e8 dieſes: »daß bey dem großen 


und tiefen Ernſte, der in allem Einzelnen herrſcht, und. 


durch den es fo mächtig wirkt, die Einbildungsfraft zu 
frey mit dem Ganzen zu fpielen ſcheint.« — Mir daͤucht, 
daß Sie hier die freye Grazia der Bewegung etwas wei 
ter getrieben haben, als fich mit dem poetifchen Ernite ver 
trägt, daß. Sie über dem gerechten. Abfcheu vor allem 
Schwerfaͤlligen, Methobifchen und Eteifen ſich dem an 
dern Ertrem genähert haben. Ich glaube zu bemerfen, 
daß eine gewiffe Condescendenz gegen die ſchwache Seite 
des Publikums Sie verleitet hat, einen mehr theatrali⸗ 
ſchen Zweck und durch mehr theatraliſche Mittel, als bey 
einem Roman noͤthig und billig iſt, zu befolgen. — Wenn 
je eine poetiſche Erzählung der Hülfe des Wunderbären und 
Ueberrafchenden entbehren fonnte, fo tft es Ihr Roman; 
und gar leicht kann einem folchen Werfe fehaden, was ihm 
nicht nützt. Es kam gefhehen, daß die Aufmerffamfeit 
mehr auf dad Zufällige geheftet wird, und daß dad Sir 
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tereffe des Leferd fih confumirt, Raͤthſel aufzulöfen , da 
ed auf den innern Geiſt concentrirt bleiben follte. Es kann 
gefchehen, fage ich, und wiffen wir nicht beyde, daß es 
wirflich ſchon gefchehen it? — Es wäre alfo die Srage, 
ob jenem Fehler, wenn e8 einer ift, nicht noch im achten 
Buche zu begegnen wäre. Ohnehin träfe er nur die Dars 
ftellung der Idee; an der Idee felbft bleibt gar nichts zu 
‚wünfchen übrig. Es wäre. alfo bloß nöthig, dem Lefer 
Dasjenige etwas bedeutender zu machen, was er biß jet 
zu frivol behandelte, und jene theatralifchen Vorfälle, die 
er nur ald ein Spielder Imagination anfehen mochte, Durch 
eine deutlicher audgefprochene Beziehung auf den hoͤchſten 
Ernft des Gedichtes auch vor der Vernunft zu Tegitimiren, 
wie es wohl implicite aber nicht explicite gefchehen ift. 
Der Abbe fcheint mir diefen Auftrag recht gut beforgen zu 
Fönnen, und er wird dadurch auch fich ſelbſt mehr zu em> 
pfehlen Belegenheit haben. Wielleicht wäre es nicht über: 
flüßig, wenn noch im achten Buche der nähern Veranlafs 
fung erwähnt würde, die Wilhelmen zu einem Gegenitand - 
von des Abbe pädagogifchen Planen machte. Diefe Plane 
befämen dadurch eine fpeciellere Beziehung, und Wilhelms 
Individuum würde für die Gefellfchaft auch bedeutender er⸗ 
fcheinen. — &ie haben in dem achten Buche verfchiedene 
Winke hingeworfen, was Sie unter den Lehrjahren und uns 
ter der Meifterfchaft gedacht wiffen wollen. Da der Ideen⸗ 
Inhalt eines Dichterwerfs, vollends bey.einem Publifum 
wie das unfrige, fo vorzüglich in Betrachtung fommt, und | 
oft das einzige ift, deſſen man ſich nachher noch erinnert, 
fo ift,e8 von Bedeutung, daß Sie hier völlig begriffen 
werden. Die Winfe find fehr fhön, nur nicht hinreichend 
fcheinen fie mir. Sie wollten freylich den Lefer mehr felbft 
finden laſſen, als ihn geradezu belehren ; aber eben weil 
fie doch etwas Berausfagen, fo glaubt man, dieſesd fey 
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nun auch Alles, und haben Sie Ihre Idee enger befchränft, 
als wenn Sie ed dem Leler ganz und gar überlajlen haͤt⸗ 
ten, fie herauszuſuchen. — Wenn ich dad Ziel, bey wel: 
chem Wilhelm nad) einer Tangen Reihe von Verirrungen 
endlich anlangt, mit dürren Worten auszufprechen hätte, 
fo würde ich fagen,: »er tritt von einem leeren und-un 
befimmten Ideal in ein beſtimmtes thätiged Leben, aber 
ohne die idealifirende Kraft dabey einzubüßen.« Die zwey 
entgegengefepten Abwege von diefem glüdlichen Zuſtande 
find in dem Roman dargefteht, und zwar in allen mög: 
lichen Nüancen und Stufen. Won jener unglüdlichen Er- 
‚ pedition an, wo er ein Schaufpiel aufführen will, ohne 
an den Inhaltgedacht zu Haben, bis auf den Augenblid, 
wo er — Therefen zu feiner Sattinn wählt, bat er gleich; 
fan den ganzen Kreis dee Menfchheit einfeitig durchlau⸗ 
“ fen; jene zwey Extreme find die beyden höchſten Gegen⸗ 
füge, deren ein Charafter wie der feinige nur fähig iſt. 
Daß er nun unter der fchönen und heitern Bührung der 
Natur (dur) Belir) von dem Idealiſchen zum Reellen, von 
einem regen Streben zum Handeln und zur Erfenntniß deö 
Wirflichen übergeht , ohne doch dasjenige dabey einzubü- 
Ben, was in jenem erften firebenden Zuftand Reales war, 
daß er Beftimmtheit erlangt, ohne die fchöne Beſtimmbar⸗ 
Feit zu verlieren, Daß er fich begränzen lernt, aber in 
dieſer Begrängung, felbft dur die Form, wieder den 
Durchgang zum Unendlichen findet u, f. w. — dieſes nenne 
ich die Krife feines Lebens, das Ende feiner Lehrjahre, 
und dazu fcheinen ſich mir alle Anftaltenin dem Werfe auf 
"das Vollkommenſte zu vereinigen. Das fehöne Naturvers 
hältniß zu feinem Rinde, und die Verbindung mit Nata⸗ 
liend edler Meiblichfeit garantiren Diefen Zuftand der 
geifligen Gefundheit, und wir fehen ihn, wir fcheiden von 
ihm auf einem Wege, der gu einer endlofen Wollfommen 
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beit führt. — Die Art nun, wie Sie fich über den Bes 
griff der Lehrjahre und der Meifterfchaft erklaͤ⸗ 
ren, fcheint beyden eine engere Grenze zu fegen. Sie ver 
ftehen unter den erften bloß den Irrthum, dasjenige au= 
Ber fich zu fuchen, was der innere Menſch felbit hervors 
bringen muß; unter der zweyten, Die Ueberzeugung von 
der Innigfeit jenes Suchens, von der Nothiwendigfeit des 
eigenen Hervorbringens u. f. fe Aber Täßt ſich das ganze 
Leben Wilhelms, fo wie e8 in dem Roman vor ung liegt, 
wirklich auch vollfommen unter,diefem Begriffe fallen und 
erfchöpfen ? Wird durch diefe Formel Alles verftändlich ? 
Und fann er nun bloß dadurch, daß fi) das Vaterherz 
bey ihm erflärt, wie am Schluß des fiebenten Buchs ge⸗ 
ſchieht, Tosgefprochen werden? Was ich alfo hier wünfch- 
te, wäre diefes, daß die Beziehung aller einzelnen Glie= 
der ded Romans auf jenen philofophifchen Begriff noch et- 
was Flarer gemacht würde. Ich möchte fagen, die Fabel 
ift volfommen wahr, ‚aber das Verhäaltniß der einen zu 
der andern fpringt noch nicht deutlich'genug in die Augen. 
— Sch weiß nicht, ob ich mich bey diefen beyden Erins 
nerungen techt habe verſtaͤndlich machen fönnen; die Fra⸗ 
ge greift ind Ganze, und fo ift es fchwer, fie am Einzel: 
nen gehörig darzulegen. Ein Winf ift aber bier auch ſchon 
genug. — Ehe Sie mir da8 Exemplar der Kenien fenden, 
fo haben Sie doch die Güte, darin gerade auszuftreichen, 
was Sie heraus wünſchen, und zu unterftreichen, was 
Sie geändert wünfchen. Ich fann dann eher meine Maß» 
regeln nehmen, was noch zu thun if. — Möchte doch 
für die kleinen Tieblihen Gedichte, die Sie noch zum Al- . 
manach geben wollten, und zu dem in petto habenden 
Gedicht von Mignon noch Stimmung und Zeit ſich finden! 
Der Glan; des Almanachd beruht eigentlich ganz auf Ihr 
sen Beyträgen, Ich lebe und webe jept wieder in der Kris 
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tf, um mir den Meifter recht Far zu machen, und Tann 
nicht viel mehr für den Almanach tun. Dann kommen die 
Wochen meiner Frau ,'die der poetifihen Stimmung nicht 
günftig feyn werden. Sie empfiehlt fih Ihnen herzlich. 
Leben Sie recht wohl ! Sonntag Abends hoffe ich Ihnen 
wieder etwas zu fagen. Scch. 


Wollen Sie wohl fo guͤtig ſeyn, und mir den fünften 
Band der großen Muratorifchen Sammlung aus der Bis 


bliothef in W. verfhaffen ? 


CXXVI. 
Un Denfelben. 
Sena den 9. July 1796. 


Es ift mir fehr Tieb zu hören, daß ich Ihnen meine 
Gedanken über jene zwey Puncte babe Flar machen kön⸗ 
nen, und daß Sie Nüdficht daraufnehmen wollen. Das, 
was Sie Ihren realiftifchen Tie nennen, follen Sie da- 
bey gar nicht verläugnen. Auch dad gehört zu Ihrer poes 
tifchen Individualität, und in den Graͤnzen don dieſer muͤſ⸗ 
fen Sie ja bleiben; alte Schönheit. in dem Werke muß 
Ihre Schönheit ſeyn. Es kommt alfo darauf an, aus 
dieſer fubjeetiven Eigenheit einen objectiven Gewinn für 
das Werk zu ziehen, welches gewiß gelingt, fobald Sie 
-wollen. Dem Inhalte nad) muß in dem Werf Alles 
liegen, was zu feiner Erlärung nöthigift, und der Form 
nach muß ed nothwendig darin liegen, der innere Zus 
fammenhang muß es mit fich bringen 5; aber wie feft oder 
Ioder es zufammenhängen fol , darüber muß Ihre eigen- 
fie Natur entfcheiden. Dem Leſer würde es freylich bes 
quemer feyn, wenn Sie felbft ihm die Momente, worauf 
ed anfommt, blanf und baar zuzählten, daß er fie nur in 
Empfang zu nehmen brauchte; ficherlich aber Halt es ihn 
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bey dem Buche feſter, und führt ihn öfter zu _bemfelben 
zurück, wenn er fich felber helfen muß. . Haben, Sie alfo 
nun dafür geforgt, daß er gewiß findet, wenn er mit gu⸗ 
tem Willen und hellen Augen fucht , fo erfparen Sie ihm 
ja das Suchen miht. Das Reſultat eines folchen Sanzen 
muß immer die eigene freye, nur nicht willführliche Pro- 
duction des, Leſers ſeyn; es muß eine Art von Belohnung 
bleiben, die nur dem Würdigen zu Theil wird, indem fie . 


| dem Umwürdigen ſich entziehet. — Ich will, um es nicht 
zu vergeifen, no einige Erinnerungen herfegen, worauf 


ich. in. Rüdfiht auf jene ‚geheime Maſchinerie, zu achten 
bitte, 1) Man wird willen wollen, ‚zu welchem. Ende 
der Abbe oder fein Helferähelfer den Geift des alten Ham⸗ 


‚ bet. fpielt; 2) daß der Schleyer mit dem Zettelchen: »Flieh, 
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flieh, u. ſ. w.« zweymahl erwähnt wird, erregt Erwar⸗ 
tungen, daß dieſe Erfindung zu keinem unbedeutenden 
Zwecke diene. Warum, möchte man fragen, treibt man 
Wilhelmen von der einen Seite. von dem Xheater, da 
man ihm doch von der andern zur Aufführung feines Lieb⸗ 
Imgsftädd und zu feinem Debut behülflih iſt? Man er: 
wartet auf dieſe zwey Kragen eine mehr fpecielle Antwort, als 
Sarno bis jept gegeben bat; 3) möchte man wohl auch 
gerne willen , ob der Abbe und ſeine Sreunde, vor der 
Erfcheinung Werners im Schloffe, fihon gewußt ,- daß fie 
ed bey dem Gutskauf mit einem fo genauen Freund und 


'. Verwandten zu thun haben? Ihrem Benehmen nach fiheint 


ed faf fo, und fo wundert man fich wieder über dad Ger 
beimniß, daß fie Wilhelmen daraus. gemacht haben ; 4) 
wäre doch zu wünfchen, daß man Die Bulle erführe, aus 
welcher der Abbe die Nachrishten von Therefens Abfunft 
fchöpfte, befonderd da ed doc, etwas befremdet, daß dies 
fer wichtige Umſtand fo genau dabey intereflirter Perfos 
nen, und die fonft fo gut bedient find, bis auf den Mo⸗ 
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ment, wo der Dichter ihn braucht, hat ein Geheimniß 
bleiben fönnen. — Es ift wohl ein bloßer Zufall, daß die 
zweyte Hälfte ded Lehrbriefes weggeblieben iſt, aber ein 
geſchickter Gebrauch des Zufalls bringt in der Kunft, wie 
im Leben, oft das trefflichfie hervor. Mir daͤucht Diefe 
zwente Hälfte des Tehrbriefes Rönnte im achten Buch, an 
einer weit bedeutenderen Stelle und mit ganz andern Vor: 
theilen nachgebracht werden. Die Ereigniffe find unter 
deſſen vorwärts gerüdt; Wilhelm felbft bat fich mehr 
entwidelt. Er ſowohl ald der Lefer find auf jene prac- 
tifchen 'Refultate über daB Leben und den Lebensgebraud 
weit beffer vorbereitet; aüich der Saal der Wergangenpeit 
und: Nataliens nähere Befanntfchaft koͤnnen eine günftiger 
ve Stimmung dazu berbeygeführt haben. Ich riethe de 
wegen fehr, jene Hälfte des Lehrbriefes ja nicht wegzulaf: 
fen , fondern wo möglich den philofophifchen Inhalt des 
Warte — deutlicher oder verſteckter — darin niederzules 
sen: -Ohnehin kann bey einem Publifum, wie nun einmahl 
das Deutfche ift, zu Rechtfertigung einer Abficht, und 
hier namentlich noch zu Rechtfertigung des Titels, der 
vor dem Buche fieht, und jene Abficht deutlich ausfpricht, 
nie zu viel geſchehen. Zu meiner nicht geringen Zufrie 
Denheit habe ich in dem achten Buche auch. ein paar Zeie 
len gefunden, die gegen die Metaphufif Sronte machen, 
und auf das fpeeulative Bedürfnig im Menfchen Bezie 
bung haben. Nur: etwas fchmal und Klein ift das Almo⸗ 
fen ausgefallen, dad Sie der armen Söttinn reichen, und 
ich weiß nicht, ob_man fie mit diefer Fargen Gabe quit- 
tiren- kann. Sie Merden wohl willen, von welcher Stelle 
ich hier rede, denn-ich glaube es ihr anzufehen, daß fie 
mit vielen Bedacht darein gefommen iſt. — Sch. geftehe 
es, ed if etwas ſtark, im unferm fpeculativifchen Seit: 
alter einen Roman von diefem Inhalt und von diefem wei⸗ 
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ten Umfang zu fehreiben, worin »das Einzige: was Noth 
ift« fo leife abgeführt wird — einen "fo fentimentalifchen 
Charakter, wie Wilhelm doch immer bleibt, feine Lehre 


jahre ohne Hülfe jener würdigen Fuͤhrerinn vollenden zu 


laſſen. Das Schlimmfte ift, daß er fie wirflich in allem 
Ernfte vollendet, welches von der Wichtigkeit jener Fuͤhre⸗ 
rinn eben nicht die beſte Meinung erweckt. — Aber im 
Ernſte — woher mag es kommen, daß Sie einen Mens 
ſchen haben erziehen und fertig machen können, ohne auf 
Bedürfniffe zu flogen, denen. die Philoföphie- nur begeg« 


; nenfann? Ich bin überzeugt, daß dieſes nur der äfthe tie 


fhen Richtung suzufchreiben iſt, die Sie in dem gans 
zen Romans genommen. Innerhalb der aͤſthetiſchen Geis 
ſtesſtimmung regt ſich fein Beduͤrfniß nach jenen’ Trofts 
gründen, die aus der Speculation geſchöpft werden müiſ⸗ 
fen; fie hat Selbititändigfeit, Unendlichkeit in fi; nur 
werm ſich das Sinnliche und Moralifche im Menſchen feind⸗ 
lid, entgegen ſtreben, muß ‚bey der reinen Vernunft. Hull⸗ 
fe gefucht werden. Die gefunde und- Schöne Natur braucht, 
wie Sie felbft fagen, Feine Moral, Fein Naturrecht, feine 
politifche Metaphufif. Sie hätten eben ſo gut auch. hinzus 
fegen Fönnen, fie braucht feine Grobheit, feine Unfterbs - 
lichkeit, um fich zu Rilen und zu halten. Jene drey Puncr 
te, um die zulegt alle Specufation fi dreht, geben ei: 
nem finnlich ausgebildeten Gemüth zwar Stoff zu einem 
poetifchen Ziel, aber fie fönnen nie zu ernftlichen Angeles 
genheiten und Bedürfniffen werden. — Daß einzige Fönns 
te man vielleicht noch dagegen erinnern, daß unfer Freund 
jene äffhetifche Freyheit noch nicht fo ganz befigt, die ihm 
vollfommen ficher ftellte, in gewilfe Verlegenheiten nie zu 
gerathen, gewiſſer Huͤlfsmittel (der Speculation) nie zu 
bedfirfen. Sshm: fehlt es nicht an einem gewiſſen philofo- 
phifchen Gange, der allen fentimentalen Naturen eigen iſt, 
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und fäme.er alfo einmapl ind Speculative Binein, fo 
möchte ed bey diefem Mangel eines philofophifchen Sun 
daments bedenflih um ihn ftehen: denn nur die Philofo: 
phie kann das Philofophiren unſchaͤdlich machen ; ohne fie 
führt es unausbleiblich zum Myſticism. (Die Stiftsdame 
ſelbſt ift ein Beweis dafür, Ein gewiller äfthetifcher Man 
gel machte ihr, die Speculation zum Bedürfniß, und fie 
verzirte zus Herrnhuterey, weil ihr die Philofophie nicht 
zu Hülfe kam; als Dann hätte fie vielleicht alle Irrgaͤn 
gänge' der Metaphpfi ik durchwandert.) — Nun ergeht aber 
Die Forderung an Sie (der Sie auch fonit uͤberall ein fo 
hohes Genüge \gethan), 3 Ihren Zögling mit vollfommener 
Selbſiſtaͤndigkeit, Sicherheit, Freyheit und gleichfam ar: 
chitektoniſcher Beftigfeit fo Hinzuftellen, wie er ewig ftehen 
tann, ohne einer äußern Stüge zu bedürfen; man willihn 
alfo durch eine äfthetifche Neife auch felbft über das Be 
Dürfniß einer philofophifchen Bildung, die er ſich nicht ge 
geben hat, vollfommen hinweggefeßt ſehen. Es fragt fid 
erft: ift er Nealift genug, um nis'nöthig zu haben, fid 
an der reinen Vernunft zu halten? Iſt er ed aber nit 


— follte für die. Bedilefniffe eines Idealiſten nicht etwas . 


mehr geforgt ſeyn? — Sie werden vielleicht denken, daß 
ich bloß einen Fünftlichen Umweg nehme, um Sie doch in die 
Philofophie hinein zu treiben; aber was ich noch etwa ver: 
miſſe, Fann ficherlich. auch in Ihrer Form vollfommen gut 
abgetban werden. Mein Wunfch geht blos dahin, daß 
@ie die Materien quaestionis nicht umgehen, for 
dern ganz auf Ihre Weife Iöfen möchten. Was bey Ihnen 
felbft alles fpeculative Wiſſen erfebt, und alle Bedürfniſſe 
dazu Ihnen fremd macht, wird auch bey Meiftern voll: 
fommen genug. Sie haben den Obeim ſchon fehr vieles 
fagen laſſen, und audy Meifter berührt den Punct eini- 
gemahl fehr glüdlich ; ed wäre alfo nicht fo gar viel mehr 
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zu thun. Könnte ich nur in Ihre Denfweife dasjenige eine 
Heiden, was ich im Neich der Schatten und in den aͤſthe⸗ 
tifchen Briefen der meinigen gemäß, auögefprochen habe, 
fo wollten wir fehr bald einig feyn. — Was Sie über 
Wilhelms Aeußerliched Wernern in den Mund gelegt, ift 
von ungemein guter Wirkung für das Ganze. Esift mir 
‚eingefallen, ob Sie den Srafen, der am Ende des achten 
Buches erfheint, nicht auch dazu nügen fönnten, Wil⸗ 
heimen zu völligen Ehren zu bringen. Wie, wenn der 
Graf/ der Seremonienmeifter des Romans, ihn durch fein 
achtungsvolles Betragen und durch eine gewiſſe Art der 
Behandlung, die ich Ihnen nicht näher zu bezeichnen brau⸗ 
he, ihn auf einmahl aus feinem Stande beraus in einen 
höheren fiellte, und ihm dadurch auf gewifle Art den noch 
fehlenden Adel ertheilte? Gewiß wenn felbft der Graf ihn 
diftinguirte, ſo wäre das Werf gethan. — Ueber Wilhelms 
Benehmen im Saal-der Vergangenheit, wenn er diefen 
zum erftenmahl mit Natalien betritt, habe ich noch ei» 
ne Erinnerung zu machen. Er ift mir bier noch zu fehe 
der alte Wilhelm , der im Haufe des Großvaterd am lieb⸗ 
fien bey dem franfen Königsfohn vermweilte, und den der 
Sremde, im erften Buch, auf einem fo unrechten Wege fin» 
det. Auch noch jegt bleibf er faft ausfchließend bey dem bloßen 
Stoff der Kunftwerfe fliehen und poetifirt mir zu fehr da⸗ 
mit. Wäre hier nicht der Ort gewefen, den Anfang eis 
ner glüdlicheren Kriſe bey ihm zu zeigen, ihn zwar nicht, 
als Kenner, denn das ift unmöglich, aber doch als einen 
mehr objectiven Betrachter darzuflellen, fo daß etwa ein 
Freund, wie unfer Meier, Hoffnung von ihm faffen könn» 
te? Sie haben Jarno ſchon im fiebenten Buche fo glück 
lich dazu gebraucht, durch feine harte und trodene Ma⸗ 
nier eine Wahrheit heraus zu fagen, die den Helden fo 
wie den Lefer auf einmahl um einen großen Schritt wei⸗ 
Schillers Ergäng Briefe 1. ©. " 29. 


ter bringt: ich meine die Stelle, wo er Wilbelmen das 
Zalent zum Schaufpieler rund weg abfpricht. Nun ift mir 
bengefallen, ob er ihm nicht in Ruͤckſicht auf Therefen und 
Natalien einen ähnlichen Dienft, mit glei gutem Erfolg 
für das Ganze, leiten koͤnnte. Jarno fcheint mir der red; 
te Mann zu feyn, Wilhelmen zu fagen, daß Iherefe ihn 
nicht glüdlich machen Fönnte, und ihm einen Wink zu ge 
ben, welcher weibliche Charakter für ihn tauge. Solche 
einzelne, dürrgefpochene Worte, im rechten Moment ge 
fagt, entbinden auf einmahl den Leſer von einer ſchweren 
Laſt, und wirken wie ein Blig, der Die ganze. Scene er 
leuchtet. — Noch ein Feines Anliegen. — Ich möchte gern 
Ahren Kopf vor den neuen Muſenalmanach feßen, und ha: 
be heut an Bolt in Berlin gefchrieben, ob er diefe Arbeit 
noch übernehmen kann, Nun wünfchte ich ihn aber Lieber | 
nach einem Gemählde, als nach Lipfens Kupferftih, und 
frage anz ob Sie fich entfchließen könnten, das Porträt 
von Meier dazu herzugeben ? — Wollten Sie dieſes nicht 
gern aus der Hahdlaffen, fo erlaubten Sie mir doch, 
daß ich es copirenließe, wenn ſich in Weimar ein erträg: 
licher Mahler dazu findet. Sc. 
CXXVII. 
An Denfelben. 


Montag Früh. 

Ein Beſuch hinderte mich geftern, diefen Brief abzu⸗ 
fenden. Heute kann ich nichts mehr hinzufeben, da es zu un 
ruhig bey mir zugeht. Meine Srau ift ihrer Niederkunft 
nahe, und Starke vermuthet fie ſchon heute. Für ihre freund: 
ſchaftliches Anerbiethen den Carl zu ſich gu nehmen, dan: 
Ten wir Shnen herzlich. Er ift uns nicht zur Lafl,. da wireis 
nige Perfonen mehr zur Bedienung angenommen, und die 
Difpofition mit den Zimmern gemacht haben, daß er nicht 
ſtoͤrt. Fuͤr Vieilleville und Muratori danfe ich Ihnen be: 
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ſtens. Sqhlegel iſt mit ſeiner Frau wieder hier angekom⸗ 
men; die kleine Paulus iſt eilig nach Schwaben abgereiſt, 
ihre kranke Mutter zu beſuchen. Leben Sie recht wohl! 
Auf den Mittwoch hoffe ich Ihnen mit erleichtert Hers . 
zen weitere Nachricht zu spr- Sch. 


CXXIX. 


An Denſelben. 

Montag Nachmittags 3 Uhr. 
Vor zwey Stunden erfolgte die Niederkunft der klei⸗ 
nen Frau über Erwarten geſchwind, und ging unter Star⸗ 
kes Beyſtand leicht und glücklich vorüber. Meine Wuün⸗ 
ſche find in jeder Ruͤckſicht erfüllt, denn es iſt ein Junge, 
frifh und flarf wiesddas Anfehen ed gibt. Sie fönnen wohl 
denken, wie leicht mirs ums Herz ift, um fo mehr, da ich 
dieſer Epoche nicht ohne Sorge, die Krämpfe möchten bie 
Geburt übereilen, entgegen ſah. — Sest alfo kann ich 
meine Pleine Gamilie anfangen - zu zählen; es iſt eine eigene 
Empfindung, und der Schritt von eins zu zwey iſt vielgrößer, 
als ich dachte. Leben Sie wohl! Die Frau grüßt Sie; fie 

ift, die Schwäche abgerechnet, vecht wohl auf. Sch. 

C¶XXX. 
An Denſelben. 

Dienſtag Abend den 12. Juiy. 
Noch ſteht es um die kleine Geſellſchaft fo gut, als 
man es nur wunſchen kann. Meine Frau getraut ſich, 
ſelbſt zu ſtillen, welches mir auch ſehr erwünfdt iſt. — 
Donnerstag wird die Taufe ſeyn. Wenn die Umſtaͤnde 
ſo ruhig bleiben, als ſie jetzt ſind, ſo wird mein Gemüth 
heiter genug feyn, das achte Buch des Romans noch ein- 
mahl mit Befonnenheit zu durchgehen „ ehe ich ed Ihnen 
surdfende, — Es hat nichts zu ſagen wenn die naͤchſte 
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Lieferung des Cellini auch kleiner ausfällt. Ich Habe aller⸗ 
Toy, nicht Unbrauchbared, das Monathöftäd zu füllen. — 
Sie haben mir noch nicht gefchrieben, wie es mit der Zeich⸗ 
nung und dem Kupferflich zu Hirts Auffage ſteht. — 
Daß ich Ihren Kopf nicht zu dem dießjährigen Almanach 
befommen fann, thut mir fehr leid, Eine Verzierung müffen 
wir einmahl haben, und das wäre doch die vernünftigfte 
gewefen. Da ich unter den Lebendigen Feinen andern Kopf 
mag, fo werde ich das Porträt von Uz, der kürzlich ge: 
florben ift, zu befommen fuchen. Es gibt uns fo ein An 
fehen von Billigkeit und Sonnetete, wenn wir einem aus 
der alten Zeit diefe Ehre erweifen, Vielleicht koͤnnen Sie 
mir durch Anebelm dazu verhelfen. ch bezahle gern, 
was ein Gemaͤhlde oder eine Zeichnufß koſten kann. — 
Leben Sie aufs befte wohl. Meine Frau grüßt fchön. 
Frau Charlotte wird das Kind haben; es ift ihr eine große 
Angelegenheit, und fie verwunderte fi, daß fie es nicht 
in Ihrer Geſellſchaft ſollte gehört Haben, beſonders da der 
Junge auch einen Wilhelm unter feinen Nahmen hat. Le: 
ben Sie recht wohl! Bu Sch. 
C(¶XXXI. 
An Denſelben. 
Abends um 10 Uhr. 

Nur zwey ¶Zeilen zum Gruß, nebſt unſern fchönften 
Dank für den Fiſch, ber und, nähmlich meiner Schwie⸗ 
‚germutter und. mir und Schlegeld, die wir dazu geladen, 
ganz vortrefflich geſchmeckt bat. — Ich bin von einer De: 
peſche an Eotta und allerley kleinen Nothdürftigfeiten fo 
erfchöpft und ermüdet, daß ich heute nichtö mehr fehreiben 
fann und will. Die Sranffurter » Begebenheitenfollen Sie 
und Ihre Mutter, wie ich hoffe, nicht fo ſchwer betroffen 
haben, noch betreffen. Erfahren Sie etwas, was man 
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in eitungen nicht Tefen kann über diefe Vorfälle‘, fo laſ⸗ 
fen Sie ed mir doch and zukommen. Leben Sie recht 
wohl! od. 


Hier fagte man heute, der Eoadjutor ſey gefangen. 


CXXXII. 


An Denſelben. 
Den 23. July. 

Gier noch einige Nachrichten. — Ehurfachfen macht 
Anftalten zu einem Cordon. Die Franzoſen haben die 
Defterreicher bey Gemünden repouffirt und waren alfo nur 
noch fünf Meilen von Würzburg. Wahrſcheinlich find fie 
dort ſchon angelangt und finden erftaunliche Magazine 
und gerettete Schäge. — Mach allen Nachrichten geben 
Die Sächfifchen Eontigente zuruͤck. Die Oefterreicher. gehen 
Hinter die Donau; Würzburg muß 12000 Pferde ftellen, 
um fie weiter zu fpediren. — Würtemberg macht Brieden 
umd hat ſchon Waffenftilftand. Mannheim foll fo gut wie 
verloren feyn. Der kaiſerliche Hof läßt 30000 Mann 
aus Böhmen und Salizien fommen. — Sranffurt hatı7o 
Haͤuſer verloren, zahlt 8 Millionen Livres Geld, ız Million \ 
Tuch und-Zeug und eine Menge Vivres; dafür fol fein 
Einwohner ohne Urtheil und Necht mortificirt werden. — 
&o lauten ungefähr die tröftlichen Nachrichten von vers 
fchiedenen Orten und Enden, Das Schidfal unferer Ges 
genden beruht bloß darauf, ob ed möglich feyn wird, Zeit 
zu gewinnen. Einem erften Anlauf und einer Streiferey 
wird man allenfalls widerſtehen fönnen. Daß der König 
von Preußen in Pyrmont und alfo doch die letzte Inſtanz 
bey der Hand ift, daß ihm und dem Candgrafen von Hefe 
fen ſelbſt vieldaran gelegen feyn muß, einen Frieden für 
Churfachfen zu vermitteln, daß bie Brangofen genug zu thun 
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“ haben, den Defterreichern durch Franken, Schwaben, 
Baiern und Böhmen zu folgen, und fie auf ihrem eigenen 
Grund und Boden zu bezwingen, das zuſammen laͤßt uns 
einige Hoffnung ſchoͤpfen, wenn nicht dieſe, wie ſo viele 
andere, zu nichte wird. — Von meiner Mutter habe ih 
noch Feine Nachricht; fie wohnt auf dem großen Plage, 
wo die Hauptwache fleht und fieht gerade die Zeil hinauf; 
fie hat alfo den ganzen Halbkreis der Stadt, der bom 
bardirt ward, vor Augen. Sch. 
Vn Denſelben. 
Jena den 23. July 1796. 

In dieſen letzten Tagen habe ich mich nicht wohl ge⸗ 
nug gefühlt, um über etwas, was uns intereſſirt, zu re 
den; auch heut enthalte ich mich, denn der Kopf iſt mir 
von einer ſchlafloſen Nacht zerſtoͤrt. — Die politiſchen 
Dinge, denen ich ſo gern immer auswich, ruͤcken einem 
doch nachgerade fehr zu Leibe. Die Franzoſen find in Stutt⸗ 
gart, wohin die Kaiferlichen fi) Anfangs geworfen haben 
follen, fo daß jene die Stadt befchießen mußten. Ich Fann 
das aber nicht glauben, ‚da Stuttgart Faum Mauern hat, 
und ed Seinem Menfchen, der bey Sinnen ift, einfallen 
Fann, fi) auch nur drey Stunden darin halten zu wollen. 
Bon meiner Familie habe ich feit mehreren Wochen Feine 
Nachricht ; die gegenwärtige ift aus einem Briefe der lei 
nen Paulus. Der Zuſammenhang zwiſchen Stuttgart und 
Schorndorf war damahls, wie die Kleine fchrieb, gehemmt, 
und fo find alfo auch die Poſten von daher abgeſchnitten 
geweſen. — Hier in meinem Hauſe geht es noch ganz 
gut, nur daß aus dem Willen meiner Frau nichts zu wer⸗ 
den ſcheint, weil nichtd mehr kommt. — Neulich erfuhr 
ich, daß Stollberg u und wer fonft noch bey ihm war, den 











Meifter feyerlich verbannt habe, bis auf das fechöte Buch, 
welches er, wie Arndts Parabieögärtlein rettete, und be: 
fonder& binden lieg. Er Hält ed in allem Ernſte für eine 
Anempfehlung der Herrnhuterey, und bat fich fehr davon 
erbaut. — Von Baggefen fpudt ein Epigramm auf mei: 
nen Mufenalmanach, worin die Epigramme übel wegfom« 
men follen. Die Pointe ifl, daß »nachdem man erft ideas 
lifche Figuren an den Lefer vorübergehen laſſen, endlich 
ein venetianifcher Nachttopf über ihn audgeleert werde.« 
— Dad Urtheil wenigftend fieht einem begoffenen 
Hunde fehr aͤhnlich. Ich empfehle Ihnen diefe beyden 
Avid zu beſtem Gebrauche. Haben Sie die Güte, mir, 
was Sie nach von Zenien haben, zu fenden, weil es jetzt 
mit dem Drude fehr Ernft if, — Mein voriger Muſen⸗ 
Almanach ift in Wien verbothen; wir haben alfo-in Rüde 
fiht auf den neuen um fo weniger zu fchonen. — Folgen: 
des Epigram iſt das neueſte aus Berlin, wie Sie fehen 
werden. 
| Unger 

über feine beyden WVerlagdfchriften: 


Wilhelm Meifter und das Journal Deutfär 
land, 


Der Leitern neuen Schnitt dem Lefer zu empfehlen, 
Mußt' ich des Meifters Verf zur erften Probe wählen? 
Die zwente ifl, und dann ift alled abgethan-, 
Wenn ſelbſt des Pfufchers Werk fie nicht verrufen 
fann. 
Leben Sie recht wohl! Das abgefchriebene achte Buch 
foll mich wieder aufs Neue in Bewegung fegen. Weber 


‚die naturbiftorifchen Dinge mündlih. Herder hat zum 


Almanach mancherley geſchickt; aud einiges woran ges 
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ſcheieben fleßt: Facit indignatio versum — Quæ- 
lemcumque potest. — Die Grau grüßt beſtens. Sc) 
CXXXV. 
An Denfelben. 
Sena den 29. July 1796. 
Hier die Xenien, welche mir baldmoͤglichſt zurückze⸗ 
fenden bitte. Was ausgeftrichen ift, bleibt theils weg, 
theils ift es ſchon gedrudt oder für den Druck herausge⸗ 
ſchrieben. Aenderungen in dem Ausgeftrichenen find alfo 
entweder unnöthig oder auch fchon zu fpät. Die Nah 
men unter den einzelnen Werfen bedeuten nichts, und es 
ift auch nicht dabey geblieben. — Bür die Komödie will 
ich Stimmen zu werben fuchen und glei) bey dem Haus 
beren anfangen, der fonft dazu geneigt gewefen ift. Fuͤr 
meine Frau befonders wird es mir fehr lieb feyn, went 
ed zur Ausführung kommt. Diefe befindet fich recht ers 
träglich; der Kleine leidet viel von Saͤure und Krämpfen, 
Doch fcheint er fich nach und nach an die neue Nahrung 
zu gewöhnen. Man folltenicht denken, daß man bey viel 
Sorgen von innen und außen einen Teidlichen Humor ber 
halten oder gar Verfe machen fönnte. Aber die Verfe find 
vielleicht auch darnadh. — Zür den Roman fürchte id 
übrigens gar nichts. Das Wenige, was noch zu thun ill, 
hängt von ein Paar glüdlichen Apercus ab, und im 
äußern Gedränge pflegt man oft die wunderbariten Offen 
barungen zu erhalten. — Meiers Stimme aus Hlorenz 
bat mich recht erquickt und erfreut. Es ift eine Luft ihn 
zuhören, mit welcher zarten Empfänglichfeit er das Schöne 
aufnimmt, und bey einem fo denfenden und analyſirenden 
Geift, wie der. feinige, ift diefe Nührungsfähigfeit, dieſe 
offene Hingebung eine unendlich fhägbare Eigenfchaft. — 
Seine Idee zu einem Bilde fcheint mir überaus gluͤcklich 
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und mahleriſch zu ſeyn. Schreiben Sie ihm, ſo bitte ich, 
ihm recht viel Freundſchaftliches von mir zu ſagen. — 


Die Idylle iſt abgedruckt, und ich werde den Probebogen 


nächftens ſchicken. Die zur Eisbahn gehörigen Zenien 
(Mittelalter und Individualität abgerechnet) habe ich in ein 
Gedicht zufammen geräcdt und die einzelnen Ueberfchriften 
weggelaſſen. Dasfelbe laͤßt ſich im Kleinen auch noch bey ei⸗ 
nigen andern thun, und wird die Mannigfaltigfeit der 
Formen vermehren. Vielleicht haben Sie auch Luft, die 
Mewtoniana fo zu ordnen. — Zür den Brief Ihrer Mut⸗ 
ter danfen wir fchönftene. Außer dem, wa® er hiftorifches 
enthält, intereflirte und die Naivetät ihrer eigenen Art und 
Weiſe. — Der Himmel weiß, wie ed und noch ergehen 
wird. Unter den Umftänden werden Sie Meiers troͤſtli⸗ 
liche Nachrichten über die Hinreife nach Italien fchwerlich 
benugen fönnen, — Leben Sie recht wohl! Meine Frau 
grüßt ſchoͤn. Sch. 
CXXXV. 
An Denſelben. 
Jena den 31. July 1796. 

Sie koͤnnen ſich von den Zenien nicht ungerner tren⸗ 
nen, als ich ſelbſt. Außer der Neuheit und intereffanten 
Eigenthümlichkeit der Idee ift der Gedanke, ein gewilles 
Ganzes in Gemeinfchaft mit Ihnen auszuführen, fo reizend 
für mid geweſen. Aber ſeyn Sie verſichert, daß ich die 
Idee nicht meiner Eonvenienz aufgeopfert habe, Zu eis 
nem Ganzen, fo wie «8 auch von dem Liberalften Lefer ge 
fordert werden fonnte, fehlte noch unüberfehlich viel; eine- 
mühfame Nedaction hat mich mit diefem Mangel gar fehr 
befannt gemacht. Gelbft wenn wir die zwey Monathe 
ausfchliegend dazu hätten widmen fönnen, würde weder 
ber fatprifche noch der andere Theil die nöthige Vollſtaͤn⸗ 
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digkeit erlangt haben. Das ganze Werk ein Jahr laͤnger 
liegen zu laſſen, erlaubte weder das Bedürfniß des Alma 
nachd, noch wäre ed der vielen Anfpielungen auf das 
Meuefte in der Literatur, welches nad einem Sabre fein 
Intereſſe verliert, zu wagen geweſen; und was Diefer Rüd: 
fihten mehr find, die ich Ihnen mündlich anführen will, 
Uebrigens ift und diefe Idee und Form nod) gar nicht ver 


Ioren, denn es iſt noch foerflaunlich viel Stoff zurüd, dab 


dasjenige, was wir aus dem alten noch etwa Dazu neh- 
men, darin verfchwinden wird. — Ihren Nahmen nenn 
ih ſparſam. Selbftbey den wenigen politifhen, welche in 
‚ einander greifen, und vor welchen man fich gefrent Haben 
wuͤrde ihn zu finden, babe ich ihn weggelaflen, weil man 
Diefe mit den andern, auf Reichardt gehenden, in Verbin 
dung vermuthen Pönnte. Stollberg fann nicht geſchont wer: 
den, und das wollen Sie wohl felbft nicht, und Schloſſer 
wird nie genauer bezeichnet, ald eine allgemeine Satyre 
auf die Frommen erfordert. Außerdem fommen dieſe Hiebe 
auf die Stollbergfche Secte in einer folchen Verbindung 
vor, daß jeder mich ald den Urheber fogleich erfennen 


muß ; ich bin mit Stollberg in einer gerechten Sehde, und - 


habe feine Schonung nöthig. Wieland foll mit der zierli- 
hen Jungfrau in Weimar wegfommen, ®) worüber er fi 
nicht beflagen kann. Uebrigens erfcheinen diefe Odiofa erfl 
in der zweyten Hälfte des Almanachs, fo daß Sie bey Ih 
rem Hierſeyn noch herauswerfen Fönnen, was Ihnen gut 
dünft. Um Sffland nicht weh zu thun, will ich in dem 
Dialog mit Shafedpeare lauter Schröderfche und Kotze⸗ 
vueſche Stüde bezeichnen. Sie find wohl fo gütig und 
laffen mir vom Spiritus das Perfonal aus fünf oder fechd 
Kogebuefchen Stüden abfchreiben, daß ich darauf anfpies 


») Unſern Inder au den Kenien, 
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Ien kann. Der Cellini preffirt dießmahl nicht; denn lei⸗ 
der kann ich ſchon mehrere Pofttage nichts mehr an Cotta 
bringen, die Poft nimmt nichts nach Stuttgart und Tü- 
bingen an. Auch die legte Lieferung ded Cellini Tiegt noch 
da, die für das achte Stud beſtimmt iſt, und Cotta fan 
das Manufcript zu dem fiebenten, welches bey der Einnah⸗ 
me von Stuttgart noch unterwegs war, nicht empfangen 
haben. — Aus Schwaben find feit acht Zagen Feine Nache 
richten mehr angelangt, ich weiß nicht wie e8 um meine 
Familie fteht, noch wo fie fich jegt aufhält, — Aus Coburg 
wird heute gefchrieben, daß die Franzoſen in wenig Tagen 
darin einrücken würden, daßaber Niemand etwas fürchte, 


Der allerfurchtſamſte Hypochondriſt von der Welt, Herr ®, 


fhreibt dieſes an feine Frau, die bier ift, es muß alfo 
wohl wahr ſeyn. — Es iſt gut, wenn man den Senenfern 
Zeit laͤßt, ihrer Burcht vor den Franzoſen los zu werden, 
ehe man ihnen die Komödie zeigt. Es gibt gar gewiſſen⸗ 
hafte Leute bier, die bey einer fo großen öffentlichen Ca⸗ 
lamitaͤt ein Vergnügen für unfchidlich halten. — Da, wie 
ich höre, dad Mannheimer Theater auf ein Jahr ſuſpen⸗ 


dirt ift, fo werden fie Sffland wohl wieder in Weimar Has 


ben fönnen. Es wäre zu wünfchn, daß fih daB Weis 
marifche Theater bey diefer Gelegenheit mit einer Schaus 
fpielerinn reerutiren Fönnte. Mademoiſelle Witthöft, oder 
wie fie jegt beißt, würde wohl eine fehr gute Eroberung 
feyn. — Bey mir ift alles wohlauf, und der Aleine ge⸗ 
wöhnt ſich nach und nach. Meine Srau grüßt Sie beftens. 
Leben Sie recht wohl! Ich freue mich, wenn Sie wies 
der hier find, auch von den naturhiftorifchen Sachen wies 
der zu hören, od ' 
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‘ CXXXVI. 
An Denſelben. 


Jena den 1. Auguſt 1706. 

Nach langem Hin« und Serüberfchwanten kommt jedes 
Ding doch endlich in feine wagrechte Lage. Die erſte Idee 
der Zenien war eigentlich eine fröhliche Poſſe, ein Scha⸗ 
bernad, aufden Moment berechnet, und war auch ſo gatz 
seht. Machher regte. ſich ein gewifler Ueberftuß, und de 
Trieb zeriprengte dad Gefäß. Nun habe idy aber, nad 
nochmahligem VBefchlafen der Sache, die natürlichite Aub 
kunft von der Welt gefunden, Ihre Wünfche und Die Com 
venienz des Almanachs zugleich zu befriedigen. — Was 
eigentlich den Anſpruch auf eine gewiffe Univerfalität en 
zegte, und mich bey der Redaction in die große Verlegen 
beit brachte, waren die philofophifchen und rein poetifhen 
Burg die unfchuldigen Zenien;. alfo eben die, welche in der 
erften Idee auch nicht gewefen waren. Wenn wir biefein 
dem vordern und gefepten Theile des Almanachd, unter 
den andern Gedichten bringen, die Iuftigen hingegen unter 
den Nahmen Xenien und aldein eigenes Ganzes, wie 
voriges Jahr Die Epigramme, dem erften Theile anfchlie 
Ben, fo it geholfen. Auf einem Haufen beyfanımen und 
mit feinem ernfthaften untermifcht, verlieren fie ſehr Vieles 
von ihrer Bitterfeit; der allgemein berrfchende Humor ent 
fhuldigt jedes einzelne, fo wie ie neulich fchon bemerk⸗ 
ten, und zugleich ftellen fie wirklich ein gewilles Ganze 
vor. Auch die Hiebe auf Reinhardt wollen wir unter den 
Saufen zerſtreuen, und nicht, wie erſt gefehehen war, an 
bie Spitze flellen. Won der einen Seite war die Ehre 
und von der andern die Beleidigung zu groß, die wir ihm 
durch dieſe Auszeichnung anthaten. Und fo wären alfo die 
Kenien (went Sie meine Gedanfen gut heißen, zu ihrer 
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erſten Natur zurüdgefehrt, und wir Hätten doch auch zu⸗ 
gleich nicht Urfache, die Abweichung von jener zu bereuen, 
weil fie und mandyed Gute und Schöne hat finden laſſen. 
— Und da nad) dem neuen Plane diejenigen politifchen 
enien von Ihnen, welche bloß Lehren enthalten, und gar 
Niemand treffen, von den fatprifchen ganz getrennt find, 
fo babe ich unter jene Ihren Nahmen gefept. Er gehört ° 
Davor, weil fich diefe Confeffionen an die Epigramme vom 
. vorigen Sabre und felbft an den Meifter anfchließen, und 
in Form und Inhalt unverkennbar Ihren Stempel tra» 
. gen. — Ich habe heute wieder feine Nachricht aus Schwas 
. ben erhalten; es fcheint, daß wir ganz abgefchnitten find. - 
Herr v. Funk, der mir heute ſchrieb, hat aus Artern, ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Quartier, in die Gegend von Laugen⸗ 
ſalza vorrüden müffen. Doc muß man dort nicht viel fuͤrch⸗ 
‚ ten, denn er hält viele Stellung für unnüg. — Leben Sie 
recht wohl! Sch. 


cxxxvm. 
An Denſelben. 


Jena den 5. Auguſt 1796. 

Matthiſſon iſt heute hier durchgereiſt. Er kommt un⸗ 
mittelbar aus Italien uͤber Trieſt und Wien. Seinen Ver: 
fiherungen nach fol die Reiſe nach Italien nicht fo bes 
denflich fegn. Er glaubt, der Weg von Trieſt, von Rom 
über Ancona ſollte Feine Schwierigkeit haben. Es iſt ihm 
felbft auf .der Neife Feine Unannehmlichkeit begegnet, und 
aufgehalten wurde er bloß in Nürnberg, wo es an Pfer⸗ 
den fehlte. Wenn es alfo binnen drey, vier Wochen ent 
fchieden würde, ob Sie für Haus und Herd nichts zu fürch« 
ten haben, fo wäre die Neife doch nicht.aufzugeben. Auch 
Hirt hat Italien verlaffen ; Matthiifon hat fih in Wien 
von demfelben getrennt; doc fagt er, Hirt würde noch 
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Hierher kommen. Won Meiern wußte er nicht mehr juer: 
sählen als wir willen, und überhaupt hat er. nicht viel 
Neues über die neueſten Ereigniſſe zu erzählen gehabt. — 
Ich fende Ihnen Hier eine Anzahl ernfihafter Kenien, die 
‘ich, aus den Ihrigen und den meinigen gemiſcht, in Ein 
©trauß zufaommen gebunden habe, damit doch auch, in 
Abficht auf die ernfthaften Stüde, Die Idee einiger kr 
derfeitigen Vereinigung in etwas erfüllet werde. Haben 
Sie die Güte, das Manufeript anzufehen und zu bemm 
fen, wo Sie etwas anders wünfchen. Bänden Sie feine 
Erinnerung zu machen, fo erbitte id) mir dad Manuferigt 
mit retournirendem Bothenmädchen zuruͤck, um es gleich m 
Göpferdt zu geben. — Won andern Sachen das näcle 


mahl. Ich bin nicht allein. Möge Sie diefer Briefe 


ter und beruhigt finden! Bey mir ift alles wohl, und meine 


Frau laͤßt Sie herzlich grüßen. ‚od. 
CXXXVIII. 
An Denfelben. | 
Sena ben 8. Auguſt 17%. 


pre neue Entdeckung ift in der That wunberheti 


fie fcheint bedeutend und auf eine wichtige Spur zu fi 


ren. Sie erinnerte mich an die fhnelle und gewaltſane 
Entwidlung, welche in dem Herzen und den Langen des 
neugebornen Thiers vorgeht. Daß der Schmetterling di 
Lichtſeite fo fehr vermeidet, ift auch etwas Merkwärdigei 
und muß abermahl auf den Einfluß des Lichtes auf org 
nifche Naturen.aufmerffam machen. — Ich waͤnſchte ſeht 
das Phänomen felbft zu fehen. Sie fegen dieſe Tage SI" 
Verſuche wahrfcheinlich fort, und werden mir, wenn Ol 
hierher kommen, mehreres davon zu erzählen haben, — 9" 
wird allgemein erzaͤhlt, daß in Weißenfels eine Zuſammen 


kunft zwiſchen dem Churfuͤrſten von Sachſen, einigen" 
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zogen von Sachſen, ja felbft dem König von Preußen im 
Werke ſey. Die Sachen würden die Stadt Erfurt befegen, 
und was des Gerüchtes mehr ift. Aus Schwaben ift noch 
immer Feine Nachricht gekommen, und ich kann feine dorts 
Bin bringen. — Schlegeld Bruder ift hier; er macht ei» 
nen recht guten Eindrud und verfpricht viel. Humboldt 
hat eine große Reife nach dem nördlichen Deufchland bis 
auf die Infel Nügen angetreten, wird die Sreunde und 
Feinde in Eutin und Wandsbeck befuchen, und und aller 
ley Kurzweiliges zu melden haben. Ich. Fonnte nicht recht 
begreifen, was ihn auf einmahl ankam, fich dorthin in 
Bewegung zu feben. — Das achte Buch ruht wohl noch? 


Haben Sie nicht eine Schrift über die Herculanifhen 


— 


Entdeckungen? Ich bin gerade jetzt einiger Details dar⸗ 
über bedürftig, und bitte Sie darum. Schon in Voltmanns 
Geſchichte findet man, glaube ich, mehreres davon. — In 
meinem Haufe ſtehts gut. Wir freuen uns Alle (denn Carl 
gehört auch dazu) auf Ihre Hierherfunft. — Kommen Sie 
recht bald. Sd. 
| CXXXIX. | 
An Denfelben. 


Sena den 11. Auguſt 1796. 

Eben erhalte ich Ihren Brief, und will nur dad Dias 
nufeript gefchwind fortfchiden, das Sie begehren. Fuͤr den 
Volkmann und die übrigen Notizen danfe ich Shnen aufs 
Befte. Der Chinefe fol warm in die Druderey kommen; 
das ift die wahre Abfertigung für diefes Wolf, — Daß 
Sie nicht fogleich kommen Fönnen, iſt mir recht verdrieß⸗ 
lich. Ich hätte jebt fo gern mein Lämpchen bey Ihnen ans 
gezündet. In Abficht auf den Roman thun ie fehr wohl, 
fremden Vorſtellungen, die fi) Ihrer Natur nicht Teicht 
aſſimiliren Taffen, "feinen Raum zu geben. Hier ift Alles 
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aus Einem Stuͤcke; und ſelbſt wenn eine kleine Lücke wäre, 
was noch immer nicht erwiefen ift, fo ift es beffer, fie bleibt 
auf Ihre Art, ald daß fie durch eine fremde Art aus 
gefüllt wird. Doch davon nächitend mehr. — Auf den 
Freytag fendeich Ihnen auch Almanachs⸗Bogen. — Le 
ben Sie recht wohl! eh 
CXL. : 
_ Un Denfelben. 
Jena Ben 12. Auguſt 1796. 

Ich bin heute in ein Gebicht hinein gerathen, worüber 
ich den Vothentag rein vergeflen habe. Eben mahnt mid 
meine Frau, die Ihnen Zwiebad ſchickt, und ich Habenur 
noch zu ein paar Worten Zeit. — Hier Proben von beſ⸗ 
fern und-fhlechtern Abdrüden der erften Almanach : Bor 
gen. Der vierte iſt jegt unter der Preffe, und es Täpt ſich 
an, alb ob wir in der erfien Woche des Geptembers da 
mit zu Stande feyn fönnten, Er wird erflaunlich reich wer: 





den, und von dem vorjährigen völlig verfchieden. Wenn | 


ich Ihre Idylle gegen die Epigramme im vorigen Jahre 


abrechne , fo wird der dießjährige wohl den Preis davon | 


tragen. Mit meinen Arbeiten darin bin ich viel beffer zufrie⸗ 
den, als ich es mit denen im vorigen Jahre bin. Ich empfin- 
de ed ganz erftaunlich, was Ihr näheres Einwirfen auf mic 
in mir verändert hat, und obgleihander Art und an dem 
Vermögen felbft nichtd anders gemacht werden kann, 





fo ift Doch eine große Läuterung mit mir vorgegangen. Eir 


nige Sachen, dieich jept unter Händen habe, dringen mir 
diefe Bemerfung auf. — Herrn Mathei habe ih noch nicht 
gefehen: er fol mis willfonmen feyn, wenn er erfcheint, 


Mein Schwager, der Tegationsrath v. Wolzogen, mit feir | 


ner Grau ift gegenwärtig hier; er hat fich mehrere Jahre 
mit der Architecture abgegeben, und da es ihm nicht au 
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Kopf fehlt, er auch ‚gereift iſt, fo werden Sie ihn nicht Teer 
finden. — Leben Sierecht wohl, und. dleiben Sie nicht zu 
lange mehr aus, Ich. wiinſchte jetzt gar ſehr das achte Buch 
wieder zu haben ; ;, Kur ich es nicht bald erhalfen?. ? Sch. 
nn XL u ea FE TE u 
a n. D em felbem.. / 
Jenn den 1 Hug 1706. 


Enstid nahe ie; elefee aus Schwaben, die‘ mich zwar 
nicht viel. unterrichteit, aber im Ganzen‘ doch beruhigen 
Cottas Briefe lege ich bey. Meine Familie Baf: wenig · von 
den‘ Ariegsunrühtn,: deſto mehr aber von !den Krankheits⸗ 
umſtaͤnden meines Vaters gelitten‘, ’der einem’! langſamen 
Tode auf einem: fer fhmershaften‘ Kranklager entgegen | 
ſchmachtet. Meine jüngfte Schweſter, von'der ich Zhnen 
im vorigen Maͤrz erzühlt, iſt ſchon int: April geſtorben/ und 
meine zweyte dem Tode mit Mühe entgangen. — Weil ich 
vor der Hand mır Briefe über Fraukfurt nach Schwaben 
bringen’ kann, und mir An‘Ver gegenwärtigen Beſtellung an 
Cotta Alles liegt, ſo erſuche Ich Sie, Eingeſchloſſeues an 
Ihre Frau Mutternich Frankfark einzuſchließen und die 
ſchnellſte Abſendung nach Stuttgart a mpfehlen. Zu 
gleich haben Sie die Güte mich: wien en zu laſſen, an wen 
in Weimar’ih mich ‚der Decke jun Almanach wegen; bon 
welcher Cotta ſchreibt/ zu wenden abet — Morgen mit 
dem Bothenmädchen ein mehteres; heute habe ich alle Hano 
de voll zu thun. — Leben Sie aufs beſte wohlt: : "-"" 

Eben esfahre ich 7" DaB! man auf hieſiger Poſt Briefe 
nad) Stittgart’tüber Beanffust annimmt; ih beach Sie 
alte, nicht zu delaiſtigen. nnd | 64. 19% 

Die Elsbahn Fark od; HrY gut umgedrügkt werven, 
da ohnehin auf dem ſelten osen zyey Blätter, , pägepruat 
werden. Hi“ 


Schillers Ergänz. Briefe L B. 30 
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CXLU. 
An Hofrath Reinwald. 
Jena ben 19. September 1796. 


Du erhältft Hier Nachricht, lieber Bruder, von der 
Auflöfung des guten Vaterd, die, fo ſehr ſie auch er⸗ 
wartet, ja gewuͤnſcht wetden mußte, uns Alle aufs tiefſte 
betruͤbt. Der Beſchluß eines fo langen und dabey fo thaͤ⸗ 
tigen Lebens iſt ſelbſt bey den Gleichguͤltigen und Frem⸗ 
den ein ruͤhrender Gegenſtandee wie muß er es demjenigen 
ſayn, die er fo nahe angeht; ich muß mich des Nachden⸗ 
kens über. dieſen ſchmerzlichen Verluft mit Gewalt ent⸗ 
ſchlagen, weil. ich die Tieben Unſrigen aufzurichten habe, 
Es iſt ein-großer Troſt für Deine Frau; daß fie ihre kind⸗ 
liche Pflicht noch, bis an das Sterbelager ded guten Va— 
ters has erſtrecken und erfüllen koͤnnen. Nie würde fie ſich 
daruͤher getroͤſtet haben, wenn er einige Tage nach ihrer 
Abreife geftorben wäre. — Du begreifſt, daß fie in den 
erſten Zagen deu ſchmerzlichen Trennung, wo noch fo 
viele unangenehine Ereigniſſe auf die gute Mutter einſtuͤr⸗ 
men, nicht abreifen fonnte, wenn auch,.die Poft im Gans 
ge wäre. Aber diefe ſtoft noch immer, und wir müſſen 
erſt Die Kriegsereigniffe, auf der franfifchen, ſchwaͤbiſchen 
md pfälzifchen Graͤrze abwarten... Wie. fehr diefe Abwes 
ſenheit Deiner. Frau Dich drüden. muß; fühle ich mit Dir; 
aber wer kann gegen eine ſolche Kette unvermeidlicher 
Schidfale. ‚Leider ! verflicht füch "die allgemeine und öf 
fentliche Ynordnung auch in unfere Pripatbegebenheiten 
auf die fatalfte Weife- — Deine Frau fehnt. fich von Her⸗ 
zen nach Haufe, und fie verdient ar deſto mehr unfere 
Achtung, daß ſie, gegen ihre Meigung,und gegen ihr In⸗ 
F ſich nur durch die Vorſtellung ihrer Findlichen Pflich- 
ten leiten ließ. Jeht aber fäumt fie gewiß feine Stunde 
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laͤnger, ſich auf die Ruͤckreiſe zu machen, ſobald es nur 
ohne Gefahr und moͤglicher Weiſe geſchehen kann. — Troͤ⸗ 
ſte ſie doch, wenn Du ihr ſchreibſt; es bekümmert ſie, Dich 
verlaffer zu wiſſen, und Dir nicht helfen zu können. — Lebe 
recht wohl, ' lieber Bruder. . Der Deinige, Sch. 


CXLIII. 
An Goet be 
Sena den 5. October 1706. 


Möchten Sie gluͤcklich angelangt ſeyn und Alles bey 
ich wohlgefunden haben! — Endlich habe ich ein andert⸗ 
alb Tauſend Titelkupfer erhalten, wovon ich hier vor der 

Hand zwey Hundert ſende. So viel Exemplare, denke 
ich, ſoll der Buchbinder auf den Freytag Nachmittag fer⸗ 
tig kriegen, welche mir dann, durch einen Expreſſen, zu 
ſenden bitte. Die Muſiknoten ſind nicht gekommen; die⸗ 
fe können alſo nicht mehr mit verfendet werden. — Ich 
fende Hier auch hundert und fünfzig Zitelblätter. Weil 
eine der drey Sendungen an den Buchbinder unmittelbar 
aus Ihrem Haufe erfolgt ift, fo vermuthe ich, daß’auch 

ſchon eine Quanfitdt Titelbogen mit nach Weimar: abge⸗ 
gangen feyn wird; - Sollte dieß nicht feyw fo bitte, mich 
davon zu beriachrichtigen. — Humboldt fehreibt mir, daß 
man über Ihre Idylle in Berlin, davon aus England und 
Toͤplitz Eremplare dahin gefominen, ganz entzüdt ſey. — 
Leben Sie recht wohl! Hier ift alles wohl und grüßt Gie 
aufs beſte. — Sollte der Buchbinder Freytag gegen drey 
oder vier weniger ald hundert -Eremplare fertig Friegen, 
fo ift es nöthig ‚einen Erpreffen zu ſenden, und das Bo⸗ 
thenmädchen kann als dann Sonnabends Alles, was fertig 
iſt, mitbringen. 


30 * 
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"SCXLIV. ' 
0 m Denfeiben. Pr 
| J ZJena den. 9. October 1796, 


gch habe durch m meinen Schwager dieſen : Morgen han 
dert Terpſi ichore und hundert Titelblaͤtter geſendet; aber 
nach meiner Rechnung iſt beydes ſchon laͤngſt nach Wei⸗ 
mar geliefert geweſen, und dieſe heut uͤberſchickten Abdri- 
cke vdn Titel and Kupfer mußte ich von den rohen Exem⸗ 
plagen des Almanachs nehmen. . Sende find alſo verloren 
gegangen, wenn fie nicht eutweder bey Ihnen oder bey 
Rem Buchhinder liegen. In meinem Brief vom Sten müßte 
ea, glaube ich, ſtehen, wie viel Terpfichore’8 ich Mitt: 
woch Abends gefchidt habe, — Mit den Zitelblättern il 
od. chen ſo. Ich muß hundert von diefen neu drucken lafı 
fens es iſt Schade um das Geld. &o fehr ich mich früße 
für das Boͤſe geitraft,. das wir den fchlechten Autoren er 
zeigt haben. Ichzfann Ihnen nicht befchreiben,, mit wie 
"vielen feinen, fatalen, „Details mich Die. Beforgung des 
Umpnad in diefen Sagen plagt, und bie zu fpäte-Sen- 
dung der Melodien, mapht; mir fchon allein drey und ſechs⸗ 
zig nene Pafete notbiwendig.... EB ift weder die Zeit noch 
die, Oelegenheit, die Melgdien noch zu binden ; fie mögen 
fo mitlaufen ; ‚ohnehin dankt Niemand - den Aufwand und 
die Mühe. — Auf neue Deden wartet der hieſige Buch⸗ 
binder mit Schmerzen. Sollge mein. Schwager mir ‚heute 
nichts, mitbringen »fg hitte ich Ste inſtaͤndig, mir morgen 
mit.dem früßgflen- zu ſchicken, was hiß Aahin fertig. wer- 
den fann. Sch. begreifp.nicht,, worum und der Abdrucker 
ſechs Tage gar nicht mehr. geſchickt hat, — Hier wird nod 
immer hach Almanachs gefragt, aber nach lauter guten 
Eremplaren, womit mir gar fein Dienſt geſchieht. Ich 
fürchte, wir fegen die fchlechteren nicht ab, und da der 
on 
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‚gußen‘ nur faafhundert ſind:, ſormiedevs zugleich an Me 
manachen für Die Kaͤufer und an’ Kaufern für die Almana⸗ 
che fehlen, — Wind Sie mit der "Mufit- zufrieden? 
Was ich, in einem ſohr uunvollkewmenon Vortrag,! dason 
gehoͤrt, hat mir ſehr gefallen. Migusntt ruhrend und 
lieblich; aucht der Beſſuſch von mir hat einen ſehr ange: 
nehmen Ausdend. Wollen Die fo gütig ſeyn, von bey: 
liegenden fieben Egemyfarien "der Mel odien fee Ani Her⸗ 
der und eins an geheimen Rath Voigt! aͤbgeben zu⸗laſſen? 
— Einen Brief-von Koͤrner lege ich bei); weil er einiges 
über den Almanach· enthaͤlt. Wir ſollten ordentlich: Acta 
siber alle fchriftliche md: gedeuekte-Uttheile: vom Almanach 
halten, um einmahl, wenn es der Mühe werth iſt, dar⸗ 
aus referiren zu formen. Jh Habe nicht aufgeſchrieben, 
wie viel Eremplare des Amanachs der Buchbinder in Weis 
mar hat. Nach dem Beſtand der Auftaͤge, die beyinr 
Liegt: und bey dem hieſigen Buchbinder noch reſtirt/ mi 
ten etwa nody: hundert: und achzigtin: Weimar! ſeyn. Woi⸗ 
len. Sie durch Geiſt nachſehen laſſen? — Alles befindet 
fich hier Teidlich wohl und grüßt: Sie aufs beſte. Sch. 


a CKLV, 2°: 
u: Denfelben 
Yu Zens den 10. Ottober 1796. 


Hoffmann i in "Meiner Rest bereit: auf- dem Cottai⸗ 
ſchen Speditioniszettel. Sie können ihm':nalſo, auch dent 
Induſtrie⸗Comtoir, wonn es welche: haben will, Eremplare 
des Almanachs auf Nechnung abliefern laſſen. ‘Sie id 
fo gütig und bemorken auf beyliegenden Preiszetteln, wie 
viel Eremplarien an’ beyde Handlungen abzugeben find, 
und laſſen einen Empfangfchein für mich geben. Sollten 
Velin⸗ oder holl. Exemplarien gewuͤnſcht werden, ſo müßte 
ich dad Mittwoch fruͤh ſpäteſtens erfahren. — Zugleich 


? 


fende ich einen Verrat} an Miekodien : was zu viel ift, wer- 
den Sie fo gitig feya, mir auf- den Sonnabend zurüd: 


zuſenden. — Won hiefiger Buchhandlung find nunmeh 


zwey und fiebenzig. Exemplate verlangt und abgegeben wor: 


‚deu. Gehen in. Weimar acht und zwanzig ab, fo find wir 


in diefen zwey Orten, die etwa zwölf taufend Menſchen 
enthalten, hundert Eremplare 108 geworden, Es wird in: 
tereflant ſeyn, den actuellen Zuftand der poetifchen Lectü⸗ 
re in deutſchen Städten aus diefen Beyſpielen zu erſehen. 
Ich bin überzeugt, daß in Thüringen und im Brandenbur: 
gifchen, vieBeicht. noch) in Hamburg und umliegenden Or 
ten, der dritte Theil: unferer Tefer und Käufer fich finden 
wird. — Ich bifte ſehr um den Reſt den Decken. Hirt 
Auffag fende ih morgen, Den Abdrud des Kupfers wil 
ich au Cotta vor der Kupferplatte voran laufen laſſen. — 
Meute geht das zweyte Drittheil der ganzen Auflage de 
Almanachs nach Leipzig ab. — Leben Sie recht wohl, und 
ſchreiben mir "bald. wieder; mich zu erquicken und zu ſtaͤrken. 
| öd. 
CXLVI. 
Un. Denfelben. 
22. Zena ven IL, October 1796. 

Aus der Berechnung des nah Weimar gefandten erfe: 
be ich nun, ..daß mir gerade hundert Drudpapier-Erempla 
re fehlen, die mir wahrfcheinlich Göpferdt nicht gefandt 
bat ; denn aus meinem: Haufe Fönmen fie nicht weggefom- 


- men feyn, da von da aus nie etwas als nach Weimar er 


portirt wurde. So fehlen mir gleichfalls Titelblätter und 
Zitelfupfer, welche freylich Teichter zu erfegen find. Es ill 
fatal, daß Goͤpferdt juft auf, der Meffe iſt, wo er noch 
zehn Tage bleibt. — Ich habe die Paletirung und Em: 
ballage der geftrigen Leipziger = Lieferung an den Biefigen 
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"Buchhändler Gabler übetgeben ; ; aber“ das nah hie "nur 


einen Theil der Arbeit; denn die Beſtimmung deſſen, was 
in jedes Paket kommen ſollte, bey der:vierfachen Verſchie⸗ 
denheit der Exemplare, das Ueberſchreiben der Spediti⸗ 
onszettel ꝛc. blieb mir noch immer, und fo noch eine Menge 
Kleinigkeiten. — Das letzte Pafet, geht auf den Sonna⸗ 
bend und dann ifl die Laſt mir vom Halfe. — Unterdef-. 
fen habe ich nichts mehr vom Almanach gehört, als daß 


unſere gute Freundinn S** hier, die auf Dianfe ®) ges 


eichteten Zenien abgefchrieben, und: an Gottern geſchickt 
bat, welcher ſehr davon foll erſchreckt worden ſeynEbeü 
dieſe erzaͤhlt auch ſchon vom ſiebenten und Anfang des ach⸗ 
ten Buchs Ihres Wilhelm Meiſtero, den ſie gedruckt will 
geleſen haben. Es iſt doch ſonderbar, daß: die &** ſrü⸗ 
her die gedruckten Bogen Ihres Romans erhalt, al ee 
ſelbſt. — Leben. Sie recht wohl! 

Die zwey und fiebenzig Exemplare des Almanche; 


| weiche. noch zu. dreyhundert fehlen, kann ich ‚nicht umhe 


ſenden, weil ich zu denjenigen, bie der Hiefige Buchbiader 
ſchan angeßangen zu heften, die in Weimar .überflüffigen 
zwed und fiebengig Zitelfupfer haben muß.. Haben: Is 
alſo die Güte, mie diefe zwey und fiebenzig. Kupfer nöbft 
den Decken, die: dazu gehören, fo. wie auch die noch Wh 
zigen zwey und zwanzig Titelblätter fenden. zu. laſſen. Deo 
Weimariſche Buchbinder dat noh feine Arbeit t babey ee 


⸗ * 
we 7 


a) Manſo (Jo . Caſp. griedr. geboren 1759, getorben 486, 
Rector ded Dagdalenen  Oymnafums zu Breslau, als His 
Rorifer vornehmlich durch feine »Geſchichte des preuß. Staats, 
feit dem Tode Friedrich IT. 3. Thl. Srankfurt 1819 und 1820«, 
befannt. Er beleidigte Die Xeniendichter durch abfprehende 
Krititen,, die er in die »nene Bibliothek der hänm Wiſſen⸗ 
fhaftene einrucken ließ. S. Fenie 33 bis 40, 80, 33 anſo 
rächte ſich durch ſeine —A an die Eiheitie iu 
Jena und Weimar. Leipzig 1797. 
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habt; ich, muß alſe den hieſigen vorgehen. laſſen, der Al⸗ 
les ſchon geſetzt und heffet, und. dem nur dieſe Kupfer 
und Ziel nech fehlen. — Leben fe recht wohl! 


Le \CXLVIL. 
fe Denfelben 
. , geno den 12. October 1796. 


= ' PRachumb —— wir zuv: Orduung und Ruhe. 
DM verwißte, Huudert Exemplarien hat⸗ ſich gefunden: und 
Kiteltupfer ſind beſtellt fotviel nach‘ gt dem zwanzigſten 
Aumdert fehlen. Litelblaͤttern hat Gopferdt zum Bluͤck über 
Die. Zahl drucken laſſen, fo daß ſich noch ein Vorrath beym 
Buchbinwr fand: Gebunden iftijept Alled, was gebunden 
werden ſollte; zwey große Lieferungen, vier Zentner fchwer, 
find nad) Leipzig ; wegen des an Cotta ind Reich beftimm- 
tn Quantums haberich ſchon mit dem Fuhrmann contra 
Bixks denied in atlichen: Tagen nach Fraukfurt mitnimmt. 
Micidem Somabendfaͤllt mir die ganze Laſt vom Hulſe. 
Die Nachfrage: nach. Eremplaried if hior noch immer 
A ueber Alleawill·ſchreibpapierne/ die uns gerade Fehlen, 
Audipefipaplerme :babe ih Feine mehr vorruͤthig. Hier ots 
halten Sie das Legte für Haffmann;. Körmen Sie das übers 
verkiplete.isd gelbe ‚Papier: gebundene, das Sie von: mis 
haben, ſchanen, fo.ift mire Lich ‚ı weil wir jept alle’ gute 
Eremplare zu Rath halten müffen. Ich habe einzelne Bo⸗ 
gen defecter Eremplare auf? Velin: und Poftpapier, woraus 
wir zu deni Behuf der Correctur noch ein vellftändig Ereim- 
plat zufammen: bringen fönnen, — Hier allein find fieben 
Velin und acht holändifche Exemplarien aufgebracht wor⸗ 
den, und beynahe noch einmahl fu viel wäre gegangen, 
wenn ich noch vorrathig gehabt hätte. Auch habe ich mirs 
für alle künftige Bälle zur Regel gemacht, Alles, was ich 
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| nu i An Denfelden. Be 

‘ Fa Sense den 16, October 1106, , 


Hier erfolgen endlich zwey Monatſtuͤcke Horen; ae: 
ſtern wurden fie mir von Leipzig gefhidt. Der Buchhaͤnd⸗ 
ler Böhme, an den ich die Almanache geliefert, ſchreibt 
mir zugleich den Empfang der zwey erſten Ballen, und 
daß alle Eremplarien, die ich vorräthig. bey ihm nieder⸗ 
gelegt, (ed find etwa vier und vierzig, ohne die rohen 
Eremplare) fchon vergriffen ſeyen. Dies ift wirklich viel; 
denn es ging zugleich eine anfehnliche Parthie Eremplare 
für mehr als fünfzehn Leipziger Buchhändler mis, die alfo 
nicht zugereicht hat. Es muß ein fürchterliche Reißen da« 
rum ſeyn; und wir werden wohl auf eine zweyte Auflage 
denken muͤſſen. — Böhme hat nun In einem dritten Balz. 
len zwey hundert fünf und zwanzig brofchiete und wieder 
eine Anzahl roher Exemplare erhalten. Sobald er mir 
ſchreibt, daß diefe über zwey Drittheile abgefegt fey, fo 
will ich zur neuen Auflage Anftalten mathen Iaffen. Die, 
Poft ift fo fchlecht mit dem zweyten Ballen umgegangen, 
Daß die Näffe einige Dugend Erempfare verdorben haben‘ 
fol. Es ift dieß der Ballen, den Gabler gepadt hat ; der, 
meinige ift wohlbehalten angelangt. Sie müffen doch das’ 
neue Stüd vom. Journal: Deutfchland, Iefen. Das Inſeet 
hat das Stechen wieder nicht laſſen koöͤnnen. Wirklich, wir 
ſollten es noch zu Tode hetzen, ſonſt iſt keine Ruhe vor 
ihm. Gegen den Cellini hat er ſeinen böſen Willen aus⸗ 
geübt, und um Sie zu chicaniren, die Stellen angepriefen, 
auch zum Theil ertrahirt, die Sie auögelaffen haben. ıc. 
Don dem Auffag der Stael fpricht er mit größter Verach⸗ 
tung. — Mit Lavatern habe ich Sie vorgeftern unnüger- 
weife fürchten gemacht. Es if fein Bruder gewefen, ber 
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dem, wasd neulich von ihm gefprochen- werden, wunderte 
ich mich nicht: wenig, die Aeußerung- von ihm zu hören : 
»er preife ſich gluͤcklich, daß er die Willenihaft, an der 
qe.mwit ganzer Seele hänge, als Beruf treiben dürfe.« Auch 
Loyater iſt hier ; ich. babe ihn aber nicht zeichen. An Pau 
Ins, den er kürzlich etwas gröblich behandelte, ſchrieb er 
ein Billet, und bittet um eine Zufammentunft. Die Mes 
reau iſt wieder bien. Won ihr-habe ich Ihnen was zu er 
zählen, — Leben Sie recht wohl! Laſſen fie mich bald 
wieder etwas von Ihnen hören, — Alles grüßt. 


. . 
} « 
‘ 





. .rafßlofer Thätigfsit ſehr faßliche, vielbeſuchte Borlefungen über 
Naturgefhichte, Phyflologie, Aftrologie, vergleichende Anato» 
mie, Pathologie und mediciniſche Literatiirgeichichte hält. Ueber 
alle diefe Wi enjnafien.bat er mit srefflihem Blicks ordnungs⸗ 
voll und bündig geihrieben, und diefe Schriften tragen das 
Gepräge feines eigenthümlichen, unverfenndaren Genies, und 
haven wegen ihres reellen Werthes großen Beyfall, und zum 
Theil mehrere Auflagen erhalten. Sein. meifterhaftes Hand» 
buch der Naturgefchichte iſt bereit6 zum neunten Mahle auf 

J eiest- Blumenbach iſt am 11, Way 1752 zu Gotha geboren, 
ubierte in Jena und Göttingen, wo er 1775 das. medicinis 

u ‚she Doctprat, 1776 die Aufficht Über das Naturaliencabinet 
der Univerfität, und eine außerordentiihe, fo wie 1778 eine 

" ordenttidre Profeffur der Wedicin erlangte. Im Sommer178 
: ‚unternahm er eine. geehrte Reife nath Der Schweiz, und fpd+ 
...ter eine nach England, mo ihm. befondert das Wohlwollen det 
v Nitter Banks Fehr nügfih war. 1788 wurde er großbritta: 
.niſcher Hofrath , und als. Oöttingen unter das Gcepter des 
Koͤnigs Dieronymus Nepoleon gekommen war, Ritter der 

‘  wetvhälifhen Krone. Bon vielen gelehrten Seſellſchaften if 
er Mitglied, und Reht mit den vorzüglichten Männern feines 
Faches ım Briefmechfel, Er befigt, außer vortrefflidden, naturs 
biftoriihen Werfen und Kupferſtichen, eine herrliche Natura⸗ 
lienfammlung. Gr verdient Liebe (ind allgemeine Hochachtung 
auch als aufrichtiger, ſchlichter, deutſcher Biedermann. 
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ec FH ORLER oo 
— w Denſelben. 
= e | . .. Jend den 16. October 1798, 


Hier erfolgen endlich zwey Monatſtuͤcke Horen; ger 
ftern wurden fie mir von Leipzig geſchickt. Der Buchhänd- 
ler Böhme, an den ich die Almanache geliefert, ſchreibt 
mir zugleich den Empfang der zwey erften Ballen, und’ | 
daß alle Eremplarien, die id vorräthig bey ihm nieder⸗ 
gelegt, (es find etwa vier und vierzig, ohne die rohen 
Eremplare) fchon vergriffen ſeyen. Dies ift wirklich viel; 
Denn es ging zugleich eine anfehnliche Parthie Eremplare 
für mehr als fünfjehn Leipziger Buchhändler. mit, die alfo 
nicht zugereicht hat. Esmuß ein fürchterliches Reißen daz 
rum feyn; 'und wir werden wohl auf eine zweyte Auflage 
Denfen müffen. — Böhme bat nun in einem dritten Balz. 
Ien zwey hundert fünf und zwanzig broſchirte und wieder 
eine Anzahl roher Eremplare erhalten. Sobald er mir 
ſchreibt, daß diefe über zwey Drittheile abgefept fey, fo. 
will ich zur neuen Auflage Anftalten mathen laffen.. Die; 
Poſt ift fo ſchlecht mit dem zweyten Ballen umgegangen, 
Daß die Naͤſſe einige Dutzend Exemplare verdorben haben‘ 
ſoll. Es iſt dieß der Ballen, den Gabler gepackt hat; der, 
meinige iſt wohlbehalten angelangt. Sie müffen doch das” 
neue Stüd vom Sournal: Deutfchland, lefen. Das Inſeet, 
hat das Stechen wieder nicht laſſen koͤnnen. Wirklich, wir 
ſollten es noch zu Tode hetzen, ſonſt iſt keine Ruhe vor 
ihm. Gegen den Cellini hat er ſeinen boͤſen Willen aus⸗ 
geübt, und um Sie zu chicaniren, die Steilen angeprieſen, 
auch zum Theil extrahirt, die Sie ausgelaſſen haben. ic. 


Von dem Aufſatz der Stael ſpricht er mit größter Verach⸗ 


tung. — Mit Lavatern habe ich Sie vorgeſtern unnuͤtzer⸗ 
weife fürchten gemacht. Es iſt fein Bruder geweſen, ber 


2 


bier war, — Neichardt fll auch in Leipzig ſeyn; Niet: 
hammer und Paulus aber. haben ihn nicht gefehen. Schle: 
gel ift noch in. Leipzig, wo fi ich die Herzen vermuthlich ger 
gen einander ergießen werden, — Leben Sie recht wohl! 
De Sch. 


*N. S. "Eben erhalte ich einen recht Thönen Brief von 
Pen über den Almanach. Sie follen ihn morgen erhal: 
ten — wo “ auch noch ſechs Horen zu fenden habe. 

te mr Ch... We 
An Denfelden 
| ' Den 18. October 1796. 


"gie fende. ih Ihnen, Körherd Brief, ver bey der Un 
beßeutenheit und Flachheit des gewoͤhnlichen Urtheils ein 
recht troͤſtlicher Sant, aſt. Senden Sie ihn mir ſobald Sie 
ihn, gelefen, zurück. — Ich habe. mir nicht gemerkt, wie 
viele Eremplare der, Horen von jedem Monath und jeder 
Sorte ich Ihnen geftern. geſendet, und kann darum hew 
te.den Reſt nicht nach fenden. — Humboldts fchrieben new 
lich, ‚daß fie.mit Ende diefer Woche von Berlin abreifen, 
fi: unterwegs zehn, Rage aufhalten, und etwa ben erften 
Nopember Hier eintreffen würden. — Bon den Zenien har 
be weiter nichts erfahren, Schlegel, der wieder angefom: 
men, war zu kurze Zeit in Leipzig, da er auch einen Ab 
ftecher nach Deifau gemacht, um viel erfäßren zu können. 
Bey feiner Zuruͤckkunft von Deſſau, ſagte, er haͤtten ſie 
ſchon ſehr in Foipzig zumort. Sch höre, daß man auch 
unter andern die Herzoginn in Weimar unter der zierli⸗ 
chen Jungfrau verſteht. — Dad Xenion: 

Wieland! wie zeich iſt dein Geift« 2e. 
halten Einige fuͤr eine Satyre auf Wieland und auf. die 
news Ausgabe! u. f. f. — Leben Sie recht wohl! Man 
unterbricht mich. Sch. 
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id MELE ER CLI. un 
| Un "Denfelben. 2 
Jena ben ’o. Detober 1306, » 


weit bem heutigen Paket haben :Sie mir eine * 
unverhoffte Freude geinacht. Ich.fiel auch: gleich über das 
achte Buch des Meifter her und empfing aufs neue die - 
ganze volle Ladung deöfelben. Es tft zum Erflaunen, wie 
fi der 'epifhe und Philoſopheſche Gehalt: in demſelben 
draͤngt. Was innerhalb der Form liegt; macht ein: fo - 
Schönes Ganzes, und: noch Außer berührt fie das Unend⸗ 
Yiche , die. Kunft und’ das Leben. Inder: That kann man 
von diefem Roman ſagen: er ift ‚nirgends befchränss als 
Dur did rein aͤſthetiſche Form, "und wo die Form darin 
aufhörf, da hängt er mit dem Unendlägenzufammen,. Ich 
möchte ihn einer fchönen Inſel vergleichen, die zwiſchen 
zwey Meeren liegt. — Ihre Veränderungen finde ich zu⸗ 
reichend und vollfonmen in dent Geifte und Sinne des 
Ganzen.’ Vielleicht, wenn dad Nene gleich mit dem Alten 
entitanden wäre, möchten Sie bie und. da mit Einem 
Strich geleiftet Haben, was jest mit ‚mehreren gefchiebt; 
aber das kann wohl Keinem fühlbar werden, der es zum 
erſtenmahl in feiner jetzigen Geftalt Tief. Meine Grille 
mit etwa deutlicherer . Pronuntiation der Hauptidee. ab⸗ 
gerechnet, wüßte ich in.des That nichts mehr, was ver 
mißt werden Fönnte. . Stände indeß nicht Lehrjahre :auf 
dem Titel, fo würde ich den dDidaftiichen Theil in diefem 
achten Buche für faſt zu überwiegend Halten. Mehrere pbir 
Iofophifhe Gedanken haben jetzt offenbar an Klarheit und 
Baplichfeit gewonnen. — In der unmittelbaren Scene 
nah Mignons. Tod fehlt nun andy nichts mehr, was das 
Herz in diefem Augenblick fordern kann; nur Bätte.ich ge⸗ 
wünfcht., daß der Uebergang zu’ einem nenen Intereſſe mit 
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Ihnen gehmgen. ſeyn wird, wornad Sie fitebten — die: 
fe pathetiſche Rährung in eine fchöne aufzulöfen. = Wie 
Iteb iſt, mirs, daß Sie: bald wieder auf einige Tage Fom- 
men wollen. Jetzt, nachdem: ich die Arbeit. mit dem Alma⸗ 
nad) abgeworfen, bedarf üch eines neuen lebendigen Inte 
reſſes fo fehe. Zwar Habe ich den Wallenfiein vorgenom: 
men, aber ich gehe noch immer darum herum, und warte 
auf eine mächtige. Hand, die mich ganz: hineinwirft. Die 
Jahreszeit druͤckt mich.wie Sie, und ich meine oft mit 
einem ‚heiten Sonnenblid müßte ’ed.gehen. — Leben Sie 
aufs. befte wohl! Ich muß Sie noch bitten, mir ſowohl von 
dem Kupferſtecher als von. dem Buchbinder die Almanachs⸗ 
Rechnung beſonders aufſetzen zu Taffen z:ich ſende Mittwoch 
bie ganze Rechnung an Cotta, und..wünfchte deßwegen 
jeden Beleg befoüders zu. haben. Das was für den Hirt’ 
ſchen ®) Auffag iſt, iſt er ja wohl ſo gut, noch befonders 





a3 Dirt (A.) koͤnigl. preuß. Hofrath, ordentliches Mitglied der 
oͤnigl. Academie der Wiffenfehaften, Profeſſor bey den Aca⸗ 
r. ...demien dei bildenden Künſte und der Baukunſt, und feit Er⸗ 
richtung der Univerfität zu Berlin, auch Profeffor der Archäos 
logie; einer der Berühmtelten, feet tebenden‘ Archäologen, 

‚  surzüglich aber als Kennet der alten Baukunſt bekennt, wel⸗ 
ches auch feine Schriften über den Laocoon, fein Bilderbud 
über Mythologie, Archäologie und Kunſt, von, welchem feil 
3805 nur der erſte Haft (Berlin, 4.) .erfihienen tft, ferner fei⸗ 
... ne Vorleſungen über den Tempel der. Diana zu Epheſus, über 


' den Tempel Saldömons, über das Pantheon zu Rom, feine 


Anfongegrümde der fihönen Baukunſt (Berlin 1804.) w. a. 
vorzüglich. aber fein großed Hauptwerk: Die Baukuntt 
nad den Grundſätzen der Alten mit 30 erläuterten 
Kupfertafeln.; (Berlin 1809) beweifen. Don feinen Lebent: 
 . amfländen if uns nus dekahnt, daß er am 27. Juny 1759 
zu Donauefchingen in Schwaben geboren wurde, früh Sele⸗ 
genbeit fand, nach Italien zu reiten-und dort‘ die berühmts⸗ 
.ften Werke alter a a ia Er reifte denn in 
Gefeflihaft der Gräfinn Lichtenau nah Deutſchland zuräd, 
wurde Lehrer ded Prinzen Heinrich 'von Preußen, und erlang: 


te ‘dann feinen oben angeführten ABixtungdfugis, 
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anfgufepen, und beydes, fo wie auch ber Buchbinder zu 
quittiren. — Leben, Sie recht wohl ! Alles grüßt, Sch. 


CLIH, 
An Denfelden. 
— ZJena den 25. October 1796. 


- Nur ‚einen Gruß für heute, zur Begleitung dieſer 
Zwiebade;, welche Ihnen meine Frau ſchickt. Wir hoffen, 
Sie find, fo wie wir, durch das heutige freundliche Wetter, 
wieder aufgeheitert worden. — Ich ſende hier den Neft des 
Kirt’fchen Auflapes, wenn Sie etwa einen leeren Augen» 
bJi@ dazu anwenden wollten. Sie fenden ihn wohl. Sonn» 
abend durch das Bothenmädchen wieder. — Nun mahnt 
ed mich doch, für etwas zu forgen, wodurch der zweyte 
Jahrgang der Horen brillant befchloffen würde ; denn von 
dem Erfolg des naͤchſten Abonnement -fcheint das fernes 
xe Schickſal der Horen abzuhängen. Noch fah ich nichts 
von mir, und von dem Himmel ift in diefen zwey Jahren 
fo wenig gefallen, daß ich Fein fonderliches Vertrauen zu 
dieſen zufälligen Gaben habe. In der That müflen wir 
der fihredlichen Schwere des — Auffages etwas entgegen 
fegen. — Wenn Sie doch noch fo ein Pafet Briefe fäns 
den, wiedie aus der Schweiz; alle Redactlonsarbeit'näh« 
me ich Ihnen mit Sreuden ab. — Von Neuigfeiten weiß 
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ich nichts zu berichten. Schlegel erzählt, daß der Herzog - 


von Gotha über die Xenien fehr ungehalten fey und zwar 
wegen Schlichtegrolls ®), den er ſehr Hoch halte. Auch 


a) Schlihtegroli Adolph Heint. Friedr. v.), geboren 1365, 
eftorben 1822, war damahls Profeflor in Gotha, mo er 

Fr äterhin Rath und Kondirsctor des Münzcabinett wurde, 
m Jahre 1807 ging er ald Generalfocretär nach Münden, 
Der von ihm herausgegebene Nebrolog erſchion in den Jah⸗ 
ren 1790 bis 1806 in 28. Bänden. ©. &.AA, 77,118, 


Schillers Ergänz. Briefe 1. B. 31 
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höre ich, daß fih Schütz, der Mecenflon unfers Alma 
nachs wegen, nicht zu rathen und zu helfen weiß; ich 
glaub ed wohl, — Leben. Bie recht wohl ! Sch. 


CLIV. 
An Denſelben. 
: Sena den 28. October 1796. 


Sie erhalten Hier das neunte Horenftäd, ſechs Exem⸗ 
plare für Sie, eind für den Herzog und eins für Meis 
ern. Inlage an Herdern und Knebeln bitte abgeben zu 
Taffen. — Heute Vormittag ift Frau von Humboldt mit 
ihren Kindern bier angefommen. Er iſt noch in Halle bey 
Wolfen, und wird indrey Tagen bier ſeyn. — Humboldts 
waren auch in den Iepten Tagen, ald unfer Almanach:da 
hin fam, in, Berlin. Er fol gewaltiges Auffehen da ge 
macht haben. Nicolai nennt ihn den Furien⸗Almanach. 
Zöllner ®) und Biefter P) follen gang entzüdt Darüber ſeyn. 
(Sie fehen, Daß es uns mit Bieftern gelungen iſt). Diefer fin: 
det die Xenien noch viel zu mäßig gefchrieben. Ein Ande 
rer meinte, jebt wäre noch eine Tandplage mehr in der 
Melt, weil man fich jedes Jahr vor dem Almanach zu 
fürchten habe. Meier ©) der Poet, meinte, wir beyde hätten 
einander in den Zenien felbft Herunter geriffen, und ich Habe 





a) Be IIner cRarl Sried.), geboren 1758, geftorben 1832, als 
Profeffor an der Academie der Künfte — und Director der 
Singacademie zu Berlin. on Ä 


b) Biefter, fpäter Redacteur der Berliner Monathfchri 
Director der koͤnigl. Bibliothek ıc. hſchrift, 


c) Meier (Friedr. Ludw. Wilheln) ‚geboren 1759, privati⸗ 
Arte damahls in Berlin. Früherhin war er Profeſſor und 
Bibliothekar in Göttingen geweſen, hatte aber feine Aemter 
wegen Kränklichkeit niedergelegt. Er dichtete Trauerfpiele, 
iR auch Verfaſſer der ſehr intereffanten Lebensgeſchichte Fried. 
Ludw. Schröders, | 
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das Diſtichon: Wohlfeile Achtung ©. aaı auf Sie 
gemacht !! — Woltman war geftern bey mir und wollte 
wiflen, daß Wieland von den Zenien gefagt habe: Er be⸗ 
daure nur, daß... darin gelobt fey, weil fo viele ans 
dere ehrliche Leute mißhandelt wären. Woltman glaubt 
fteif und feſt, daß-mit dem nefrologifchen Naben, der 
hinter Wieland kraͤchze, niemand ald ... gemeint ſey. 
— Endlich ift denn der erfle gedrudfe Angriff ‚auf die 
Zenien geſchehen, und wenn alle dem gleich find, ‚fo has 
ben wir freylich nichtö dabey zu thun.. Diefer Angriff ſteht 
in — dem Reichsanzeiger. Schütz hat ihn mir communi⸗ 
eirt; er beſteht aus einem Diſtichon, wo. aber der Penta⸗ 
meter — vor dem Herameter ſteht. Sie koͤnnen ſich nichts 
Erbärmlicheres denken... Die Kenien werden hämifch geſchol⸗ 
ten. — Die jungen Nepoten bat Schlegel noch nicht her⸗ 
aus. Er fragte:und heute wieder darnach. — Was Sie 
aber beluftigen wird, ift ein Artikel in dem neuen. Leipziger: 
Intelligenzblatt, welches in Solio berausfommt.. Hier hat 
ein ehrlicher Anonymus fich der Horen gegen Reichardt an⸗ 
genommen. Zwar find beyde nicht. genannt, aber unver⸗ 
Fennbar bezeichnet. Er rügtes fehr ſcharf, daß dieſer Her» 
ausgeber von zwey Journalen das erſte in dem andern un⸗ 
verſchaͤmt lobe, und gegen ein anderes Joumal einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Neid blicken Joffe. : Fuͤr jegt wolle er 08 bey dieſem 
Winke bewenden Taffen« ‚aben er. droht ihm ‚hart, zu Leibe 
zu rüden, wenn diefer Winf nichtB fruchte, — Fuͤr heute 
fey es mit diefen Novitäten genug. Wir find bier gang 
wohl auf; ich rürfe langſam in meiner, Arbeit, fort. — 

Leben Sie ie recht wohl! | 

od. 


a 31 * 


” nn 48 - 


CLV. 
An Denſelben. 
Jena am 31. Octeber 1796. 


Ich begräße Sie in Ihrem einfamen Thal und wün 


ſche, daß Ihnen die holdefte aller Mufen da begegnen moͤ⸗ 
ge. Wenigſtens können Sie dost dad Städtchen Ihres 
Hermanns finden, und einen Apotheker und ein grünes 
Haus mit Stutaturarbeit gibt ed dort wohl auch. — Koͤr 
ner hat mir heute über Ihren Meifter gefchrieben. Ich Ir 
ge feinen Brief bey ; er wird Sie in Ihrer Einfamfeit nit 
übel ſtimmen. — Von Leipzig habe ich auch wieder: einen 
Brief, worin man meldet, daß die ſaͤmmtlichen Exempla⸗ 
rien, ‚welche ich vorräthig hingefandt, vergriffen feyen, und 
dringend um neue fchreibt. Es find naͤhmlich außer denen 
für Cotta und feinen Diftrict 900 — 1000 Erempları 
in Paketen am beflimmte Buchhandlungen verpadt wor 
den, und außer Diefen habe ich nach und nad) vier Hundert 
* nf und dretzßig an det CTommiſſionar geſchickt, wenn 
etwa nachgefordert wuͤrden. Diefe legten find alfe weg, 


and fo ift es wahrfegeinlich genug, Daß jene, Die inPalo 
ten verſchickt worden, nicht retonr fonimen werden. Selb 


bie ſchadhaften ſind, bis anf ein einziges Exemplar ver⸗ 
kauft. Ich habe deßgwegen Alles, was ich noch hier ha 
be, zuſammengeſucht und auch an — geſchrieben, mir, 
wenn fie dazu kommen Tann, die bey Ihnen noch vorraͤthig 


liegenden auf Dtuckpapiet zu: fenden. Alles zuſammen moͤch⸗ 


te kaum drey md ſiebenzig Exemplare: ‚betragen, und alſo 
ſchwerlich zureichen, weil mir der Commiſſionaͤr ſchreibt, 
daß noch ſehr viel beſtellt ſey. Deßwegen habe ich heute 
an Cotta geſchrieben, und ihn zu einer neuen Auflage er⸗ 
muntert, die ich hier, ſowohl des Riſico als der laͤſtigen 
Beſorgung wegen nicht gern veranſtalten mag. Es iſt 
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feine Sache, er mag fich alſo rathen, und der Zeitge⸗ 
wiun von zwoͤlf bid vierzehn Tagen iſt fo betraͤchtlich nicht, 
Die — Epigramme find zwar noch ganz liberal auſgefal⸗ 
Ien, aber ich geftehe. doch, daß mir dieſe Ast, unfere Sa⸗ 
che zu nehmen, gerade die allerfatalefte. ift: .. Ga blickt nicht 
Daraus hervor, als eine Schonung:der Leerheit und Flach⸗ 
Beit,..und ‚ich ‚weiß nichts Impertinenteres, als von’ einer 
Seite dem Erbärmlichen nachzulaufen, und dann, Wenn 
Jemand demfelben zu Leibe geht, zu thun, ald ob man e8 
bloß geduldet hätte ; erft e8 dem Guten entgegen zu fagen, 
und dann ſich zu ftellen, als ob e8 graufam wäre, ed mit 
demfelben vergleichen zu wollen. ı Der Pentameter ; : Unfer 
Waffer erfeifht re. iſt merkwuͤrdig, und ganz er⸗ 
ſtaunlich expreſſiv fuͤr dieſe ganze Claſſe. — Leben Sie 
recht wohl und denken Sie unſerer mit Liebe. Humboldt 
ift noch nicht bier. Alles grüßt Sie ‚aufs Beſte. Sc. 
a Fa CLVI. .. 
A⸗ Denſelben. u 

J 7 Sena den 2. November 1706. 
Nur einen. Meinen Gruß fuͤr heute: Humboldt iſt ges 
fern angefommen ; er. empſtehlt ſich Ihnen aufs Beſte und 
freut: fich gar -fehr auf Sie. Er iſt wohl und heiter, feine 
Frau aber, die ſchwanger iſt, befindet ſich nicht zum beten. 
Menig hätte gefehlt, ſo waͤre er mit Reichardt hier ange⸗ 
kommen; er har ihm nur durch Liſt entgehen koͤnnen. Rei⸗ 
chardt wird in vierzehn Tagen hier ſeyn, wie er ſagt, um 
Friedrich Schlegel von hier weg nach Giebichenſtein zu neh⸗ 
men. Das heiß ich recht vom Teufel gehohlt werden. — 

Er ſoll ſich bey den Xenien ſehr ſentimentaliſch benehmen, 
und weil ihm Schlegel verſichert, Sie hätten keinen Ans 
theil an denen, die auf ihn gehen, fo ſoll er ſehr getrö- 
ftet feygn, und Humboldt meint, Sie wären vor feinem 
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Beſuche keineswegs fiher. Er glaube, bey Ihnen mod 
iminer was zu gelten. Auch hat er Ihre Gtüde im Al⸗ 
manach fohr gelobt gegen Humboldt. Bis haben alſo Ihre 
Abſicht mit ihm vor der Hand noch nicht erreicht, wie es 
ſcheint; er iſt und bleibt vor dee Welt Ihr Freund, we 
nigſtens in feinen Augen, und wird fi auch wahrſcheinlich 
jegt mehr als je dafür auszugeben fuchen. — In Halle foll 
Wolf a) und beſonders Eberhard P) mit den Zenien fehr zu 
feieden ſeyn, ſelbſt Klein ©), der Verwandte Nicolais. 4). 
: Mebeere Particularitäten mündlich, weil ich heute einen ſtar⸗ 


.. 


a) Wolf (Friedr. Ausuf) geb. 1757, gefl. 1824, als Bönigl. 
> rent. ebermer Rat —8 8 Berlin, damahls Pro» 
feffor in Date, berühmter Philolog. “ 
5) Eberhard (Joh. Auguk), geb. 1739, gefl. 1809, Fönigl, 
reuß. geheimer Rath. und Profeffor zu Dale, berühmter 


' iloſoph. 

0) Klein (Ernſt Friedr.) geb. 1743, geſt. 1810, damahls Pro⸗ 
feſſor der Rechtswiſſenſchaften zu Dalle, ſpaͤterhin Kammer⸗ 
eesiatsrath iu Berlin, 

d) Nicolai (Epriftian Fried.) geb. 1733, geft. 1812, Bud 
händler in Berlin, hatte Worihers Leiden in der Spottfchrift: 
“„Sreuden des jungen Werthers (Berlin 1775)« perfitlirt, ie 

der. von ihm redigirten «Allgemeinen deutichen Bibdliothek 
.CBerlin 1765 bis 1792, und 1800 bis 1805),< gegen Goethe 

. uhd Schiller manchen Ausfall gethan, und vornehmlich durch 
feine Aeußerungen üben Die von dem Letzteren heraußgegebes 
nen „Horen (1795 — 1797),* die Keniendichter erzürnt, „Bir 
haben,“ (reist Schiller im October 1795, „aud nächſtens 
vom Berliner Nicolai einen derben Angrif zu erwarten. Im 
ehnten Theile feiner Reifen fol er.fa von nichts, als von den 
boren handeln, und.über die Anwendung Kantiſcher Philo⸗ 

" jophie herfallen; wobey er Alles unbeſehen, das Gute wie das 
Dorible, was dieſe Philoſophie ausgehedt, in einen Topf 
werfen fol. Es läßt ih wohl noch davon reden,.ob man 
überall nur auf diefe Piattitüden antworten fol. : Ich möchte 
noch lieber etwas ausdenten, wie man feine Gleichgültigkeit 
Dagegen recht anfchaulid zu erfennen geben kann. Nicolai 
ſollten wir aber doch von nun an in Tert und Roten, und wo 

Selegenheit fi zeigt, mit einer recht inſignen Serinsfhäßung 
bebanbein. S. £.24, 84, 142, 143, 144, 184 bis 206, 218, 
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Ben Poſttag habe. — Dreyßig Stüde. des Almanachs Sat. 
man mie von Ihrem Hauſe heute richtig gefendet. — Les 
ben Sie wohl! wir Ale.grüßen Sie, 4. 


u CLVIE. 
. An Denfelben. 


Sena den 13. November 1796. 

Es ift mir. ein echter Troſt, Sie wieder in unferer. 
Nähe zu willen; doch nie ift mir eine Trennung von Ihnen 
fo lang vorgefommen, wie die jetzige, obgleich ich weniger 
als fonft mich.allein befunden Habe. Ich freue mich, wenn 
Sie mir Ihre neuen Entdelungen für die Morphologie 
mittheilen; die postifhe Stunde wird fchon ſchlagen. — 
Hier it in Ihrer Abweſenheit nichts Neues vorgefallen ; 
auch aus der Literarifhen Welt habe ich nichts in Erfah. 
rung gebracht. Hier des Coadjutors Brief, die Xenien 
betreffend. Sie fehen daraus, daß man viel fündigen fann, 
wenn man fih nur erſt in einen recht moralifchen Ruf ge: 
febt hat. An der andern-Auflage des Almanachs wird aber 


hier in Jena gedrudt; denn eine reifere Ueberlegung hat 


mich doch veranlaßt, dieſes Gefchäft Lieber hier gleich vors 
nehmen zu laſſen, als in Tübingen; Goͤpferdt hat fich ver 
bindli gemacht, mit Anfang Degemberd damit fertig zu 
ſeyn. Ich ⸗werde Ihnen nächite Woche Papier zu der Dede 
fenden, davon wir jeßt, außer den vorräthigen Abdrücken 
noch vierhundert fünf und zwanzig neue brauchen. Auch 
habe ich die Boltfche Kupferplatte der Terpfichore hier, wos 
von doch wohl auch in Weimar die nöthigen Abdruͤcke ges 
macht-werden förmen. — Ih babe in diefer Zeit die Quel⸗ 
Ien zu meinem Wallenftein fleißig fludiert, und in der 
Defonomie des Stüdes einige nicht. unbedeutende Kork 
fhritte gewonnen. Je mehr ich meine Ideen über die Form 
des Stüdes rectificite, deſto ungeheurer erſcheint mir bie 
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Maffe, die zu beherrſchen ift, und wahrlich, ohne einen ge⸗ 
wiſſen fühnen Glauben an mich felbft, würde ich ſchwerlich 
fortfaheen koͤnnen. — Haben Sie — Schrift über Iffland, 
fo bitte ich Sie, fle und zu fchiden. Man erzählt fo viel 
närrifches davon; beſonders fol ein Brief von der Frau 
— darin zu finden feyn, — Noch lege ih Ihnen ein 
Blättchen Herameter (!) bey, welche in Bredlau von einem 
Champion des Herrn Manfo gegen Sie oder mich gemadt 
worden find, Esift doch fonderbar, daß unfere biöherigen 
Angreifer im Splbenmaße fchon verunglüden. — Aleran: 
der von Humboldt fol über die Kenien recht entzuͤckt feyn, 
fagt mir fein Bruder. Das ift doch wieder eine neue Na⸗ 


tur, die fich diefen Stoff. affimiliren fann. — Leben Sie, 


recht wohl! Es grüßt Sie Alles aufs Beſte; Humboldts, 
die für den Meifter herzlich danken, fehnen fi), Sie zu 
ſehen. Alles iſt wohl bey mir. Sch. 
ovm.. 
An Denfelben,, . 
Jena den 18. November 1798. 
Ju Ropenfage iſt man auf die. Kenien ganz geims 
mig ®), wie mir die Schimmelmann 6) Heute ſchreibt, die 
gwar eine liberalere Sentimentalität hat, und — wenn 
fie nur koͤnnte, gern gerecht gegen uns wäre. Daran duͤr⸗ 
fen wir überhaupt gar nicht denfen, daß man unfer Pros 
duet feiner Natur nach würdigt; die es am beften mit und 
meinen, bringen’28. nur zur Toleranz. — Mir wird bey 
allen Urtheilen Diefer Art, die ich noch gehört, die miferable 
Rolle ded Werführten zu Theil Sie haben doch noch den 





a) Vehrel cheinlich wegen der Angriffe auf den Grafen Stol— 


.b) Shin melmann, Gemahlinn bes bänifhen Geſandten 
ESchimmelmann. 
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Troſt des Verführers. — Es iſt zwar ſehr gut, und für 
mich beſonders, jetzt etwad Bedeutendes und Ernſthaftes ins 
Publikum zu bringen; aber wenn ich bedenke, daß das 
Größte und Höchkte , ſelbſt fir ſentimentaliſche Lefer, von 
Ihnen geleiftet, noch ganz neuerdings im Dreifter und felbfk 
am Almanach von Ihnen geleiſtet worden iſt, ohne daß das 
Publikum feiner Empfindlichkeit über kleine Angriffe Herr 
werden fönnte; ſo hoffe ich im der Thatckaum, es jemahle; 
durch, etwas in meiner Art Gutes: und Vollendetes, zu - 
einem beffern Willen zu bringen, Ihnen wird man Ihre 
Wahrheit, Ihre tiefe Natur nie vorgeiben, und mir, wonn 
ich hier Yon mir reben darf, wird der ſtarke Gegenſaß mei⸗ 
ner Natur gegen die Zeit und gegen die Mafle das Publi⸗ 
kums nie zum Freunde machen fönuen, &6 iſt nur gut, daß 
dieß auch fo gar notwendig nicht ik, um mich in Thaͤtig⸗ 
keit zu feben und zu erhalten. Ihnen kann es vollends 
gleichgültig feyn, und jept beſonders, ba trotz alles Ges 
fchwäges der Geſchmack des Beffern ganz offenbar eine 
folche Richtung nimmt, die zu der vollfommenften Aners 
Fennung Ihres Verdienftes führen muß, — Hier lage: ich 
Ihnen einen weitläufigen Brief von Körner über Meifter 
bey, der fehr viel Schönes und Outes enthält. Sie ſen⸗ 
den ihn mir wohl gleich durch dad Bothenmaͤdchen wieder, 
da ich ihn gerne copiren laſſen und für das zwölfte Stuͤck 
der Horen Brauchen möchte,. wenn Sie nichts dagegen has . 
ben. — Bon dem Almanach Faffe Ich nur fünfhundert Grem- 
plate, aber auf lauter gutem Papier, auflegen. Größer 
Dürfte ich die Auflage nicht wohl machen, da die Gründe 
für diefelbe nur von dem Abfage in Leipzig hergenommen 
worden, der Abſatz im übrigen Deutfchland aber noch pros 
blematifch ift, weil-wir nicht willen, ob von den verfen« 
beten Sremplarien nicht viele retourniren. Werden indef« 
fen von dor neuen Auflage nur zweyhundert Eremplare vers 
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kauft, fo ift fie bezahlt, welches ich jegt, da Alles durch 
meine Hände gegangen, bey Heller und Pfennig berechnen 
fann. — An den Almanach für das nächfte Jahr wage ich 
gar nicht zu denken, und alle meine Hoffnung ift nach Ih⸗ 
nen gewendet, Denn das ſehe ich nun ein, daß der Wal⸗ 
Ienflein mir den ganzen Winter und wohl.fait den ganzen 
Sommer foften kann, weil ich den wiberfpänftigften Stoff 
zu behandeln habe, dem ich nur durch ein heroiſches Aus⸗ 
harten etwas abgewinnen kann. Da mir außerdem nod) 
fo manche, felbft der gemeinften Mittel fehlen, wodurch 
man fich das Leben und die Menfchen näher bringt, aus 
feinem eigen Daſeyn heraus und auf eine größere Buͤhne 
tritt, fo muß ich, wie ein Thier, dem gewiſſe Organe feh⸗ 
len, mit denen, die ich habe, mehr thun lernen, und die 
Haͤnde gleichſam mit den Füßen erſetzen. In der That ver⸗ 
liere ich daruͤber eine unſaͤgliche Kraft und Zeit, daß ich die 
Schrauken meiner zufälligen Lage uͤberwinde, und mir ei⸗ 
gene Werkzeuge zubereite, um einen fo fremden Gegenſtand, 
als mir die lebendige und beſonders die politiſche Welt iſt, 
zu ergreifen. Recht ungeduldig bin ich, mit meiner tragi⸗ 
ſchen Fabel von Wallenſtein nur erſt ſo weit zu kommen, 
Daß ich ihrer Qualiſication zur Tragoͤdie volkommen gewiß 
bin; denn wenn ich es anders fände, fo würde ich zwar 
die Arbeit nicht gang aufgeben, weil ih immer fchon fo 
viel daran gebildet Babe, um.ein würdiges dramatifches 
Tableau daraus zu machen, aber ich würde Doch die Mal: 
thefer noch vorher ausarbeiten, die bey einet viel einfa⸗ 
deren Drganifation entfchieden zur Tragödie qualiſteirt 
ind. — Leben Sie aufs Befte wohl | wir fehnen uns Alle 
recht herzlich, Sie zu fehen. — Anbey erhalten Sie die Ku⸗ 
pferplotte von Bolt, nebſt Papier zu Abdrüden. 
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An Denfelben. | 
‚Sons den 22. November 1706. 

Woͤheſcheinlich werden Sie Humboldten morgen ſe⸗ 
ben, der auf einige Tage nach Erfurt verreiſt. Er wünſcht 
fehr, den Abend mit Ihnen zubringen zu fönnen. Er bringt 
auch das zehnte Horenſtuͤck mit; wobey ich Sie auf eine _ 
Erzählung der Agnes von Lilien aufmerffam mache. — 
Sie haben vielleicht dad neuefte Stüd vom Archiv der Zeit 
tchon gefehen, wo ein Ausfall auf Sie vom alten Klop⸗ 
ſtock ſich befindet. Es Hat ihn verdroßen, daß Ste in Ihren 
Epigramen vom vorigen Jahr ſich beflagen,, de ut ſch 
fchreiben zu muͤſſen, und er macht daher ſeinem Unwillen 
in einem Epigramme Luft, dad freylich ſehr klaͤglich iſt. 
Dieſes ſteht in einer Fortſetzung ſeiner geometriſchen Ge⸗ 
ſpraͤche und das urtheil!! ſpricht: 


‚Goethe! du dauerft Dich, daß du mich ſchreibſt ? Wen 
du mich kennteſt, 
Ware dieß dir nicht Gram. Goethe, du dauerſt mi 
- ‚auch-!e 


.' Humboldt wird Ihnen auch. von einer Recenſion deo 
jungen Sclegeld über Woldemar und von einem fulmi« 
nenten grünen Brief Jakobis über diefe Necenfion erzählen, 
was Sie. fehr belafligen wird. Es ſteht auch fihon etwas 
über unfere Zenien in diefem Briefe. — Wann werden wir 
Sie aber wieder einmaht Bier fehen? Ich fehne mich herz« 
lich darnach; es iſt mir, als wenn mir etwas von dem Eles 
mente fehlte, worin ich Ieben fol. — Cotta beflagt fi; 
daß ihm Efcher auf die an ihn abgeſchickte Beldanweifung 
und auf drey Briefe noch nicht geantiwortet. Er mußte ihm 


: - daB Geld. anweifen, weil damahls Feine fahrende Poſt in 


⸗ 


⸗ 


jene Gegend ging — Gobald der neue Almanach fertig 
ift,. fende ich ein Eremplar davon durch Eſchern an Meier 
ob. Grüßen Sie diefen recht herzlich von uns. — Ich 
babe Beſuch und muß ſchließen. Leben Sie recht wohl! 
var 0... 
An. Denfelben, .... F 
Jena den 28, MNevember 1796, 

Bon Ihrer freundlichen Einladung werde ich ſchwer⸗ 
lich Gebrauch machen. koͤnnen, da ich Die miſerable Jahred- 
zeit: und Witterung in allen Nerven fnäre, und mich. nur 
fo eben hinhalte. Dafüs hoffe ich, wenn auch nur fuͤr ei⸗ 
nen Tad, Sie bald’ zu fehen, non Ihren neueſten Entdec⸗ 
Fungen und Bemesfungen zu hören, und Sie zugleich von 
meinem eigenen Zuftande zu unterhalten. Wit dem Wal 
Ienftein gebt ed zwar jegt fehr Tangfaım, weil ich noch im 
mer. dad Meifte mit dem rohen Stoff zu thun habe, der 
noch nicht ganz beyfanmen if; aber ich fühle mich ihm 
noch immer gewachſen, und in die Form habe ich manchen 
hellen beftimmten Blick gethan. Was ih will und foll, 
auch was ich Habe, ift mir jept ziemlich Flar; es Fommt 
nun noch bloß darauf. an, mit dem, wad.ich in. meir und 
vor niir habe, bad auszurichten, was ich will und was ich 
ſoll. In Ruückſicht auf der Geiſt, in welchen id» arbeite, 
werden Sie wahrſcheinlich wit mir zufrieden feyn.. Es will 
mir ganz gut gelingen; meinen Stoff außer mir. zu halten, 
und nur den Gegenſtand zu geben, Beynahe meöchte ich far 
gen, dad Sujet intereſſirt mich gar wicht, und ich habe nie 
eine. folche Kälte für meinen Gegenſtand mit einer foldhen 
Waͤrme für die Arbeit in mir vereinigt, Den Hauptcha⸗ 
rakter, fo wie die meiften Nebencharafter, fenctire ich wirt: 
lich bis jegt. mit der reinen Liebe des Künfllers ; bloß für 
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Ben naͤchſten nach dem Hauptcharakter, ben jungen. Pireo⸗ 
lomini, bin ich durch meine eigene Zumeigung intereſſirt, 
wobey das Ganze übrigens eher gewinnen als verlieren ſoll. 
— Was die dramatiſche Handlung, als die Hauptſache 
anbetrifft, fo will mir der wahrhaft undankbare und um 
poetiſche Stoff freglich noch nicht ganz paviren; es find 
noch Lüden im Gange, und manches will fich gar nicht in- 
die engen Grenzen einer Iragödien »Deconomie herein ber 
geben. Auch iſt das Proton» Pfeudos in der Kataſtrophe, 
wodurch fie für eine tragifche Entwidelung fo ungefchidt 
iſt, noch nicht ganz überwunden, Das- eigentliche Schick⸗ 
fal thut noch zu wenig, und der eigene Fehler des Helden 
noch zu viel zu feinem Ungläde. Mich tröftet bier aber ei" 
niger Maßen das Beyſpiel des Macbeth, wo das Schick⸗ 
ſal ebenfalls weit weniger Schuld hat ald der Menſch, daß 
er zu Grunde geht, — Doc) von diefen und andern Hacken 
mändlih. — Humboldts Erinnerungen gegen: den Körner» 
{hen Brief ſcheinen mir nicht unbedeutend, obgleich er, 
was den Charakter des Meiſters betrifft, auf der entgegen» 
“ gefehten Seite zu weit zu gehen Tcheint. ‚Körner hat diefen 
Charakter zu fehr als den eigentlichen Held des Romans 
betrachtet; der Titel und das alte Herfommen, in jedem 
Roman ıc. einen’Helden Haben zu müffen, hat ihn ver- 
führt. Wilhelm Meifter ift zwar die nothwendigfte aber 
‚nicht die wichtigſte Perfon; eben das gehört zuden Eigen« 
thümlichkeiten Ihres Romans, Daß er Feine folche wichtig: 
ſte Perfon Hat und braucht. An ihm und um. ihn gefchieht 
Alles, aber nicht eigentlih feinetwegen; eben weil 
Die Dinge um ihn ber Die Energien, Ge aber Die Bildſam⸗ 
keit darſtellt und ausdrädt, fo muß er-ein ganz anderes - 
Verhättmiß zu den Mitcharafteren haben, als der Held in 
andern Romanen hat. — Hingegen finde ich Humboldt ges 
‚gen biefen Charakter auch viel zu ungerecht, und ich be 
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are nicht recht, wie er bad Geſchaͤft, dad der Dichter ſich 
in dem Roman aufgab, wirklich für geendet halten kann, 
wenn der Meifter das beſinnungsloſe und gehaltloſe Geſchöpf 
wäre, wofür er ihn erklaͤrt. Wenn nicht wirklich die Menſch⸗ 
heit, nach ihrem ganzen Gehalte, in dem Meiſter hervor⸗ 
gerufen und ins Spiel geſetzt iſt, ſo iſt der Roman nicht 
fertig, und wenn Meiſter dazu überhaupt nicht fähig iſt, 
fo hätten Sie diefen Charakter nicht wählen dürfen. Frey⸗ 
lic) iſt e8 für.den Roman ein zarter und heifliger Umfland, 
daß er, in der Perſon des Meifterd, weder mit einer ent 
fehiedenen Individualitaͤt noch mit einer durchgeführten 
Idealitaͤt fchließt, fondern mit einem Mitteldinge zwifchen 
beyden. Der Charakter ift individuell, aber nur den Schran- 
fen und nicht dem Gehalte nah. Cr verfagt uns ſonach 
die naͤchſte Befriedigung, die wir fordern (die Beflimmt: 
heit), und verfpriche und eine höhere und hoͤchſte, die wir 
ihm aber auf eine ferne Zufunft creditiren müffen. — 
Komifh genug iſts, wie bey einem folchen Producte fo 
viel Streit in den Urtheilen noch möglich iſt. — Leben Sie 
seht wohl, und grüßen Sie Humboldt. von und. Sch. 
CLXL . 
Un. Denfelben. 
Sena den 6. December 1796. 

Ich Habe einige Tage wieder durch fchlechtes Schla⸗ 
‚fen beynahe ganz verloren, und mich dadurch in meiner Ar: 
beit, ‚die fonft ganz gut vorrüdt, fehr unangenehm unter: 
brochen gefehen, Freylich reizt eine folche Beſchaͤftigung, 
‚wie meine gegenwärtige, die empfindliche, Fränfliche Na: 
tur ftärker,eben weil fie den ganzen Menfchen mehr und anhal⸗ 
teuder bewegt. — Morgeftern hatte ich eine Halbe Hoff 
‚nung, Sie vieleicht hier zu fehen, Die neue Verzögerung 
thut mir fehr Teid. Wenn Sie alsdann auch nur Tänger 
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bleiben fönnen. Das ſchmutzige Product gegen und, deſſen 
Verfaſſer M. Dyk a) in Leipzig fegn fol, iſt mie fchon 
vor einigen Tagenin die Hand gefommen. Sch hoffte, es 
ſollte Ihnen unbefannt bleiben. Die Empfindlichkeit ges 
wiffee Leute kann freylich Feinen noblern Ausbrud, neh⸗ 
men; aber ed ift doch bloß in Deutfchland möglich, daß 
boͤſer Wille und Rohheit darauf rechnen dürfen, durch eine 
folhe Behandlung geächteter Nahmen nicht alle Lefer zu 
verfcherzen. Man follte Doch da, wo feine Scham iſt, auf 
eine Furcht rechnen fönnen, die diefe Sünder im Zügel 
hielte; aber die Polizey ift fo fchlecht beftellt, wie der Ge⸗ 
ſchmack. — Das Unangenehme an der Sache ift diefes, 
daß die wohlweifen Herren Moderaliften, fo wenig fie auch 
ein folches Product in Schuß nehmen können, doch triums 
phiren und fagen werden, daß unfer Angriff darauf geführt 
habe, und daß das Seandal dureh und gegeben fey. — 
Sonft find übrigens diefe Diftichen die glänzendfte Recht⸗ 
fertigung ‘der unfern, und wer es jegt noch nicht merft, 
daß die KZenien ein poetifched ‚Product find, dem ift nicht 


a) Die bier erwähnte Schmähfchrift des Buchhändler M. Dyk 


enthält die beleidigendpften Berhöhnungen. — „ Für die mitge⸗ 
theilten Leipziger Zenien,“ fagt Wieland in einem 
Briefe an. Sölden (vom 29. Nov. 1796), „danke ih Shnen, 
— fie find zum Theile grob und fhmugig genug. Sch für 
meine Perfon habe fo wenig Freude daran, wenn Männer 
wie ©. und Sc. der Welt eine ſolche Farce geben, und durch 
einen Muthmwillen, der in ihren Sahren kaum verzeihlich ift, 
ſich felbft eine fo pöhelhafte Behandlung zuziehen, daß ich 
darüber. eher weinen als laden möchte. Ich werde mic ſehr 
büthen, diefes von der Pleife zu uns herüberfchallende Echo 
“Hier jemanden mitzutheilen; ich forge aber, es werde ohne 
mich bekannt genug werden.“ — Auf ähnlide Weiſe äußert 
er ſich in einem (ebenfalls an Göſchen gerichteten) Briefe 
som 5. Dec. d. 3. 1796 — „Dem, was Sie über das Dyk'⸗ 
ſche Echo fagen, ftimme ich pleno ore bey, ber hätten Her- 
ren Gdtterbuben (um mit dem Berfafler des Ordinghello zu 
reden) nicht vorherfehen follen, dag man a ac wird, 
wenn man fih zum Spaß mit Saflenjungen Derumbalgt.« 


zu helfen. Reinlicher konnte die Grobheit und Die Belei⸗ 
bigung von dem Geift und dem Humor nicht abdiftillirt 
werden, als hier gefchehen ift, und Die ganze Dyf’fche Par: 
then fieht fih nun in dem Nachtheil, daß fie.gerade in dem 
einzigen, was fie und allenfalld hätte vorwerfen Pönnen, 
unendlich weiter gegangen iſt. ch bin dach begierig, ob 
fi) nicht von ſelbſt einige Stimmen auc, fiir Die Xenien 
erheben werden; dena wir fünnen freylich auf fo etwas 
nichts erwiedern, — Die Schrift der Mad. Stael erwarte 
ich mit Begierde. Den Horen würde es eine vortheilhafte 
Veränderung geben, wenn wir das pifantefle und gehalt 
eeihfte daraus naͤhmen. — Mit der Agnes von Lilien wer: 
Dem wir, fcheint ed, viel Glück machen; denn.alle Stim⸗ 
wmeu, die ich hier darüber hören konnte, haben ſich Dafür 
exflärt. Sollten Sie es aber denken, Daß unfere großen 
diefigen Eritifer, die Schlegels, nicht einen Nugenblic daran 
gerweifelt, daß das Product von Ihnen fey ?. Fa, die Ma 
Dame Schlegel meinte, daß Sie noch feinen fo reinen umd 
vollfommen weiblichen Charakter erfchaffen hätten, und fie 
gefteht, daß ihr Begriff von Ihnen ſich Durch diefes Pro 
duet noch mehr geftärft habe. Einige'fcheinen ganz an: 
derö davon erbaut zu feyn, ald yon dem vierten Bande 
des Meiſter. Ich habe mich bie jebt noch nicht entfchlie: 


- Ben Finnen, dieſe felige IHufion zu zerflören. — Leben Sie 


recht wohl, und laffen Sie fich weder. durch dieſes uner- 
wartete Gefchenf, noch durch jene Inſolenz in. Ihrer Ruhe 
flören. Was ift, iſt doch, und was werden fol, wird nicht 
ausbleiben. — Herzlich grüßen wir Sie Alle. Sch. 
\ CLXIL 
An Denfelben. 
| Jena den 9. Derember 1796. 
Danf Ihnen für das vorgeftern Ueberfendete. Die Ele: 
gie macht einen eigenen, tiefen, rührenden Eindruck, der 
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teines Leſers Herz, wenn er eines hat, perfehlen kann. Ihre 
nabe Beziehung auf eine beftimmte Erifteng gibt ihr noch 
einen Ngchdrud mehr, und die hohe fchöne Ruhe mifcht 
fich darin fo ſchoͤn mit der Teidenfchaftlichen Farbe des Au- 
genblids. Es ift mir eine neue troftreiche Erfahrung, wie 
der poetifche Geiſt alles Gemeine der Wirklichkeit fo ſchnell 
und fo glücklich unter fich bringt, und durch einen Schwung, . 
den er fich felbit gibt, aus diefen Sanden heraus ift, fo 


, daß. die gemeinen Seelen ihm nur mit hoffuungslofer Ver⸗ 


zweiflung nachfehen koͤnnen. — Das Einzige gebe ich Ihnen 
zu bedenken, ob der gegenwärtige Moment zur Bekannt⸗ 
machung des Gedichtd auch ganz günftig iſt ? In den naͤch⸗ 
ften zwey⸗ drey Monathen fürchte ich, kann bey dem Pu⸗ 
blikum noch keine Stimmung erwartet werden, gerecht ge⸗ 
gen die Tenien zu ſeyn. Die vermeintliche Beleidigung iſt 
noch zu friſch, wir fcheinen im Tort zu feyn, und diefe 
Gefinnung der Lefer wird fie verhärten. Es kann aber nicht ° 
fehlen, daß unfere Gegner, Durch die Heftigfeit und Plump⸗ 
heit der Gegenwehr, ſich noch mehr in Nachtheil feben, 
und die Beflergefinnten gegen fich aufbringen. Alddann 
denfe ich, würde die Elegie den Triumph erſt vollkommen 
machen. — Wie wenig man feinen Köcher gegen und noch 
erfchöpft Habe, werden Sie aus beyliegendem Zeitungs⸗ 
blatt, da8 der Hamburgifhen neuen Zeitung 
angehängt, und mir von Hamburg überfchidt worden ift, 
abermabls erfehen. Die Verfahrungsart in diefer Nepartie 
wäre nicht unflug ausgedacht, wenn fie nicht fo ungefchickt 
wäre ausgeführt worden. Ob vielleicht Neichardt — oder 
Baggefen? — dahinter ſteckt? — Was Sie in Ihrem letz⸗ 
tern Brief über diehöhern und entfernteren Vortheile fol 
cher Zänfereyen mit den Zeitgenoflen fagen, mag wohl wahr 
feyn ; aber die Rache muß manfreglich und die Aufmunterung 
von Außen dabey miſſen Fönnen, Bey Ihnen übrigens ift dieß 
Schill. Erganz. Briefe 1. B. 32 
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bloß ein innere, aber gewiß fein Außeres Beduͤrfniß. Ihre ſo 
einzige, ifolirt daſtehende und energifche Individualität 
fordert gleichfam diefe Uebung; fonft aber wüßte ich wahrs 
lich niemand, der feine Erifteng in der Nachwelt weniger 
zu aflecuriren brauchte. — Die Stael'ſche Schrift habe 
ich erſt heute zur Hand nehmen Fönnen ; fie hat mich aber 
auch gleich durch einige treffliche Ideen angezogen. Ob 
für die Horen etwas damit zu machen feyn wird, zweifle 
ich wieder, weil ich vor einigen Tagen eine Ueberfegung 
davon, die Durch die Verfaflerinn felbft fol veranlaßt wor: 
den feyn, ald ganz nahe erfcheinend habe anfündigen hi 
ren. — Hier lege ich auch ein Eremplar der neuen Aus: 
gabe des Almanachs bey, nebft einem Brieflein von Voß. 
— Möge die Mufe mit ihren fchönften Gaben bey Ihnen | 
feyn, und Ihrem herrlichen Freund feine Jugend recht lange 
bewahren! Ich bin noch immer in der Elegie; jedem, der 
nur irgendeine Affinität zu Ihnen hat, wird Ihre Eriftenz, 
Ihr Individuum darin fonahe gebracht. — Ich umarme 
Sie von ganzem Herzen, Sch. 
CLXIII. | 
Un Denfelben 
Sena den 12. December 1796. 
Hier kommt das eilfte Horenflül, Mit dem Bothen- 

mädchen Tende ich morgen den Reſt. Sch. bitte Ste nun, 
von dem Titelkupfer des Almanachs noch fo gefchwind als 
möglich hundert und fünfzig Abdrüde machen zu laſſen, 
wozu ich Papier fende. Gar fehe wünfchte ih, dag id 
Freytag früh entweder alles, oder doch die Hälfte Davon 
erhalten konnte. — Leider habe ich durch Schlaflofigfeit 
und fatales Befinden wieder etliche ſchoͤne Tage für meine 
Gefchäfte verloren. — Dafür bin ich geflern über Diderot 
gerathen, der mich recht entgictt und meine innerfien Ge: 
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danfen bewegt Hat. Faſt jedes Dictum ift ein Lichtfunfe, 
der die Geheimniffe der Kunft beleuchtet, und feine Ber 
merfungen find- fo fehr an dem Höchften und aus dem Ins 
nerften dev. Kunft, daß fie auch Alles, was pur damit vers- 
wandt iſt, beberrfehen, und eben fowohl Fingerzeige für 
den Dichter, als für den Mahler find. Gehört die Schrift 
nicht Shnen felbft zu, daß ich fie Länger behalten und wie- 
der befommen kann, fo werde ich fie mir verfchreiben. — 
Da ich zufällig an den Diderot zuerft gerathen, fo bin ich 
noch nicht weiter an der StaePfchen Schrift ; beyde Werke 
find mir aber jegt ein rechtes Geifteöbedürfniß, weil meine 
eigene Arbeit, in: der ich lebe und ganz Teben muß, mei⸗ 
nen Kreis fo fehr befchränft. — Hier etwas von dem Neues 
fien über die Renien. Sch werde, wenn der Streit vor» 
bey ift, Cotta vermögen, Alles, was gegen die Kenien ge» 
fehrieben worden, auf Zeitungspapier gefammelt, druden 
zu laffen, daß es in der Gefchichte des deutfchen Geſchmacks 
ad Acta fann gelegt werden. — Auf die neue Auflage 
find jegt fo viele Beſtellungen gemacht, daß fie bezahlt ift. 
Selbſt hier herum, wo fo viele Eremplare zerfireut wor» 
den, werden noch nachgefauft. — Agnes von Lilien macht 
allgemeines Gluͤck. — Leben Sie recht wohl! Alle Freun⸗ 
de grüßen und umarmen Sie aufs herzlichſte. Sc. 

Nachſchrift. Stellen Sie fid) vor, daß Cotta die 
erſte Kupferplatte, die Sie über Frankfurt an ihn gefchickt, 
den A. December noch nicht gehabt, und vielleicht auch 
Jept noch nicht Bat. Die zweyte fpäter abgegangene ift bey 
ihm angelangt. | 

CLXIV. . 
An Denfelben. 
Sena den 14. December 1796. 

Br habe geflern und heute fo emfig am Wallenſtein 

gearbeitet, daß ich den geftrigen Bothentag ganz aud der 
32 


> 500 -- 


‚Acht Heß, und mich auch heute nur im kepten Augenbfid: 

an die Poſt erinnerte. — Meinen beflen Dank für Ihre 

freundfhaßsliche Verwendung inder bewußten Sache, die 

mich recht froh für die Zukunft macht. — Auch für die 

Zerpfichore danke fchönftens. — Seyn Sie herzlich ‘von 

und Allen gegrüßt. ch. 
CLXV. 


"An Denſelben. 
Jena den 16. December 1796. 


Der December geht nach und nach verbey und Sie 
kommen nicht. Sch fürchte bald, daß wir einander vor 
dem fieben und neungigften Jahr nicht wieder fehen werden. 
Mic) freut übrigens zu hören, daß Sie die Optica ernſt⸗ 
lich vorgenommen; derm mir bäucht, man kann Diefen 
Zriumph über die Widerfacher nicht frühe genug befchleu: 
nigen. Für mich felbit iſt es mir angenehm, durch 
Shre Ausführung in diefer Materie Far zu ıderden. — 
Meine Arbeit rückt mit Tebhaftem Schritt weiter: Es iſt 
mir nicht möglich gewefen, ſo lange, wie ich Anfangs woll⸗ 
te, die Vorbereitung und den Plan von der Ausführung 
zu trennen. Sobald die feſten Puncte einmahl gegeben 
waren, und ich überhaupt ner einen fichern Blick durch 
dad Ganze befommen, Babe ich mich gehen laſſen, und fo 
wnrden, ohne daß ich es eigentlich zur Abficht hatte, viele 
Scenen im erfien Act gleid ausgeführt. Meine Ans 
fhauung wird mit jedem Tage lebendiger und Eins bringt 
das Andere herbey. — Gegen den Dreyfönigs - Zag, denfe 











ih, fol der erfte Act, der auch bey weitem der Tängfte 


wird, fo weit fertig feyn, dag Sie ihn Iefen Fönnen. 
Denn ehe ich mich weiter hinein wage, möchte ich gerne 
willen, ob es der gute Geiſt iſt, der mich leitet. Ein 
böfer iſt es nicht, das weiß ich wohl gewiß, aber es gibt 
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ſo viele Stufen zwiſchen beyden. — Ich bin, nach rei⸗ 
fer Ueberlegung, bey der lieben Proſa geblieben, die die⸗ 
fem Stoff aud) vielmehr zufagt. — Hier die noch re 
ftirenden Horenſtuͤcke; das Bezeichnete bitte an Herrn von 
Knebel abgeben zu Taffen. — Leben Sie aufs beſte wohl! 
Bey uns iſt alles ziemlich gefund. Sch. 


CLXVI. 


An Denſelben. 

Jena den 18. December 1796. 
Boie hat geantwortet; ich lege feinen Brief bey; da 
er für dad Original des Cellini nichts fcheint annehmen 
zu wollen, jo werden Sie fich wohl felbft auf irgend eine 
Art mit ihm erflären muͤſſen. — Mad. Stael habe ich noch 
nicht zu Ende Tefen önnen, ba ich in den wenigen Stun: 
den, wo ich an folch ein Buch kommen kann, allemahl 
geftlört worden. Um aber die andern Freunde nicht warten 
zu laffen, fende ich es Ihnen morgen mit den Bothenmäd« 
chen: Sie theilen mir, die Schrift dann wohl wieder mit, 
wenn fie die Tour gemacht ‚hat. — Körneen und feine 


Familie Hat Ihre Elegie fehr Tebhaft intereffirt. Sie witz. 


fen nicht genug davon zu erzählen, und ihrem epifchen Ge 
dichte fehen Sie mit unbefchreibliher Sehnfucht entgegen. 
— Leben Sie recht wohl! Ich ſchreibe im der Eile. 
Sd. 
CLXVII. ' 
An Denfelben. 
Den 25. December 1796. 


Das heutige Paket ift fehon vorgeflern dem Bothen⸗ 
mädchen zugeftellt worden, und Beute erhalte ich ed zu⸗ 
rück, weil ſie des Waſſers wegen nicht fort konnte. Die⸗ 
ſer Aufſchub iſt mir doppelt unangenehm, wie Sie aus 
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dem Inhalt abnehmen werden, — Reichhardt hat fich nun 
geregt , und gerade fo wie ich. erwartet hatte; er will ed 
bloß mit mie zu thun haben und Sie zwingen, fein Freund 
zu ſcheinen. Da er fih auf dieſes Trennungsſyſtem gan; 
verlaͤßt, fo fcheint ed mir nöthig, ihn gerade durch die 
ungertrennlichfte Vereinigung zu Boden zu fchlagen. Ig 
noriren darf ich feinen ifolenten Angriff nicht, wie Sie fel 
ber fehen werden; die Replique muß ſchnell und entſchei⸗ 
dend feyn. Ich fende Ihnen hier das Concept, ob es Sp: 
nen-fo recht if. Sowohl ihre Abreife als die Nothiwen: 
Digfeit, bald mit der Gegenwart aufjutreten, macht die 
Defolution dringend; daher bitte ich Sie um recht baldi: 
ge Antwort. Wollen Sie felbit noch etwas thun, fo wird 
es mie deſto lieber feyn, und ihm defto fiherer den Mund 
ſtopfen. — Wegen der Befuche in Leipzig ſchreibt Ihnen 
Humboldt ſelbſt. — Ihr längeres Ausbleiben ift mir fehr 
unangenehm: möchte ed nur Ihre jetzige ſchoͤne Thaͤtigkeit 
nicht zu lange unterbrechen! — Boie wird durch Ihr Gr 
ſchenk fich in reihem Maße geehrt und belohnt finden. — 
Knebel war bey mir und hat mir auch die Schottländer 
gebracht, die ganz gute Leute fcheinen. Rnebel erzählte 
mir auch viel von den optifchen Interhaltungen mit Ihnen; 
ed freut mich, daß Ihre Mittheilung gegen ihn die Sache 
mehr in Bewegung brachte. Seine dee, daß Sie das 
Ganze in einige Hauptmaflen ordnen möchten, ſcheint mir 
nicht übel; man würde fo fehneller zu beſtimmten Refulta 
. ten geführt, da man. bey einer Fünftlichern Technik des 
Werkes die Befriedigung erft am Ende findet. Auf Ihre 
Vorrede bin ich jept fehr begierig und hoffe fie noch vor 
Ihrer Abreife zu erhalten. — Leben Sie recht wohl! Al: 
led grüßt herzlich und wünfcht Ihnen viel Unterhaltung 
auf Diefer Reife. — Sch. 
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/ | ’ CLXVII. 
An Denfelben. 
' Jena ben il. . $änner 1797., 
eben bekomme ich Ihren lieben Brief, der mich mit 


der Nachricht von Ihrer Zuruͤckkuuft herzlich erfreut. Die⸗ 
ſe Zeit Ihrer Abweſenheit von Jena waͤhrt mir unbeſchreib⸗ 


lich lange; wie wohl es mir gar nicht an Umgang fehlte, 
fo hat ed mir doc) gerade an der noͤthigſten Staͤrkung bey 
meinem Gefchäft gemangelt. Kommen Sie ja, fobald Sie 
Tonnen. Sch zwar habe nicht viel gefammelt, was ich 
zuittheilen Fönnte; deito begieriger aber und bedürftiger 


‚werde ich Alles aufnehmen, was ich von Ihnen hören kann. 


— Bir find Alle fo wohl, wie wie zu ſeyn pflegen; un⸗ 
thätig bin ich gar nicht geivefen, wiewohl in diefen druͤcken⸗ 
den büftern Wintertagen Alles fodter reift, und die rechte 
Geſtalt fich fchwerer findet. Indeffen, ich fehe doch ins 
Helle und mein Stoff unterwirft ſich mir immer mehr, Die 
erfte Bedingung eines glüdlichen Fortgangs meiner Arbeit 
ift eine leichtere Luft und Bewegung ; ich bin daher ent- 
ſchloſſen, mit den erflen Regungen des Fruͤhjahrs den Ort 


‚gu verändern und mir, wo möglich, in Weimar ein Gar⸗ 


tenhaus, wo heizbare Zimmer find, auszufuchen. Daß ift 
mir jegt ein dringendes Bedürfniß, und kanu ich diefen 
Zwei zugleich mit einer ‚geößern und Leichtern -Communi« 
eation mit Ihnen vereinigen , fo find vor der Hand meine 
Wuͤnſche erfüllt. Ich denfe wohl, daß e8 gehen wird. — 
Die Neichardtifche Sache habe ich mir diefe Zeit über aus 
dem Sinne gefchlagen, weil ich mich darein mit Sreuden 
in Ihren Rath ergeben will. Sie überfiel mich in einer 
zu engen Zimnterluft, und Alles, was zu mir kommt, 
muß noch dazu beysragen, mir diefe Widrigkeiten noch 
laftender zu machen. — Aber Wieland wird nun auch ge 
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gen die Zenien auftreten, wie Sie aus dem erſten Stüd 
des Merkur erſehen werden. Es wäre doch unangenehm, 
wenn er und zwänge, auch mit ihm anzubinden,, und es 
frägt ih, ob man nicht wohl thäte, ihm die Kolgen zu 
bedenken zu geben. — Ihre Aufträge follen beforgt wer: 
den. Ich lege hier das zwölfte Horenitüd bey, die übrigen 
Eremplare fommen übermorgen. — Wir umarmen Sie All 
herzlich. Sch. 
CLXIX. 


An Denſelben. | 
Jena den 17. Sänner 1797. 


Ich made eben Beyerabend mit meinem Gefchäft und 
fage Ihnen noch einen guten Abend, eh’ ich die Feder weg 
lege. Ihr Tepter Beſuch, fo Furz er auch war, bat eine 
gewilfe Stagnation bey mir gehoben, und meinen Muth 
erhöht. Sie haben mich durch Ihre Befchreibungen wie: 
der in die Welt geführt, von der ich mich ganz abgetrennt 
fühlte. — Beſonders aber freut mich Ihre lebhafte Ne 
gung zu einer fortgefepten poetifchen Thaͤtigkeit. Ein neue 
tes fchönered Leben thut ſich dadurch vor Ihren auf, es 
wird ſich auch mir nicht nur in dem Werke, ed wird fih 
mie auch duch die Stimmung, in die ed Sie verfeßt, 
mittheilen, und mich erquiden. Ich wiünfchte befonders 
jeßt die Chronologie Ihrer Werte zu wiflen; es follte 
mich wundern, wenn fih an Entwidlungen Ihres Wes 
fens nit ein gewiller nothivendiger Gang der Natur im 
Menfchen überhaupt nachweilen ließe. Sie müffen eine 
gewiffe, nicht ſehr Furze, Epoche gehabt haben, die ich 
Ihre Analytifche Periode nennen möchte, wo Sie durch 
die Theilung und Trennung zu einem Ganzen firebten, 
wo Ihre Natur gleichfam mit fich felbft zerfallen war, und 
ih durch Kunſt und Wiffenfchaft wieder Herzuftellen ſuch⸗ 
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te. — Sept dAucht mir, kehren Sie, außgebilbet und 
reif, gu Ihrer Jugend zuͤrück, und werden die Frucht 
mit der Blüthe verbinden. Diefe zweyte Jugend ift bie 
Jugend der Götter und unfterblich wie diefe. — Ihre klei⸗ 
ne und große Idylle und auch neuerlich Ihre Elegie zei: 
gen diefes, fo wie -die alten Elegien und Epigramme. Ich 
möchte aber von den frühern Werken, vom Meifter felber 
die Sefchichte willen. Es ift feine verlome Arbeit , das⸗ 
jenige aufzufthreiben, was Sie davon willen. Man fan 
Sie ohne das nicht ganz kennen lernen. Thun Sie es alfo 
ja, und legen aud) bey mir eine Copie davon Nieder. — 
Fällt Ihnen etwas von der Lenzifchen Verlaffenfhaft in 
Die Hände, fo erinnern Sie ſich meiner, Wie müſſen Als 
led, was wie finden, für die Horen gufammen raffen. 
Ben Ihrem veränderten Plan für die Zukunft, Fönnen 
Sie: vielleicht auch die italienifchen Papiere den Horen zu 
gut kommen laſſen. — An den Cellini bitte ih auch zu 
denfen, daß ich ihnetwa in drey Wochen habe. — Sreund 
Neichardts Abfertigung bitte auch nicht ganz zu vergeflen. - 
Leben Sie recht wohl! Sd. 
CLXXx. 
An C. © Körner. 
| Jena im Januar 1797. 

Noch immer liegt das unglüdliche Werf formlos und 
endlos vor mir da. Keines meiner alten Stüde bat fo 
viel Zwed und Form, ald der Wallenftein jest ſchon 
hat; aber ich weiß jebt zu genau, was ich will und was 
ich fol, als daß ich mir das Geſchaͤft fo Teicht machen 
Fönnte. Es ift mir faſt Alles abgefchnitten, wodurch ich 
dieſem Stoffe, nach meiner gewohnten Art, beyfommen 
Fönnte. Von dem Inhalte hab ich faft nichtd zu ermar- 
ten; Alles muß durch eine gluͤckliche Form bewerfftelligt . 
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werben. — Du wirft diefer Schilderung nad, fürchten 
daß mir die Luft an dem Geſchaͤft vergangen ſey, oder, 
wenn ich dabey wider meine Neigung beharre, daß ich mei: 
ne Zeit dabey verlieren werde. Bey: aber unbeforgt, mei: 
ne Luft iſt nicht im geringften gefhwächt, und eben i 
wenig meine Hoffnung eines trefflichen Erfolge. Gerade 
fo ein Stoff mußte es ſeyn, an dem ich mein neued dra 
matiſches Leben eröffnen fonnte. Hier, wo ich nur auf 
‚der Breite eines Schermefferd gehe, wo jeder Seitenfchritt 
das Ganze zu Grunde richtet, kurz, wo ich nur durch die 
einzige innere Wahrheit „Nothwendigkeit Stetigkeit und 
Beſtimmtheit meinen Zweck erreichen kann, muß die ent⸗ 
ſcheidende Kriſe mit meinem poetiſchen Charakter erfolgen. 
Auch iſt fie ſchon ſtark im Anzuge, denn ich tractire mein 
Geſchaͤft ganz anders, als ich ehemahls pflegte. Der Stof 
und Gegenſtand iſt fa fehr außer mir, daß ich ihm faun 
eine Neigung abgewinnen kann; er laͤßt mich beynahe falt 
und gleichgültig, umd doch bin ich für die Arbeit begei: 
ftert. — Zwey Figuren audgenommen, an die mid Ne 
gung feilelt, behandle ih alle übrigen, und vorzüglih 
den Hauptcharafter, bloß mit der reinen Liebe des Künft 
lers, und ich verfpreche Dir, daß fie dadurch um nichts 
ſchlechter ausfallen follen. Aber zu dieſem objectiven Ver 
fahren war und ift mir das weitläuftige und freudlofe Stu: 
Dium der Quellen unentbehrlich ; denn ich mußte die Hand 
lung, wie die Charaktere, aus ihrer Zeit, ihrem Local, 
und dem ganzen Zufammenhange der Begebenheiten fchör- 
fen, welches ich weit weniger nötbig hätte, wenn id 
mich durch eigene Erfahrung mit Menfchen und Unternef 
mungen aus diefer Claffe hätte bekannt machen Fönnen. 
Ich ſuche abfichtlich in den Gefchichtöquellen eine Begrär 
gung, un meine Ideen durch die Umgebung der Um: 
fiände fireng zu beftimmen und zu verwirklichen, Davon 
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bin ich ſicher, daß mich das Hiflorifche nicht herabziehen 
oder laͤhmen wird. Ich will dadurch meine Figuren und 
meine Handlung bloß beleben; befeelen muß ſie die⸗ 
‚jenige Kraft, die ich allenfalls fchon habe zeigen koͤnnen, 

und ohne welche ja überhaupf -Fein Gedanke an diefed Ge⸗ 

ſchaͤft von Anfang an möglich gewefen wäre. Sd. 


CLXX. 


An Sophie la Rode. 
Sena den 23. Sänner 1797. 


Ihr Brief, meine edle, vdrtrefflihe Sreundinn, den 
ich Heute erhielt, Hat mir eine unbefchreibliche Freude ge⸗ 
macht. Sie haben mich alfo nicht ganz vergeflen, ja, Sie 
find fo gut und lieb, daß Sie mich an dem fihönen Ein» 
drud wollen Theil nehmen laſſen, den eines meiner Lies 
der auf Sie gemacht hat. Ich werde diefed Lied von nun an 
höher halten, und mit mehr Liebe daran hängen, da es 
mir eine fo verehrte liebe Freundinn zurüdgibt, und fäs 
hig gewefen ift, ihre eigenen Empfindungen auszufprechen 
und die Trauer Ihres mütterlichen Herzens zu fanfter Weh⸗ 
muth zu mildern. Wie wohlthätig find doch die Mufen ! 
Sie willen das fehönfte Band ziwifchen denen zu flechten, 
die fih Ihrem Dienfte weih'n; fie haben mir auch das 
fhöne Herz either Sreundinn gewormen, für die ich lange 
ein fremdes Wefen war! — Meine Lotte danft Ihnen 
aufs Herzlichfte für Ihr Andenfen; fie hat fidy Ihrer ſtets 
mit Liebe erinnert. Ich weiß, meine edle Sreundinn, daß 
Sie an unferm Glück aufrichtigen Antheil nehmen, und 
fo erfreut e8 Sie gewiß zu hören, daß ich im ftillen Kreis 
meiner Bamilie, mit, meiner lieben Frau und zwey gefuns 
den hoffnungsvollen Anaben, davon der ältefte bald vier 
Jahr alt ift, mich recht glücklich fühle, und meine eigene 
ſchwache Gefundheit Teicht verſchmerze. — Erhalten Sie 
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mir Ihr Liches Andenken; und glauben Sie, daß ich den 
Augenblid, der mich von der Fortdauer des Ihrigen- ver- 
fiherte, unter die amgenehmften meines Lebens rechne. 
Möge Freundſchaft und Liebe um Sie gefhäftig feyn, Ihr 
Leben zu erpeitern und zu verfchönern. Sd. 


CLXXIL. 
An Goethe. 
| Jena am 2A, Sänner 1797, 


Nur zwey Worte für Heute. Ich hoffte, nach Ihrem 
festen Brief, Sie ſchon feit etlichen Tagen hier zu feben, 
- Die paar heitern Tage haben mich auch wieder in die Luft 
gelo@t und mir wohlgethan. Mit der Arbeit gehts aber 
jetzt langſam, weil ich gerade in der fchweriten Krife bin. 
Das fehe ich jegt Mar, daß ich Ahnen nicht eher etwas 
geigen kann, als bis ich über Alles mie mir felbft im 
Meinen bin. Mit mir felbft Fönnen Sie mich nicht einig 
machen, "aber mein Selbft follen Sie mir helfen mit dem 
Dbjecte übereinflimmend gu machen. Was ich Ihnen alfo 
vorlege, muß fchon mein Ganges ſeyn; ich meine juft nidt 
mein ganzes Stüd, fondern meine ‚ganze dee davon. 
Der radicale Unterfchied unferer Naturen, in Rüdficht auf 
Die Art, Täßt überhaupt Peine andere, recht wohlthätige 
Mittheilung zu, als wenn das Ganze fih dem Ganzen 
gegenüber ſtellt; im Einzelnen werde ih Sie zwar nid 
irre machen fönnen, weil Sie fefter auf ſich ſelbſt ruhen 
als ih; aber Sie würden mich Teicht über den Haufen 
werfen Fönnen. Doch davon mündlich weiter. — Kommen 
"Sie ja recht bald. Ach lege hier das Neuefte von Cellini 
bey, das neulich vergeffen wurde. — Alles grüßt Sie. 
Die Humboldtinn Teidet Doch viel bey ihren Wochen und 
» 08 wird langwierig werden, — Leben Sie recht wohl! 
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CILXXIII. 
SM 
An Denfelben _ 
Jena den 27. Januar 1797. 

Da Sie jetzt mit Farben geſchaͤftig ſind, ſo will ich 
Ihnen doch eine Beobachtung mittheilen, die ich heute mit 
einem gelben Glaſe gemacht. Ich betrachtete damit die Ge⸗ 
genftände vor meinem Fenſter, und hielt es fo weit hori⸗ 
zontal vor das Auge, daß ed mir zu gleicher Zeit die Ges 
genftände unter demfelben zeigte, und auf feiner Fläche 
den blauen: Himmel abfpiegelte, und fo erfchienen mir an 
den hochgelb gefärbten Gegenfländen alle die Stellen hell» 
purpurfarbig, auf welche zugleich das Bild des blauen 


Himmels fiel; fo daßes ſchien, als wenn die hochgelbe Far⸗ 
: be mit der blauen des Himmels vermifcht, jene Purpur⸗ 
: farbe Bervorgebracht hätte. Nach der gewöhnlichen Erfah⸗ 
rung hätte aus diefer Mifchung Grün entſtehen follen, und 


t 
N 
f 


fo fah auch der Himmel aus, fobald ich ihn durch das 
Glas betrachtete, und nicht blos darin abfpiegelte. Daß 
aber in dem Tegtern Falle Purpur erfchien, erklärte ich mir 


daraus, daß ich bey der horizontalen Lage des Glaſes, 


durch” die Breite deöfelben, alfo den dickern Theilfah, der 
fchon ins Röthliche fiel. Denn ich durfte bloß das Glas 
von der einen Seite zuhalten und die Gegenflände als wie 


; in einen Spiegel hinein fallen laffen, fo war da ein reines 


Roth, wo vorher gelb gewefen. — Ich fage Ihnen mit 


; meiner Bemerkung fchwerlich was Neues, indeilen wünfchte 


| 
' 
’ 


| 


ich zu wiffen, ob ich mir dad Phänomen recht erflärte. 
Hinge es wirklich nur von der größern oder geringern Ver⸗ 
dichtung des Gelben ab, um mit dem Blauen bald Purpur 


‚ bald Grün hervorzubringen, fo wäre die Reciprocität diefer 


zwey letztern Farben noch intereffanter. — Haben Sie gele⸗ 
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fen, was Sampe ®) auf die Zenien erwicdert Hat? Cs 
geht eigentlich nur Sie an, under hat ſich auch höflich be: 
nommen, aber den Pedanten und die Waſchfrau nır 
aufs Neue betätigt. Was das Archiv des Geſchmacks b) 
und der Genins der Zeit °) zu Marfte gebracht, Haben Sie 
wohl ſchon gelefen, auch des Wandsbeder Bothen klaͤgliche 
Verſe. 9 — Leben Sie recht wohl! Ich wünfchte, dab 


Sie bald von allen laͤſtigen Gefchäften frey zur Muſe zu 


ruͤckkehren möchten. Sch. 





a) Campe (JZoachim Heinrich) (geb. 1746, geſt. 1818, zuletzt 
Schulrath und Canonicus zu Braunſchweig. 64 Bemühen, 
uunfere Mutterſprache von allen in fie aufgenommenen frems 
den Wörtern, ſelbſt auch von denen, die-bereits ein allgemein 
anerfanntes Bürgerreiht in ihr erlangt haben., zu reinigen, 
und an die Stelle der ausgeftoßenen echt deutfihe, zum Thal 

anz neu erfundene zu fegen, brachte mande ſpotterregende 

erbolmetfchhungen hervor, wodurd die Sprache mehr ent 
ftellt als bereichert wurde. (So z. B. Gelhichtsumftand für 
Anecdote, Prachtverfammlung für Affemdiee, Bankorud für 
Bankerot u. dgl.) &. Xen. 87, 140, 141, 152. 

b) »Archiv der Zeit und bes Geſchmackes,« em 
Sournal, welches von Meier herausgegeben wurde, 

c) Öenius der Zeit, ein von Aug. Ad. Friedr. v. Henning 
(geb. 1746 , geft. 1826) , als Aominiftrator der Graffchaft 
Ranzau, damahls däniſcher Kammerherr und Ober » Com 
merz⸗ und Dandelsintendant in Schleswig und Holftein, her 
ausgegebenes Zournal (1794 — 1803. 

d) Matthias Claudius (geb. 1740, geft. 1815, zulett Revi— 
for der holſteiniſchen Bank zu Altona). Er gehörte nicht nur 
zu der Stolbergifhen Sippfchaft, fondern war auch wegen 
feiner Ueberfegung des myſtiſchen Buches (von dem Marquis 
St. Martin) „des erreurs et de 1a verit&,* von dem er ſelbſt 
gefand: „Die Buch ift ein fonderlih Buch, und die &e 


ehrten willen nicht recht, was fie davon halten follen, denn 


man verfteht es nicht. — Sch verftehe dieß Buch auch nicht,“ — 
in dem 18. Zenion verfpottet worden, und trat nun dagegen 
mit einem Liede auf, das den Titel „Urians Nachricht von der 
neuen Aufklärung , nebft einigen andern Kleinigkeiten, vom 
dem Wandsbecker Botben (Hamb. 1797) führte.« 


‘ 
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CLXXIV. 
An Denfelben. - 


Jena den 31, Januar 1797. 

Zu der guten Aequifition für die Oper wünfche ich 
Glück, und was das epifche Werk betrifft, fo hoffe ich, 
&ie find in gute Hände gefallen. Das Werk wird einen 
glänzenden Abfag haben, und bey ſolchen Schriften follte 
der Verleger billig feinen Profit zu machen fuchen, fon» 
dern fich mit der Ehre begnügen. Mit fchlechten Büchern: 
mag er reich werden. — Weil doch von merkfantilifchen Din⸗ 
gen die Rede ift, fo laſſen Sie mich Ihnen eine Idee mit: 
theilen, die mir jegt ſehr am Herzen liegt. Ich bin jegt 
genöthigt, mic) in der. Wahl einer Wohnung zu beeilen, 
da ein Gartenhaus hier zu verfaufen ift, welches mir con⸗ 
venient wäre, wenn ich bier wohnen bleiben wollte. Da 
ich nothivendig auf einen Garten fehen muß, und die Ge— 
legenheit fo Teicht nicht wieder Eommmen Fönnte, fo müßte 
ich zugreifen. — Nun find aber verfchiedene überwiegende 
Sründe-da, warum ich doch Lieber in Weimar wohnen 
möchte, und Fönnte ich dort eine Wohnung von derfelben 
Art finden, fo möchte ich es wohl vorziehen. Nach den Er» 
fundigungen, die ich habe anftellen laſſen, wird diefes aber 
- fehwer Halten. Da Sie neulich von Ihrem Sartenhaufe 
ſprachen, und meinten, es habe Raum genug, fo wünfchte 
ich zu willen, ob Sie es vielleicht für eine Tängere Zeit 
entbehren und es mir ordentlich vermiethen fönnten. Es 
ift ja ohnehin Schade, daß es dafteht, ohne fich zu intes. 
reffiren, und mir wäre fehr damit geholfen. Wären Sie 
dazu nicht ungeneigt, und qualificirte fi das Haus in 
den wefentlichen Dingen dazu, Sommers und Winters bes 
wohnt zu werden, fo würden wir über die Veränderungen, . 
die noch noͤthig wären, leicht mit einander einig werden 
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koͤnnen. — Was den Sarten betrifft, fo ftände ich für mei- 
ne Leute, daß nichts verdorben werden follte. — Die Ent- 
fernung würde mich wenig abſchrecken. Meiner Frau ift 
eine dußere Nothiwendigfeit, fich in Bewegung zu feßen, 
fehr gefund, und was mich betrifft, fo hoffe.ich, nach ei- 
nigen DVerfuchen in freyer Luft mie auch mehr zutrauen zu 


Finnen. — Vor der Hand wünfchte ich nun bloß zu mil: 


fen, ob Sie überhaupt nur zu einer ſolchen Difpofition ge 
neigt wären; dad Uebrige würde dann auf eine nähere Be 
Narigung aufommen, — Leben Sie recht wohl! Alles 
grüßt. Sch. 


Körner wünfcht zu erfahren, ob Sie die beſtellten Mu⸗ 
ficalien und den Katalog der Waderifhen Auction be 
fommen ? 


CLXXV. 
An Denfelben. 
Sena den 2. Gebruar 1797. 


Mit der geflrigen Sendung haben Sie mich red er- 
quidt, denn ich bin noch nie fo in der Noth gewefen, die 
Horen flott zu erhalten, als jet. Die Arbeit vom Mah—⸗ 
ler Müller ſoll mir fehr Tieb feyn; er ift ficher eine uner⸗ 
wartete und neue Figur, und ed wird und auch(fehr helfen, 
wenn ein Streit in den Horen eröffnet wird. Die Lenziana, 
fo weit ich bis jetzt hineingeſehen, enthalten fehr tolied 
Zeug, aber die Wiedererfcheinung diefer Empfindungöweile 
zu jebigen Zeiten wird ficherlich nicht ohne Intereſſe feyn; 
befonderd da der Tod und das unglüdliche Leben des Ver: 
faſſers allen Neid ausgelöfcht hat, und diefe. Bragmente 
immer einen biographifchen und pathologifchen Werth ha: 
ben müflen., — Zu. einem Nachfolger des Cellini wäre 
Vielleville wohl ſehr brauchbar, nur müßte freylich nicht 








tl 
ſowohl aberſeht bis adägezögen werden Men Wie ſelbſt 


ſtch nicht daran machen wollen, und auch.nkhtäonders Maſſe 


gebendes wiflen, fo will ich mich an den Mieilleville machen, 
und biste mie ibm zu dem Ende zu ſenden. ——- Daß mein Pläne 
chen auf Ihr Gartenhaud unausfuͤhrbar iß / beklage ich ſehr. 
Sch entſchließe mich ungern Hier ſitzen zu bleiben; denn ie; 
Huniboldt erſt fort iſt, ſo bin ich ſchlechterdiugs gan; allein, 
und atcch meine Frau iſt ohne Geſellſchafto Ich will nich Doch, 
noch erkundigen, ch das. Gartenhauo des Grh. Ward, Schmidt 
nicht verkaͤuflich ſiſt; bunte waͤre es glei) feinem jehigen 
Zaſtand micht bewohnbar, fo konnterichh Ada, wenn ed 
mein eigen waͤre, in Mtand richten Taffeni;apelches. ich uch, 
bey: dem Proſfeſſor⸗ Schindtiſchen hierdthen wähle. Le⸗ 
bar Sien aufs doſte m und tomamıtn: Die Br ebeid 
on tönen, 1 . Sch. 

J XxXxVI.- ie er * 
An Denfelben.‘) Ban a 

2 Bena.dp, n Gebrnar ig 
Sie . gaben mir in n diefen letzten MPothentagen. einen 
ſolchen Reichthum von Sachen zugeſchickt, Daß. ich, mit dem 
Beſichtigen noch gar nicht habe fertig werden koͤnnen, bes 
fonderd da mir von der eingn Seite ein Garten , den ich 
im Handel habe, und. von der andern eine Liebesſcene in 
meinem zweyten det den Kopf mach [ehr verſchiedenen Rich⸗ 
tungen bewegen. — Indeſſen habe ich mich gleich ap das 
Mahler: Muͤlleriſche Seriptum gemacht, welches, zwar in 
einer fehwsrfälligen und herben Sprache, ſehr biel Vor⸗ 
kreffliches enthaͤlt, und, nach den gehörigen Abaͤnderungen 
im Styl, einen vorzüglich guten Beytrag zu den Horen 
abgeben wird. — In dem neuen Stück Collini habe ich 
ich über den Guß des Perfeus recht bon Herzen erluftigt. 
Die Belagerung von Troja und von Mantua Fan Feine 

Schit. Erganz Briefe 1. ©, 33 
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dtößere Wegubcnheitfegn , und wicht: pathetiſcher erzoͤhlt 
werden, als dieſe Seſchichte. — Leber das Epos, weldyes 
Sie mir mitgetheilt, werde ich Ihnen mehr ſagen Fönnen, 
wenn Sie kaͤmmen. Was ich bis jetzt darin geleſen, be⸗ 
ſtaͤtigt mir Fehr I: Urtheil. Es. iſt das Product einer leb⸗ 
Baften und: virlbeweglichen Phantafie; aber dieſe Beweg⸗ 
bichkeit geht auch To ſehr bis zur Unart, Daß ſchlechterdings 
Alles ſchwimmt undidavonfließt, ohne daß man etwas von, 
bleibender Geſtalt darin faſſen foͤnute.“ Bey. Diefem durch⸗ 
aus herrſchenden Charakter der: bloßen ;gefäligen Mannig- 
faltigfeit und bed aumuthigen Spiele würde ich aufeinen 
weiblichen: Berfailer. ;nefallen ſeyn, mem cA wir ‚zufällig. 
in die Haͤnbergeraͤthen wäre. Es iſt reich an: Stafft und 
ſcheint doch aᷣußerſt: wenig Gehalt. zu haben. Nun Ilau⸗ 
be ich, daß das, was ich Gehalt nenne, allein des Farm 
fähig werden kann; was id; Hier. Stoff nenne, fcheint mir 
ſchwer oder niemahls damit verträglich zu feyn. — Ohne 
Zweifel haben Sie jetzt audy die Wielandfche Oration ®) 
gegen die Kenien'gefefen.- Was fagen Sie dazu? Es fehlt 
nichts, als daß -fle im Reicho anzeiger ſtͤnde. )) — Won 
meiner Arbeit und Stimmung dazu kann ic) jetzt gerade 





a) & war ein Gefpräd,, das im „Deutfchen Mercur« erſchien, 
und worin, nad einem heftigen Erguſſe des Unwillens über 
die Zenien, die ironifche Hypothefe aufgekellt wurde: Goethe 
und Schiller hätten nicht Zeit gehabt, aus der großen Menge 

“f. der von ihnen —* ae für an nad} 
er seigneien, au zu en; da e ey, „zur bolen € tms 
ut in die Hände irgenb eined — von Witz und 
Muthwillen ſtrotenden, für ©. u, Sch, enthuſiafiſch einge nom⸗ 
.. Denen Kunſtjungerse gekommen, und dieſer habe „in auer 


? 


Stille gine gute Anzahl derber, handfeſter Diſtichen von feis 
"ner eigenen Fabrik hinzugethan.« Sn — 
I Reihsanzeiger, redigirt vom Beder. Hierauf erwies 
dert Goethe: Die Wielandiiche Neuerung habe ich nicht gefe: 
ben, noch etwas davon gebört; ed läßt fih vermuthen, daß er 

in der heilfamen Dittelftraße geblieben ift. | 


— 
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wenig fagen, da ich in der Kriſe hin, und mein Beſtes 
zuſammen nehme, um ſie gut zuüberfiehen. In ſofern iſt 
mirs lieb, daß die Urſache, die Sie abhaͤlt, hieher zu kom⸗ 
men, gerade dieſen Monath trifft, wo ich mich am meiſton 
noͤthig habe zu iſoliren. — Soll ich Ihre Elegie nun etwa 
zum. Drucke abſchicken, daß fie am Anfange Aprilo ins 
Publikum kommt? — Zu dem Maͤhrchen wünſche ich bald 
eine guͤnſtige Stimmung. Leben Sie recht wohl N. wie. 
fronen und, Sie auf den Sonntag zu [een Sche: 


WBW CLXxxVu. 
FR Un —5 


*D Send: den 0. ;Gebeuar 17% 

Es tm mir dieſer Zage ber Brief von Meiern a) wi wie⸗ 
der in die Haͤnde gefallen, worin er den erflen Theil ſei⸗ 
ner Reiſe bis Nuͤrnberg beſchreibt. Dieſer Brief gefaͤllt 
mir gar wohl, und wenn ſich noch drey, vier andere daran 
ſchließen wollten, ſo waͤre es ein angenehmer Beytrag für 
die Horen, und die Pahr Louisd’se fönnte Meier auch mit⸗ 
nehmen. ch lege Ihnen die Copie hier bey. — Bon Ni» 
eolai ») in Berlin iſt ein Buch gegen die Serien afdiee 


s) Meier, "Grofeffor. der Anglomie berühmt durch feine 
au, über bildende Kunſt, wi woik Dura feine Greandfhaft 
—* Schiller und Goetha. 

Nicolai. Goethe fchreibt: Den perwunſchten Nicolai 
28 nichts erwunfchter feyn, al⸗ Ba er tan wieder einmahl 
: angegriffen wurde; bey: ihm if immen banux odor ex re qua- 
‚libet, und das Geld, das ihm der. Dana einbringt, iſt ihm 
gar nicht zuwider.‘ 'lederhanpt Pi nnen die Herren und ſaͤmmt⸗ 
« Ih Dank wiſſen, daß wir ihnen Gelegenheit geben, einige 
. , Bogen zu füllen, und ſich bezahlen zu lafien, ohne großen Aufs 
"wand von productiver Kraft. —Nicolai gab einen „Anhang 
zu Friedr. Schillers Mufen » Almanach für das Jabr 1797,“ 
heraus, worin er ſich (auf 217 Seiten) mit der ihm eigenen 
Meitiweifigkeit gegen die ihm gemachten Vorwuͤrfe zu recht⸗ 
fertigen ſuchte. 


33 * 
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nen; ich habe es aber wicht zu Geſichte bekommen. — 
Ich habe jept ein zweytes Geboth auf meinen Schmidtifchen 
Garten gethan, 1260 Rthlr., und Hoffe ihn um 1200 
Nihlr. zu befommen, Es iſt vor der Hand ner ein Teich 
tea Sommerhaus, und wird auch wohl noch 200 Thaler 
kaſten/ um. nur im Sommer bewohnbar zu feyn ; aber dieſe 
Verbeſſerung meiner Exiftenz iſt mir alled werth. Wenn 
ih erfi im Beſize bin, und Sie bier. find, dann wollen 
wir. Sie bitteni:uns zu rathen und zu helfen. — Alles wei- 
tere mündlich. Sch hoffe Sie übermorgen gewiß zu fehen, 
[hide aber doch auf jeden Fall die Horen heute mit. SIn- 
Tage an Herdern bitte abgeben zu laſſen. Der Auftrag an 
meinen Schwager iftikefengt. Leben Sie recht wohl! Sc). 
nt ACLKRVIH, | 
| 1m An De nfelben. 

nie te ‚Jetta den 17. Februar 1797. 
., Dh wünſche, daß Sie neulich wohl mögen angefom- 
men. ſeyn. Ihre Erſcheinung war ſo kurz, ich habe mein 


Herz gar nicht andleexen-Fönnen. . Aber ed if} wirklich noth⸗ 


wendig, daß maneinander,. wenn ed nicht auf länger ſeyn 
kann, manchmahl nur auf einige Stunden fieht, um fich 
nicht fremder zu werden. — Sept wird meine Sehnfucht, 
Luft und. Lebendarkag Wekändern, fo laut und fo dringend, 
daß ich ed kaum mehr qushalten kann. "Wenn ich mein 
Gartenpaus einmahl beſttze, und feine große Kälte mehr 
nachkommt, fomache ich mich in vier Kochen hinaus, Eher 
Fomme ich auch: mit meiner Arbeit richt recht vorwärts; 
denn ed ift mir, als koͤnnte ich: in dieſen nerwünfchten vier 
Wänden gar, nichtd hervorbringen. — Mein Schwager 
denft mit Anfang des März zu kommen. Cr befindet füch 
aber wegen feiner‘ Wohnung in einiger Berlegenheit, weil 
diefe ‚erft nach Oftern frey wird, und wünfchte doch gleich 
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mit feiner Frau und dem Kinde zu fommen. Dürfte ich 
iöm in dem’ Außerften Fall, daß er Fein Logis bie dahin 
"finden fönnte, wo das von ihm gemiethete Stitgerifche frey 
wird, Hoffnung machen, daß Sieihm Ihr Gartenhaus auf 
die paar Wochen überlaffen wollen ? Ich würde ihm rathen, 
meine: Schwägerinn fo Tange hierher ziehen zu laſſen, aber 
da Fommt unglüdlicher Weife die Blatterninoculation in 
meinem und Humboldts Haufe dazwifchen, welche in drey, 
vier Wochen vor fich gehen fol, und meine Schwägerinn 
will ihe Kind jet richt inoceuliren Iaffen. Ich weiß alfo 
Feinen andern Rath, und nehme darum meine Zuflucht zu 
Ihnen. — Wunſchen Sie Ihren Almanach nicht auf dem 
Papier gedrudt zu fehen, worauf ich hier ſchreibe? Es 
ift viel wohlfeiler als Velin, und mir kommt 08 wirklich 
eben fo fchön vor, Das Buch Fomntt ungefüihr ı3 Gr., 
da das Velin 18 Gr. koſtet. Hermamı und Dorothen 
müßten fi prächtig Darauf ausnehmen. — Leben Sie 
recht wohl! Sehen @ie, daß Sie ſich ſobald möglich 
von Ihrem Geſchafte los machen und Ihr "ei vollen⸗ 
ch. 


den. 
cuxxx. 
An Denfelbem F 

Jena den B. Februar DT. -- 

. Wir betlegen Sie herlig daß Sie Atwas fo ganz 
Anderes hier gefunden haben, als Sie fuchten, In foldhen 
Umftänden wünfcte ich Ihnen, meine, Bertigfeit im Uebel. 
befinden , fo würde Ihnen dieſer Zuſtand weniger uner- 
traͤglich ſeyn. EB Übrigens Fein großes Compliment fir 
die Elementarphiloſophie, daß nur der- Katarrh Sie zu eir 
nen fo gründlichen Metaphyſikus macht. Wielleicht kom⸗ 
men Sie in' dieſem Zuſtande der Erniebtigung imb Zer⸗ 
tnirſchung dazu, Gihtens Auffag' ini Methammeriſchen 
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Journal zu durchleſen; ich Habe. ihn Heute angeſehen, und 
mit vielem Intoereſſe geleſen. — Können wir Ihnen sine 
Bequemlichkeit verfchaffen, fo fagen Sie ed und ja. Schla⸗ 
fen Sie recht wohl! ich Hoffe, wenn Sie fi) morgen nod 
ruhig halten, und das Wetter gut bleibt, fo jehen wir @ie 
übermorgen. Sch. 


® 
CLXXX. 
An Denſelben. 

Jena den 3. Maͤrz 1797. . 
.&8 freut mid. heulich, daß Loders Kraͤuterthee, ſo 
übel er auch ſchmeckt, einen poetiſchen Humor und Luſt 
zum. Heldengedichte bey Ihnen gewedt hat. Ich bin, ob 
gleih.von keinem Katarrh gehindert, feit geftern nicht viel 
avaneirt, weil mein Schlaf wieder fehr in Unordnungge 
weſen. Doch hoffe ich, meine zwey Piccolominis heute 
‚ noch.eine Strede vorwärts zu. bringen. — Haben Sie doch 
die Güte Beyliegendes anzufehen, und zu überlegen, ob 
wie die Sache questionis nicht in Weimar befchleunigen, 
und allenfallfigen Obflateln vorbeugen fönnen? Es Tiegt 
mir gar viel an der Sache, und daß fie auch bald ent: 
fhieden werde, Vielleicht hat Voigt dabey zu fagen, und 
da find’ Sie wohl fa gut, und fchreiben ihm ein Woͤrtchen. 
— Erhohlen Sie füch bald möglich, daß wir morgen wie: 

der. zufammen feyn koͤnnen. Sd. 

'  CLXXXL 
An Denfelben.. | 

Sen im März 1797. 
Ich winſche Ihnen einen froͤhlichen Abend zu einem 
ſchoͤnen, und wie ich nicht zweifle, fruchtbaren Tage. Der 
heitere Himmel an dieſem Morgen hat Sie wahrſcheinlich 
auch belebt und erfreut, aber Sie ‚haben recht wohl ge: 
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than, noch nicht Ausgugehen. — Es konnie gar nicht feh⸗ 


len, daß Ihr Gedicht ibylliſch endigte, ſobald man dieſes 


Wort in feinen. hchſten: Gehalte nimmt. Die ganze Hand⸗ 
Inng:war ſo unmittelbar an.bie einfache laͤndliche Natur 


angebaut, und die enge Beſchraͤnkuug Berinte, wie ich mirs 


denke, nur durch die Idulle ganz poetiſch werden. Das, 
was man die Peripetie darin nennen muß, wird ſchon von 
weiten fo zubereitet, daß es die ruhige Einheit De Toned 
am Ende durch Feine ſtarke Paffion mehr Röxen kann. ⸗ 
Vielleicht fehen:. wis Sie morgen. ?: Es iſt mir, ob. wie 
gleich. nicht zufammen gekoinmen, doch eine. freundliche 
bee, Sie und. ſo nah, und.jegt in fo guten. Händen: zu 
wien Schlafen Sie echt wohl: . J Bd au 
 CLXXXIE © u 

"An Dienfelben. 

Jena den 4 April 1797.. 

Aus ber:. Sioperigen Abwechölung und Gefelligfeit hin, 

ich auf. einmahl in die größte Einſamkeit verfegt, und auf 
mich ſelbſt zurüdgeführt, Außer Ihnen und’ Humboldt hat 


- wich auch alle weibliche Geſellſchaft verlaſſen, und.ich wende 


diefe Stille dazu am., über meine ‚tragifch » Dramatifchen 
Pflichten nachzudenken. Nebenber entwerfe ich ein detaillir⸗ 
te8. Seenarium des ganzen Wallenfteind, um mir die Ueber 


ſicht der Momente und des Zuſammenhanges auch durch 


Die Augen mechaniſch zu erleichtern. — ‚Sch finde, je mehr 
ich .über mein eigenes Gefchäft und über. die Behandlungs⸗ 
art: der Tragödie bey den Griechen nachdenfe , daß der 
ganze Cardo rei in der Kunft liegt, eine poetifche Babel 
zu: erfinden. Der Meuere ſchlaͤgt ſich mühfelig und aͤngſt⸗ 
lich mit Zufaͤlligkeiten und Nebendiygen herum, und. über: 
dem Beſtreben der Wirklichkeit recht nahe zu Fommen, bes, 
ladet ex ſich mit dem Leeren ya Unbedeutenden, ‚und Dogs, 


über Täuft ex. Gchefr, die tiefliegende Wahrheit zu verlie- 
con, worin eigentlich alles Poetifche liegt. Er möchte gern 
einen wirklichen Fall vollkorimen nachahmen, ‚und bedenkt 
nicht, daß eine: poetiſche Darſtellung mit ber. Wirklichkeit 
eben darum, weil fe abfolut wahr ift, niemahls coincidiren 
kann. — Ich: habe dieſe Tage den Philoktet und die Ira 
chinierinnen geleſen, und Die letztern mit großem Wohlge⸗ 
fallen. Wie trefflich iſt der ganze Zuſtand, das Empfin⸗ 
den, bir Exiften; der Dejanira gefaßt!. wie ganz iſt fie 
die Hausfrau idea Hercules, wie indiwibuch, wie nur für 
diefen eingigen: Ball paffend iſt dieß Gemaͤhlde, und doch 
wie tief menſchlich, wie ewig wahr und allgemein! Auch 
im Philoktet iſt alles aus der Lage geſchoͤpft, was ſich nur 
daraus ſchoͤpfen ließ, und bey dieſer Eigenthümlichfeit des 
Falles ruht doch alles wieder auf dem ewigen Grund der 
menſchlichen Natur. — Es iſt mir aufgefallen, daß die 
Charaktere des griechiſchen Trauerſpiels mehr oder weni⸗ 
ger idealiſche Masken und keine eigentlichen“ Individuen 
find, ‚wie ich fie im- Spateöpeare und anch in Ihren Stuͤcken 
finde. So iſt z. B. Ulyſſes im Ajazy und im Philoktet 
offenbar nur Das Ideal der liſtigen, uͤber ihre Mittel nie 
verlegenen, engherzigen Klygheit; fo iſt Kreon im Oedip 
and in der Antigone bloß die kalte Kbnigswuͤrde. Man 
kommt mit ſolchen Charakteren in der Tragödie offenbar 
viel beffer aus, fit erponiren ſich geſchwinder, und ihre 
Züge find permanenter und fefter. Die Wahrheit leidet 
dadurch nichta, weilfie-bloßen Logifchen Weſen eben’ fo ent- 
gegengefept fit," bloßen Individuen. — Ich ſende Ih⸗ 
nen hier, pour la bonne bouche, ein allerliebſtee 
Fragment aud dem Ariſtophanes, welches mir Humboldt. 
da gefaffen Hat. Es iſt koſtlich, ich wuͤnſchte der Reſt auch 
zu haben. — Diefer Tage bin ich mit einem großen präd- 
tigen Pergament⸗ Bogen aus Stotkholm uͤberraſcht wor⸗ 
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den.- Ich glaubte, wie ich dns Diplom mit dem großen 
waͤchſernen Siegel aufſchlug, es müßte wenigftens eine 
Denfion herausſpriugen, am Ende ward aber bloß ein 
Diplom der Academie der Wiſſenſchaften. Indeſſen freut 


<d immer, wenn man feine Wurzeln ausdehnt ‚und feine _ 


Exiſtenz in andere ‘eingreifen ſieht. — Ih hoffe bald ein 
menes Stüd Cellini von Ihnen zu erhalten. — Leben @ie 
zecht wohl, mein. theurer, mir immer theurer Freund ! 
mich umgeben noch immer die fchönen Geifter, die Sie 
mir bier gelajfen Haben, und ich hoffe. immer vertrauter 
damit zu werden. Leben Sie recht wohl! Sch. 


CIXXXIII. 
An Denſelben. | 
Jena im 7. Avril 1797, 1 


unter einigen cabbaliſtiſchen und aſtrologiſchen Wer⸗ 
fen, die ich mie aus der hieſigen Bibliothek babe ‚geben 
Infien, .habe ich. auch einen Dialog über die Liebe, aus 


dem Hebräifchen ind Lateinifche überfegt gefunden, der mich 


nicht nur fehr. beluftigt, fondern auch in meinen aſtrolo⸗ 
giſchen Senntniffen viel weiter. gefördert hat. : Die Ver: 
miſchung der.chemifchen, mythologifchen und afteonomifchen 
Dinge ift hier recht ins Große getrieben, und liege wirklich 
gum poetifchen Gubrauche da. Einige verwunderſam ſinn⸗ 
reiche Vergleichungen. dee Plansten mit menfchlichen Glier 
dermaßen laſſe ich‘ Shen Berausfchreiben.. Man Hat von 
Diefer baroden -Vorftellungsart Feinen Begriff, bis man 
die Leute -felbft- Hört. Indeſſen bin ich nicht ohne Hoff: 
nung, dieſem aſtrologiſchen Stoff eine poetiſche Dignität 
zu geben, — Ueber die Iegthin-berährte Materie von Be: 
handlung der Charaktere freue ich mich, wenn win wieder 
zufammen fommen, meine Begriffe mit Ihrer Hülfe noch 


recht ind Klare zu bringen. Die Sache ruht auf dem inne» = 
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fien Gennde der Kunft, und fiherlich fönnen die Wahrneh⸗ 
mungen, welche. mau von ben bildenden Künften hernimmt, 
auch in der Poefie viel aufflären. Auch bey Shakespeare 
iſt 46: mir Heute, wie ich den Julius Caͤfar mit SSchlegeln 
durchging / recht merkwuͤrdig geweſen, wie er das gemein 
Wolk mit einer fo ungemeinen Großheit behandelt. Hier, 
bey der Darſtellung des Volkscharakterd, zwang ihn Ida 
der Stoff, mehr ein poetiſches Abſtractum als Individuum 
im Auge zu haben, und darum finde ich ihn Hier den Grie 
chen. äußerit nahe. Wenn man einen zu ängftlichen Begriff 
von Nahahmung des Wirklichen zu einer folchen Scene 
mitbringt, fo muß einen die Maffe und Menge mit ihre 
Bedeutungslofigkeit nicht wenig embaraffiren; aber mit 
einem fühnen Griffe nimmt Shakespeare ein Paar Figw 
ren, ich möchte fagen, nur ein Paar Stimmen aus de 
Malle herand, laͤßt fie für dad ganze Wolf gelten, und ſi 
gelten das wirklich; fo glücklich hat ex gewählt. — Ei 
geſchaͤhe den Poeten und Künftlern fchon Dadurch ein gr 
Ber Dienft, wenn man nur erft ind Klare gebracht hätte, 
was die Kunft von der Wirklichkeit wegnehmen oder fal 
Ien laſſen muß. Der Terrain würde lichter. und reiner, 
. das Kleine und Unbebeutende verfchwände;. für das Große 
würde Platz. Schon in der Behandlung der Gefchichte 
iR dieſer Punct von ber größten Wichtigkeit, und ich weif, 
wie viel der unbeftimmte Begriff dariiber mir ſchon zu ſchaf⸗ 
fen gemacht hat. — Vom Cellini fehne ich mich bald wad 
zu befommen, wo möglich für das Aprilſtuͤck noch, wozu 
ich es freylich zwilchen Heut und Mittwoch Abend in Hi 
den ‚haben müßte. — Leben Sie recht wohl! : Die Frau 
grüßt-aufd Beſte. ‚Ich: babe heute einen großen Pofttag | 
fonfb-würde ich mehrered ſchreiben. Sch. 
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. CLXXXIV.. 
an Denfelben 
Sena ven 19, April 1797.” 
er fage Shnen nur zwey Worte zum Gruß. Unſer 
Hleiner Ernft har das Blatternfieber fehr flarf, und uns 
heute mit öftern eleptifchen Krämpfen fehr erfchredt; wir 
erwarten eine fehr unruhige Nacht, und ich bin nicht ofne ° 
Furcht. — Vielleicht kann ich morgen mit erleichtertem Her⸗ 
zen mehr fchreiben. Leben Sie recht wohl! Meine Frau 
grüßt ie aufs Beſte. Den Cellini bitte ich ja zu ſchicken. 


CLXXXV. 


An Denfelben. | 
Jena den 14. April 1797, 

Ernfichen befindet ſich wieder beſſer, und ſcheint die 
Gefahr überftanden zu haben. Die Blattern find heraus; 
die Krämpfe haben fich auch verloren, Die ſchlimmſten Zur 
fälle Hat der Zahntrieb gemacht, denn ein Zahn Fam gleich 
mit: dem erften Sieber heraus, und ein zwepter ift eben im 
Herausbrechen. Sie werden mie wohl glauben, Daß ich in 
Diefen Tagen, Anfangs bey der Gefahr und jeht, da es 
beſſer geht, bey dem Schreyen des lieben Kindes nicht viel 
habe thun können. In den Garten kann ich. auch nicht eher, 
als bis e8 mit dem Kinde wieder in Ordnung iſt — Ihre 
Entdeckungen in den fünf Büchern Mofis beluftigen. mich 
ſehr. Schreiben Sie ja Ihre Gedanfen auf, Sie moͤchten 
des Weges fobald nicht wieder kommen. So viel ich mich: 
‚ erinnere, haben Sie ſchon vor etlichen und zwanzig Jah⸗ 
ven mit dem neuen. Teflamente Krieg gehabt. Ich muß 
geſtehen, daß ich in allem, was hiſtoriſch iſt, den Unglau⸗ 
ben zu jenen Urkunden gleich ſo entſchieden mitbringe, daß 
mir Ihre Zweifel an einem einzelnen Faetum noch ſehr 
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raiſonnabel vorkommen. Mir if die Bibel nur wahr, wo 
fie naiv iſt; in allem andern, was. mit einem eigentlichen 
Bewußtſeyn geſchrieben iſt, fürchte ich einen Zweck und | 
einen fpätern Urfprung. — Haben Sie fchon von einer 
mechanifchen Nachbildung von Mahlereyen etwas gefehen? 
Mir iftein ſolches Werk kuͤrzlich aus Duisburg zugefchidt 
worden, eine Elio, nicht gar halb Lebensgröße, fleingran 
mit Dehlfarbe auf Hellbraunem Grunde. Das Stüd madt 
einen überaus gefälligen Effect, und zu Zimmer = Decoras 
tionen würde eine folche Sammlung fehr taugen, Wenn 
das Stuͤck mir gefchenft feyn follte, was nicht ausdrücklich 
in dem Briefe fteht, fo wäre ich ganz wohl damit zufrie 
den. Ich kann mir aber von der DVerfertigung feinen red 
ten Begriff machen. — Den GSellini erhielt ich vorgeftern 
nicht frühe genug, um ihn vor dem Abfenden noch gan; 
durchleſen zu können, nur bis zum Hälfte bin ich gefommen, 
babe mich aber wieder recht daran ergept, befonders über 
die Wallfahrt, die er in feiner Freude über das gelungene 
und befungene Werk anftelt. — Humboldt fagt mir von 
einem Chor aus Ihrem Prometheus, den er mitgebracht 
babe, hat mir ihn aber noch nicht geſchickt. Er hat wieder 
einen Anfall von feinem Palten Sieber, das er vor zwey 
Jahren gehabt ; auch dad zweyte Kind hat das Palte Fie⸗ 
ker, fo daß jegt von der Humboldtiſchen Familie Alles, 
bis auf das Mädchen, krant iſt. Und doc ſpricht man noch 
immer von nahen, großen Reiſen. — Leben Sie recht 
wehl, und machen @ie f ich bald von Ihren zerfireuenden 

Gergäften frey. Sch. 

| CIXXXVI. 
4 n D en felben. 
ZJena den 18, Apeil 1797. 

a meinen Arbeiten bin ich noch immer nicht viel vor« 
— waͤrts gefommen, die Unruhe bey mir, da wir einander 
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auch nicht: ausweichen koͤnnen, zerfliusute. mich.fo fehr. In⸗ 
Deffen geht die Suppuration bey dem Kleinen gut von- fiat 
ten und ohne Bufälle,. obgleich. er ſehr viele Blattern hat.: 
Den Garten’ hoffe ich in vier Tagen beziehen zu koͤnnen, und 
dann wird mein erfted Geſchaͤft ſeyn, ehe ich. weiter fort« 
fahre,. die poetiſche Kabel meined Wallenſteins mit völlis 
ger Ausführlichkeit niederzuſchreiben. Nur auf dieſe Art 
kann ich mich-venfichern, daß fie ein ſtgtiges Ganzes iſt, 
daß. Alles durchgängig: beſtimmt iſt. So lange ich ſie bloß 
im Kopfe herumtrage, muß ich fuͤrchten, daß Luͤcken uͤbrig 
bleiben; die ordentliche Erzählung zwingt zur Machen: 
(haft: Diefe detaillirto Erzählung Ipge. ich: Ihnen aladaun 
vor, fo koͤnnen wir. darüber. communieiren. — Zur Abe 
fendung der vier erſten Muſen wuͤnſche ich Glück. Ca iſt 
in der That merfwürdig, wie raſch Die Natur dieſes Werk 
gebaren, und wie ſorgfãltig und bedaͤchtlich die Aunft:es 
ausgebildet hat. — Leben Sie vecht wohl in diefen hei⸗— 
tern Tagen. Wie freue ich mich ind. finftige, jeden ſchö— 
nen. Sonnenblick auch gleich im. Breyan genießen. zu koͤnnen 
Bor einigen Tagen wagte ich: mich zu Fuß und. Durch ei⸗ 
nen giemlich großen Umweg in meinen Gassen. —— Meine: 
Srau grüßt Sie auf hefe. Sch. 
CLXXXVIL. u _ J 

An ‚Denfelben. | J 

Jena den 21. April 1797. 


Ich wollte Ihnen über Ihren. letzten Brief, der mir 
ſehr vieles zu denfen ‚gegeben, manches fchreiben, aber 
in Gefchäft, das mir diefen Abend undermuthet weg» 
immi, bindert-mich daran. Alfo nur ein paar Worte fir 
jeute. — Es wird mir: aus Allem, was Sie ſagen, immer 
Tarer, daß De Selbſaſtaͤndigkeit feiner Theile einen Haupt⸗ 
harakter des epiſchen Gedichtes ausmacht, Die bloße , 





aus dem Innerſten herausgehohlte Wahrheit iſt der 
Zweck des epifchen Dichtero: ‚er ſchildert md bloß das 
ruhige Dafeyn und Wirken der Dinge nach ihren Natu 
ren; fein Zweck liegt fchon in jedem Punct feiner Bewe 
gung; darum eilen wir nicht ungeduldig zu einem Ziele, 
fondern verweilen mit Liebe bey jeden Schritte. - Er er- 
halt und die höchfte Freyheit des Gemüths, und da er 
uns in einen fo großen. Vortheil fegt, fo macht er da 
durch ſich ſelbſt das Sefchäft defto ſchwerer; den wir ma 
chen nun alle Anferderungen an ihn, dir in ber Integri⸗ 
tat und in der allfeitigen vereinigten Thaͤtigkeit unferer 
Kräfte gegründet find. Ganz im Gegentheil raubte und | 
der. tragiſche Dichter unfere Gemuͤthsfreyheit, und mden 
er unſere Thaͤtigkeit nach einer einzigen Seite richtet und 
concentrirt, fo vereinfacht er ſich fein Geſchaͤft um vieles, 
und fegt fich in Vortheil, indem er uns in Nachtheil ver 
fetzt. — Ihre Idee von’ dem retardirenden Gange de: 
epifchen Gedichtes leuchtet mir gang ein. Doch begreife 
ich woch nicht gang, nach dem was ich.von Ihrer Epopie 
weiß, daß jene Sigenfchaft bey dieſer fehlen fol. — Ihre 
weitern Nefultate, beſonders für das Drama, erwarte ih 
mit großer Begierde. Unterdeffen werde ich: dem Gefagten 
reiflicher nachdenfen. — Leben Sie recht wohl! Mein 
Feiner Patient hält fi immer noch recht brav, troß des 
ſchlimmen Watters. Meine Grau grüßt herzlich. 


! 
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CILXXXVII. 
An. Denſelben. 
Jena den 25. April 1797. 


Das die Forderung ded Retarbirens aus ‚einem hoͤhern 
epiſchen Geſetze erfolgt, dem auch noch wohl auf einem 
andern Wege Genüge gefchehen kann, fcheint mir aufer 


\ 
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Zweifek zur ſeyn. Ash glaube-ich, ed gibt zweyerley Mer 
ten. zu retardien, die eine liegt is ‚der Art des Wegsce 
Yie andere in der Art des Gehens, und dieſe daͤucht mir, 
ana auch bay dem geradeſten Wege und folglich auch bey: 
inam Pla, ‘wie der Ihrige iſt, ſehr gut ftatt finden, +: 
Yadeffen: moͤchte ich jenes Höhere xpiſche Gefep: doch nicht. 
yanz .fo:.duäfntadien..;wie; Sie gethan haben. Sn den 
For melt doß eigentlich nur das Wie und nicht bad Ma 6-- 
n, Wessacktung kamme sc. dünkt es mir viel zu allgemein- 
md am alle⸗ pragmatiſchen Dichtungsarten ohne: Unter⸗ 
ſchied anwendbar zur ſeyn. Wenn, ich meinen Gedanken Tusy. 
darüber herhuöfagen ſoll, ſo iſt ex dieſer. Beyde, der Epan 
ter, und Dramatiker, Kellen uns eine Hondlung dars.uur; 
Daft dieſe bey: dem Letztern den. Zweck, bey erſterem blo⸗ 
Bea: Mittel zu ſAinem abſoladen aͤſthetiſchen Zwecke iſt. Aus, 
dieſem Grundſag kann ich mir vollſtaͤndig erklaͤren, warum⸗ 
Bor tragiſche Dichter vaſcher und directer fortſchreiten muß,- 
varum der epiſche hey einem zögennden Gange ſeine Rache: 
ung beffes findet, Es folgt auch ,. ‚mie. mir daͤucht, da⸗ 
rau, daß der epiſche fich folcher Stoffe wohl. thut, zu ent» 
alten, die den Affeet, ſey ed der Neugierde ober der Theile 
aahme, ſchan fuͤr ſich felbft flark ‚erregen, wabey alfo die 
Handlung zu ſehr als Zweck intereflirt,, um ſich in. deu 
Bränzen eines: bloßen Mittels zu halten. Sch geftehe..: 
yaß: ich dieſes Teptere bey Ihrem neuen Gedicht: einigare 
naßen fuͤrchte, obgleich ich Ihrer ‚poetifchen Uebermacht 
iber..den Stoff dad Mögliche zutaauen Darf. — Die -Aut,: 
vie Sie Ihre Handlang entwideln wollen, fcheint mie 
nehr der Komödie..ald dem: Epos eigen zu. ſeyn. Wenige: 
dens werben. Die viel zu thun haben, ihe das Ueberra⸗; 
chende, Verwunderung Erregerde zu nehmen, weil dies 
es nicht fo recht epifch iſt. — Ih erwarte Ihren Plan, 
mit großer Begierde. Etwas bedenklich kommt es mir vor, 





daß es Humboldten damit auf dieſelbe Art ergangen ift, 
wie mir, ungeachtet wir: vorher nicht daruͤber commum 
eirt Haben. Er meint naͤhmlich: daß ed dem Plan ar in 
vidueller epifcher Handlung fehle. Wie Sie mir zuerfid« 
von ſprachen, fo wartete auch ich immer auf die eigene 
liche Handlung ; Alles, wao Cie mir erzählten, ſchien mi 
nur der Eingang: und das Feld zw siner foldhen Handlung 
zwifchen einzelnen -Auuptfiguren zu ſeyn, und wie ich num 
glaubte, daß dieſe Handlung angehen folte, waren Sie 
fertig. Freylich begreife ich wohl, daß die Gattung, zu 
weldyer der Stoff gehört, das Individuum mehr verläßt 
und mehr in die Malle und eis Ganzes: zu gehen zwingt, 
da doch einmahl- re Veeſtand der Held Darin fl, der weit 
mehr unter ſich, als in ſich faßt. —- Hedelgend mag es mit der 
epiſchen Qualitaͤt Ihros neuen Gedichtes bowandt feyn wir 
es will, fo wird e6 . gegen Ihren: Hermann gehalten in 
mer eine andere Daltang feyn , und: waͤre alfo Der he 
mann ein reiner Ausbvruck der opiſchen Gattung, md 
sicht bloß einer epiſchen Species, fo würde daransfıl 
gen, daß das neue. Bedicht um fo viel weniger epifh 
wire, Aber das wollten Sie ja eben willen, ob der Her 
mann nur eine epiſche Ark oder die ganze Gattung darſiel⸗ 
Te, und wir fliehen alfe:: wieder bey der Frage. — Ich 
wuͤrde Ihr neued Gediche geradezu ein komiſch⸗ epiſches nen⸗ 
non; wenn naͤhmlichivon dem gemeinen eingeſchraͤnkten un 
ompiriſchen / Begriff ver -Romödie und des komiſchen Hel⸗ 
dengedichto ganz: abſtrahlrt wird "Ihe neued Gedicht, 
kommt mir vor, derhaͤltſich ungefähr eben fo zu Der fe 
moͤbie, wie der Hermann zu dem: Trauerſpiele, mit dem 
Unterfchied. nämlich, daß diefen es mehr Dusch feinen Stoſſ 
thut, jenes mehr dutch die Behandluuge Afer ich will 
erſt Ihren Plan erwarten, um mehr daruͤber zu fagem — 
Was fügen Sie zu der Regensburger Friedensnachricht 
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Willen Sie etwas Beſtimmtes, ſo Welen Sie es uns ja 
mit. Leben Sie beſtens wohl! Sd. 


CLXXIIX. 
An Denſelben. 
Jena den 27. April 1797, 


08 Sie den, beiten dramatifchen Stoff nennen (wo 
naͤhmlich die Erpofition ſchon ein Theilder Entwidlung 
ift), das ift z. B. in den Zwillingen des Shafespeare ger 
leiſtet. Ein ähnliches Beyſpiel ift von der Tragödie mir 
nicht bekannt, obgleih der Oedipus rex fich diefem Ideal 
ganz erftaunlich nähert. Aber ich kann mir folche drama⸗ 
tiſche Stoffe recht wohl denken, wo die Erpofition gleich 
auch Fortſchritt der Handlung iſt. Gleich der Macbeth 
gehört darunter; ich kann auch die Räuber nennen. — 
Dem Epifer möchte ich eine Erpofition gar nicht einmahl 
zugeben ; wenigſtens nicht in dem Sinne, wie die des 
Dramatikers iſt. Da er uns nicht ſo auf das Ende zu⸗ 
treibt, wie dieſer, fo rücken Anfang und Ende in ihrer 
Dignitaͤt und. Bedeutung weit näher. an einander, und 
nicht weil fie: zu etwas führt, fondern weil fie ſelber et 
was ift, 'muß‘die Erpofltion uns intereſſiren. Ich glau⸗ 
de, daB man- dem dramatiſchen Dichter Hierin weit mehr 
nachſehen muß; eben weil er feinen Zweck in Die Folge und 
an dad Ende febt, fo darf man ihm erlauben, den Ans 
fang mehr als Mittel zu, behandeln, Er ſteht unter der 
Categorie der Saufalität, der Epifer unter der Subſtan⸗ 
tialitaͤt; dort kann und darf etwas als Urfache von was 
anderm da feyn, bier muß Alles fich ſelbſt um feiner felbft 
willen geltend machen. — Sc danke Ihnen fehr für die 
Nachricht, die Sie mir von. dem Duisburger Unternehmen . 
gegeben haben; die ganze Erfcheinung war mie fo räth- 
. feldaft. Wenn es ſonſt tbunlich wäre, fo würde ed mid) 
Schillers Erganz. Briefe 1. B. 34 


ſehr reisen, ein Zimmer mit- ſolchen Figuren zu decoriren. 
— Morgen endlich hoffe ich meinen Garten zu beziehen— 
Der Kleine hat fi) wieder gang erhohlt, und die Krankheit, 
fcheint e6, hat feing Geſundheit noch mehr befeftigt. — 
Humboldt ift heute fort; ich fehe ihn mehrere Jahre nicht 
wieder, und überhaupt laͤßt fich nicht erwarten, daß wir 
einander noch einmahl fo wieder fehen, wie wir uns jept 
verlaffen. Das iſt alfo wieder ein Verhaͤltniß, Das als bes 
ſchloſſen zu betrachten iſt und nicht mehe wieder. kommen 
kann; dem zwey Jahre, fo ungfeich ‚verklebt, werden gar 
viel an und und alfo auch wiſchen uns verändern. 


. ‚og 
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nl Yn. Denferken, Bu 


ee IT? . Kprif- 1797, 
Eben als iö wie Ben Abend dinſeßte, um Ihre beyden 
lichen Briefe zu beantworten, ſtoͤrt mich der Wefuch de 
Nubdolſtaͤdter⸗Fuͤrſten/ der. wegen Dar Inaculation feiner 
Kinder’ hier iſt, und» wie ich von atefem: befreyt bin, em 
Halte ich eine‘ Hubolartiche Rlfiees.: Es; iſt Nachts: um 
10 Uhr und ich Tune: Ihnen biefsairten freandlichen Gruß 
ſchicken. Somag ana ein ähepserehe — Leben Sie 
wecht J ne: 
a go —— eu. 
An Denfelben, as 
' Ana ben 2, Mai 1797. 


er Begeäße Sie aus mönem@aiten, in den ich. Deus 
efngegogen bin: : Eine ſchoͤne Landſchaft umgibt'mich , 
"Sonne geht freundlich anteri ums dir Nachtigallen —* 
AMes um mich herum erheiterẽ mich, und mein erſter Abend 
auf Dem eigenen Grund und Boden: iſt von der froͤhlichſten 


* 











Vorbedeutung. Dieß ift aber auch Alles, was ich Ihnen 
heute ſchreiben kann, denn über den Arrangements iſt mir 
ber Kopf ganz wüfte geworden. Diorgen: hoffe ich endlich 
mit rechter Luft wieder, an die Arbeit zu gehen und da— 
bey gu beharren. — Wenn Sie mir den Tert vom Don 
Juan auf einige Tage ſchicken wollten, werden Sie mir 
einen Befallen erweifen. Ich habe die. Idee, eine Balla⸗ 
de daraus zu machen, und da ich dad: Mährchen nur vom 
Hoͤrenſagen kenne, fo möchte ich doch willen, wie es be- 
handelt iſt. — Leben Sie recht wahl! Herzlich freue ich 
mid) barauf, bald wieder: eine Zeitlang mit Ihnen gu. ver⸗ 
leben. re | Sdh. 
......,CXCH. 
An Denfelben ;- 
Jena den 5. Mai 1797. 
Ich bin mit dem Aniftoteles fehr zufrieden, und. nit 
bloß mit ihm, auch mit.mir felbft; es begegnet einem nicht 
oft, daß man, nach Refung: eines folchen nüchternen Kopfs 
und falten Gefepgebers den innern Srieden nicht verliert. 
Der Ariftoteles it ein wahrer Höllensichter für Ale, die 
entweder au der dußern Forn fchanifch Hängen, oder die 
über alle Form fich hinwegfebem Jene muß er durch. feine 
Fiberalität und. feinen ‚Geift in beſtaͤndige MWiderfprüche | 
flürgen: denn es ifk fichtbar, wie viel mehr ihm um das 
Weſen ald um alle äußere Form zu thun iſt; und diefen ' 
muß die Strenge fürchterlich feyn, womit ex aus der Nas 
tur des Gedichtes, und des Trauerſpieles insbeſondere, 
feine unverrückbare Form ableitet: Jegtzt begreife ich erſt 
den ſchlechten Zuſtand, in den er die franzoͤſiſchen Ausle⸗ 
ger und Poeten und Kritiker verfept hat; auch haben fie 
fi immer vor ihm gefürchtet, wie-die Zungen vor dem 
Stecken. Shakespeare, fo viel ex gegen ihn wirklich fün- 
| | 34 * 





digt, würde weit beifer mit ihm ausgefommten feyn, als 
Die ganze franzöfifche Tragödie. — Indeſſen bin ich fehr 
froh, daß ich ihn nicht früher gelefen; ich Hätte mich um 
ein großed Vergwigen und um alle Vortheile gebracht, 
die er mir jet leiſtet! Man muß über die Grundbegriffe 
fhon recht klar ſeyn, wenn man ihn mit Nuben Tefen 
will: kennt man die Sache, die er abhandelt, nicht fchon 
vorläufig gut, fo muß e8 gefährlich feyn, bey ihm Rath 
zu Sohlen. — Ganz kann er aber ficherlich nie verftan- 
den oder gewürdigt werden. Seine ganze Anficht des Trau: 
erfpield beruht auf empirifchen Gruͤnden: er bat eine Maſ⸗ 
fe vorgeftellter Zragödien vor Augen, die wir nicht mehr 
vor Augen haben; aus diefer Erfahrung heraus raifonnirf 
er, und und fehlt größtentheild die ganze Baſis feines Ur⸗ 
theild. Nirgends beynahe geht er von dem Begriff, imme 
nur von dem Faetum der Kunft und des Dichter und de 
Nepräfentation aus; and wenn feine Urtheile, dem Haupl⸗ 
wefen nach, aͤchte Kumfigefege find, fo haben wir dieſes 
dem glüdlichen Zufall zu danfen, daß es damahls Kunſt 
werfe gab , die durch das Faetum eine Idee realifiren, 
oder ihre Gattung in einem individuellen Sale vorftellig 
machten. — Wenn man eime Philoſophie über die Dicht 
Eunft, fo wie fie jebt einem neuern Acfthetifer mit Recht 
zugemuthet werden kann, bey ihn fucht, fo wird man 
nicht nur getäufcht werden, fondern man wird auch über 
feine rapfodifche Manier und über die feltfame Durchein 
anderwerfung ber allgemeinen und allerparticularften Re⸗ 
gen, der Iogifchen, proſodiſchen, rhetorifchen und poeti⸗ 
fhen Säge ꝛe. Iachen müffen, wie 3. 8. wenn er bis au 
den Vocalen und Eonfonanten zurüd geht. Denft man 
fid) aber, daß er eine individuelle Tragödie vor ſich hatte, 
und fich um alle Momente befragte, die an ihre in Betrad: 
tung famen, fo erklärt ſich Alles Teicht, und man iſt fehr 
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zufrieden, Daß man bey dieſer Gelegenheit alle Elemente, aus 

welchen ein Dichtwer? zufammengefegt wird, recapitulirt. 
— Ich wundere mich gar nicht darüber, daß er der Tragödie 
den Vorzug vor dem epifchen- Gedichte gibt; denn fo wie 
er es meint, obgleich er fich nicht ganz unzwendeutig aus⸗ 
Drückt, wird der eigentliche und objective poetifche Werth 
Der Epopde nicht beeinträchtigt. Als Urtheiler und Aeſthati⸗ 
fer muß er von derjenigen Runflgattung. am meiften fati6> 
faeirt feyn, welche in einer bleibenden Form ruht, und 
über welche ein Urtheil Bann abgefchloflen werden. Nun 
iſt dieß offenbar der Ball bey dem Trauerfpiele, fo wie er 
ed in Muftern vor fich Hatte; indem das einfachere und ber 
flimmtere Gefchäft des dramatiſchen Dichterd fich. weit 
leichter begreifen und andeuten laͤßt, und eine vollkom⸗ 
menere Technik dem Derftande weißt, eben des fürgern Stu⸗ 
diums und der geringern Breite wegen. Ueberdem ſieht 
man deutlich, daß ſeine Vorliebe fuͤr die Tragoͤdie von ei⸗ 
ner klaͤreren Einſicht in dieſelbe herruͤhrt, daß er von der 
Epopöe eigentlich nur die generiſch poetiſchen Geſetze kennt, 
die ſie mit der Tragoͤdie gemein hat, und nicht die ſpeci⸗ 
filhen, wodurch fie ſich ihr entgegenſetzt; deßwegen konnte 
er auch ſagen, daß die Epopoͤe in der Tragäbie enthalten 
ſey, und daß einer, der dieſe zu beurtheilen wiſſe, auch uͤber 
jene abfprechen koͤnne, denn das allgemein Pragmatifch: Pacı 
tiſche der Epopoͤe ift freylich in der Eragddie enthalten. — 
Es find viele fheinbare Widerfprüche in dieſer Abhandlung, 
Die ihr aber in meinen Augen nur einen neuen hohen. Werth 
geben ; denn fie beftätigen mir, daß dad Ganze nur aus 
einzelnen Aperçus befleht, und daß Feine theoretifchen vors 
gefaßten Begriffe dabey im Spiele find; Manches mag 
freylich auch dem Weberfeger zuzufchreiben feyn. — Ich 
freue mich, wenn Sie bier find, diefe Schrift mit Ihnen 
mehr im Einzelnen durchzuſprechen. — Daß er bey der 
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Kragbbie das Banptgewicht: in bie Vertnaͤpfung der Be⸗ 
gebenheiten legt, heißt recht den Magel auf den Kopf ge⸗ 
troffen. — Wie er die Poeſie and‘ die Geſchichte mit ein 
ander vergleicht, und jener eine größere Wahrheit als die 
fee zugeſteht, das Hat mich: auch ſehr von einem ſolchen 
Verſtandeſs⸗Menſchen erfreut. — Es iſt auch ſehr artig, 
wie er bemerfi, bey Gelegenheit deſſen, wad er von den 
Meinungen fagt, daß die Alten ihre Perfonen mit mehr 
Politik, die Neuen mit mehr Rhetorik Haben fprechen 
laffen. — € ift gleichfalls recht gefcheidt, was er zum 
Vortheile wahrer hiſtoriſcher Nahmen bey dramatifchen 
Perfonen fügt, — Daß er den Euripides fo fehr begin: 
fligte, wie man ihm fonft Schuld gibt, habe ich ganz und 
gar nicht gefunden. Ueberhaupt finde ich, nachdem id 
biefe Poetik num felbft gelefen, wie umgeheuer man ihn 
-  mißverflanden hat. — Sch lege Ihnen bier einen Brief 
von Voß bey, der eben an mich in Einfchluß gekommen 
iſt. Er fendet mir auch eine hexametrifche Ueberſetzung von 
Ovids Phaeton für die Horen, die mir bey meiner gro 
Ben Detreffe fehe gelegen fommt. Cr felbit wird auf fer 


ner Reiſe Weimar und Jena nicht befuchen. — Was die 


Charte zum Moſes betrifft, fo wollen wir, wenn es Ihnen 
recht ift, dem Lenzifchen Aufſatz, ‚ben ich in das fünfte Ho⸗ 
renſtuͤck einruͤcken laſſe, dazu beflimmen, daß die Ausgabe 
für jene Charte davon beitritten wird, Ich habe Cotta 
verfprochen, daß ihn Fein Bogen mehr ald — Louisd’or 
Foften folle; fonft Hätte er die Horen nicht gut fortfegen 
Pönnen. Auf diefe Art aber macht es fi fehr gut. Sor⸗ 
gen Sie nur, daß wir den Moſes und auch das Kupfer 
bald Fönnen abdruden Taffen. — Gehört der Ariftoteles 
Ihnen felbft? Wenn das nicht ift, fo will ich ihn mir gleich 
fommen laſſen, denn ich möchte mich nicht gern fobald das 
von trennen: — Hier neue. Horen. Auch folgt der Don 
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Juan mit Dank zurüd. Sch glaube wohl das Sujet wird 
fi) ganz gut zu einer Ballade:qualificiren. — Leben @ie 


recht wohl! Sch habe mich an -die neue Lebensart fchon 


ganz gewöhnt, und bringen Wind und Degen manche 


‚Stunde mit Spazierengehen im Garten zu, und befinde 


mich fehe wohl baby. Sch. 
CcXc. 

An Denſelben. 
8ena den 10. Mat 1797. 
Ich wurde geftern verhindert, Ihnen ein Wort zu 
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ſagen, und hohle es heute nach. — Auch mir hat Voß 


von. Welttafeln gefchrieben, die er Ihnen ſchicke; ich habe 
aber Feine erhalten. Die Ueberfegung and Ovid, die er 
mitgeſchickt, ift fehr vortrefflich, mit der Beftimmtheit und 
auch mit der Leichtigkeit des Meiſters. — Schade nur, 
daß er fich durch die elenden Streitigfeiten abhalten läßt, 
hieher zu fommen. ‚Daß er lieber bey feinem Reichardt in 
Giebichenftein Tiegt, als zu und fommt, Fann ich ihm doch 
kaum vergeben. — Ich bin neugierig, auf welche Art Sie 
ſeine Ueberſetzungsweiſe vertheidigen wollen, da hier der 
ſchlimme Fall iſt, daß gerade das Vortreffliche daran ſtu⸗ 
diert werden muß, und das Anſtoͤßige gleich auffaͤllt. — 
Es ſollte mir leid thun, wenn Sie Ihren Moſes zurückleg⸗ 
ten. Freylich iſt es eine ſonderbare Colliſion, in der er mit 
den italieniſchen Dingen kommt; aber nach dem, was Sie 
mir ſchon davon ſagten, haͤtten Sie, daͤucht mir, wenig 
mehr zu thun, als ihn zu dictiren. — Ich freue mich auf 
Ihre Ankunft. Hier im Freyen werden wir noch einmahl 
ſo gut unſere Angelegenheiten durchſprechen koͤnnen. Leben 
Sie recht wohl! Alles grüßt Sie aufs Beſte. Sc. 
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CXCIV. 
An Denfelben. 
Sena den 16. Mai 1797. 
Es iſt recht ſchoͤn, daß Sie Ihr Gedicht, das Hier an 
gefangen wurde, ‚auch hier vollenden. Die Judenſtadt darf 
fi was darauf einbilden. Ich freue mich ſchon im Voraus, 
nicht auf das Gedicht allein, auch auf die fchöne Stim 
mung, in welche die Dichtung und die Vollendung Sie 


verſetzen wird. — Dadurch, daß Sie eine Woche ſpaͤter 


fommen, entgehen Sie einem großen Schmuß in meinem 
Haufe; denn ich habe mich doch entfchließen müſſen, die 
Gartenſeite des Hauſes zu unterfchwellen, welches heute 


angefangen worden. Bis jept hat mir eigentlich bloß die 


Neuheit diefer Eriftenz den Aufenthalt im Garten reizend 


machen fönnen, denn entweder war das Wetter nicht freund 


lich, oder das Baumefen raubte mir die Ruhe. Es bekomm 
mir übrigens ſehr wohl Hier, und an die Arbeit gewöhnt 
ih mic) auch wieder. — Haben Sie nun die Schlegelſche 
Eritit von Schloffern gelefen ? Sie ift zwar in ihrem Grund 





begriffe nicht unwahr, aber man fieht.hiee doch die boͤſe 


Abfiht und die Partheyviel zu fehr an. Es wird doch zu 
arg mit diefem Herrn Friedrich Schlegel. So hat er füry 
lich dem Alexander Humboldt erzählt, daß erdie Agnes *) 
im Sournal: Deutfchland, recenfirt Habe, und zwar feht 
Bart, Sept aber, da er höre, fie ſey nicht von Ihnen, 
fo bebauere er, daß er fie fo fireng behandelt Habe. Der 
Laffe meinte alfo, er müfle dafür forgen, daB Ihr Ge 
ſchmack fich nicht verfhlimmere, Und diefe Unverfchämt 
beit fann er mit einer folchen Unwiffenheit und Oberfläd; 
Iichfeit paaren, daß er die Agnes wirklich für Ihr Werl 


hielt. — Das Gefhwäg über die Zenien Dauertnochim 


mer fort; ich finde immer noch einen neuen Buͤchertitel, 





a) Agnes von Lilien, von Earoline von Wolzogen, 2. Bde. ' 


werin ein Auflag, oder was gegen bie Zenien angefün 
Digt wird. Meulich fand ich in einem Journal „Annalen 
der leidenden Menfhheit« a) einen Auffag gegen 
die Zenien, — Den Schluß des Cellini bitte nicht zu vers - 
geilen, und vielleicht fat Ihnen beym Kramen in Ihren. 
Papieren noch irgend etwas für die Horen, oder fr den. 
Almanach in die Hände, — Meine Fran empfiehlt ſich 
aufs Beſte. | Sd. - 


CXCV. 
Un Denfelben. 

Sena den 23. Mai 1797. 

Danf Ihnen für ifr Liebes Billet und das Gedicht!. - 
Dieß ift fo mufterhaft fhön, rund und vollendet, daß ich 
recht dabey gefühlt habe, wie auch ein Meines Ganze, eine 
einfache dee, durch die vollfommene Darftelung Einem 
ben Genuß des Höchiten geben kann. Auch bid auf die 
Feinften Sorderungen des Metrums ift es vollendet, Uebri⸗ 
gens beluftigte es mich, diefem Fleinen Stüde die Geiſtes⸗ 
Atmofphäre anzumerken, in der Sie gerade leben mochten, 
denn es ift ordentlich recht fentimentalifch ſchoͤn. Ich wün- 
ſche Ihnen eine recht gute Nacht zu einem luſtigen Abend, 
und möchte die fchöne Mufe, die bey Tage und wachend 
" Sie begleitet, fich gefallen laſſen, Ihnen Nachts in der 
nähmlichen, aber Förperlichen Schönheit fich zuzugefellen. 

ch 


| 
a) Eine von Hennings herausgegebene Zeitichrift, die in dem. 
Jahren ID bis 1801 erfchien Im HH Hefte derſelben 
findet ſich ein mit S. unterzeichneter Aufſatz: „Die neueften 
ufenalmanadıe,*- in welchem pen Zeniendichtern „Stolz, 
Anmaßung, jedes feinere Gefühl empörende Sansculotterie 
u, dgl. Schuld gegeben wird.« 
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An Denfelben. 
Sena im Mai 1797, 


Der heutige Tag ik recht huͤbſch, ſein Semüth gu fan: 


mein, und ladet zur Arbeit ein. Moſes, fo wie Sie ihn | 


genommen, iſt dem Cellini wirflich gar nicht fo unaͤhnlich, 
aber nran wird die Parallele gräulich finden. — Hier die 
Nechnung. Das Geld will ich Ihnen Lieber felbft geben, 
vie Summe ift zu groß. Leben Sie recht wohl! Sch. 


- CXCVIL 


An Denjfelben. 
Sena den 18. Juny 1707, 


Seit Ihrer Entfernung habe ih fhon einen Kar 
fhmad der geoßen Einfamfeit, in die mich Ihre völlige 
Abreife verfepen wird. Glüdlicherweife it mir das Wette 
jest günſtig und ich Pann im Freyen leben. Unterdeffen 
befchäftigte mich der Vieilleville, denn die Stunden 
draͤngen fehr; doch habe ich auch etwad Weniges poeti⸗ 
fit : ein kleines Nachſtuͤck zum Taucher, wozu ich durch 
eine Anefdote in S. Foix Essay sur Paris ‚aufgemuns 
tere wurde. Ich fehe einer poetifchen Thätigfeit jept mit 
rechter Luft entgegen, und hoffe in den zwey letzten Mo 
nathen auch etwas zu Stande zu bringen. — Die Ente 
fheidung, ob Sie weiter gehen werden als nach der 
Schweiz, ift auch mir wichtig und ich erwarte Sie mit 
Ungeduld, Se mehr Verhältniffen ich jebt abgeflorben bin, 
einen deſto größern Einfluß haben die wenigen auf meinen 
Zuftgnd, und den entfcheidendften Hat Ihre lebendige Ge⸗ 
genwart. Die letzten vier Wochen haben wieder Vieles in 
mir bauen und gründen helfen. Sie gewöhnen mir im: 
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mer mehr die Kendenz ab (die in allem Practifcheii and 
beſonders Poetifchen eine Unart il) vom. Allgemeinen zum 
Individuellen zu geben, und führen. wich umgelehrt. bon 
einzelnen Faͤllen zu großen. Geſetzen fort. Der. Punct iſt 
immer klein und eng; von dem Sie auszugehen pflegen, 
aber:es Führt: mich Ins Weite und: macht mir: dadurch in 
meiner Natur wohl, anſtatt daß ‘ich. auf; dem anderen Weg, 
Dem ich, mie feloft überlaflen ‚fo .gern.folge, ‚immer vom 
Weiten ind Enge. komme, ‚und » bad unhngenehme. Befuht 
habe, mich am. Ende aͤrmer zu ſehen As: am Aufang. — 
Bon Humboldt habe uich noch immer‘ Peine Nachricht ‚rer 
fehjeint noch. nicht in Dresden. angekommen zu feyny':weil 
mir · auch Körner nithto vpon ihm· zu fchreiben wußte, Je⸗ 
ner Herr von Sonuf/ den Ihnen "Römer angemeldet, Wird. 
nicht in linfere’Gegend fommen; ar. hat duͤrzlich eine: Mer 
hinderumg erhalten. Hente Abend ging meine Frau mis 
Wohlzogen/ der hier war, aufiorlihe Sage nad Welnian, 
Mich laͤßt der Vieilleville nicht varid? Platz. — Vergeffen 
Sie doch nicht, mit den Chor nudiPromcetheud zu ſchicten. 
„u Reben Sie vecht- wohl | 5 mim: mic bald, wien 
Ihnen au bin Ga F ea 
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. gb —— an den Fan qu— geben, At: min: in Der 
ag uͤberraſchende beſonders jegt, da: Sie ſich zu einer 
Reiſe nach Italien guͤrten. Abenäch: hab ed einmahl fir 
immer dufgegebegg/ Sie mit der gewoͤhnlichen -Logif zu 
mehſen, und bin alfo im Voraus übbrzeugt, daß Ihr Ge⸗ 
nius ſich vollkommen gut aus der Sache ziehen wird. — 
Ihre Aufforderung an mich, Ihnen meine Erwartungen 
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und Defideria mitzutheilen, iſt nicht leicht zu erfüllen, 
aber fo viel ich kann, will ich Ihren Faden aufzufinden 
fuchen, und went. auch bad nicht geht; fo will ich mir ein 
bilden, ala. ob ich die Fragmente vom Fauſt zufällig fände 
und folche auszuführen Hätte. So viel bemerkte ich hier nur, 
daß der Fauſt, dad Stück naͤhmlich, bey aller feiner dich⸗ 
teriſchen Individualitaͤt die Forderung om eine ſymboli⸗ 
ſche Bedeutſamkeit nicht ganz von ſich weiſen kann, wie 
auch wahrſcheinlich Ihre eigene Idee iſt. Die Duplicitaͤt 
der menſchlichen Matur und dad verungluͤckte Beſtreben, 
Das Göttliche und dad Phyſiſche im Menſchen zu verei⸗ 
nigen, verliert man nicht aus den Augen; und weil die 
Fabel ind Grelle uud Formloſe geht und gehen muß, fo 
will man ‚nicht bey dem Gegenſtand ftllie ſtehen, ſonden 
von ihm/ zu Ideen galeitet werben. Kurz, bie Anforderur 
gen am den Fauſt find gugleich philoſophiſch und. poeiſſch 

und Die mögen fi weahben, wie Sie wollen, fo wird dy 
men die Natur. des. Grgenflondes eine philofophifche Be 
handlung auflegen ,..nıh die Einbildungskraft wird ſich 
gum. Dienft einer Vermunftidee bequemen müllen. — Aber 
ich. fage Ihnen damit fchwerlich etwas Neues, denn Sie 
haben diefe Sorderung in dem, wad bereits da iſt, ſchon 
im hohen Grade zu befriedigen angefangen. — Wenn Sie 
jegt wirklich an den Bauft gehen, fo gpeifle ich auch nicht 
mehr an feiner völligen Ausführung, welches mich fehr er: 
freut. — Meine Frau, die mir Ihren Brief bringt, und 
chen. von. ihrer kleinen Reiſe mir dem Herrn Carl zurüd:- 
kommt, verhindert mich heute mebe zu ſchreiben. Mon: 
tag denle ih Ihnen eine neue Ballade. zu.fendens es iR 
jetzt eine ergiebige Zeit: zur Darſtellung € ‚von Ideen. te 
den Sie recht wohl! Sch 
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An Denſelben.“ Bu 
on Jene ven. Pr Suny 107. E 
- Wenn is ‚Sie neulich recht: verftanden-habe, fo haben 
Sie die Idee, Ihr neues epifches Gedicht, die Jagd}: in 
Heimen ımd Strophen zu behandeln. Ich vergaß neulich 
ein ort darüber zu fagen; aber diefe Idee leuchtet mir 
ein, und ich glaube fogar, daß dieß die Bedingung feyn 
wird, unter welcher allein diefes neue Gedicht neben Ih⸗ 
zem Hermann beſtehen kann. Außerdem‘, daß felbft des 
Gedanke des Gebichtö zur modernen Dichtkunſt geeignet 
iſt, und alſo auch did beliebte Strophenform beguͤnſtigt, 
fo ſchließt die neue metriſche Form ſchon die Concurrenz 
und Vergleichung aus; fie gibt dem Leſer eben: ſowohl als 
dem Dichter eine ganz andere Stiminung, ed iſt ein Con⸗ 
cert auf-einem ganz andern Inftrument. Bugleich partici⸗ 
pirt es alsdann von.gewiffen Rechten des romantiſchen Ges 
dichtes, ohne daß es eigentlich eines wäre; es darf ich, 
wo nicht des Wunderbaren, doch des Seltſamen mb 
Ueberrafchenden mehr bedienen, und die Lowen⸗ und- Lies 
gergefchichte, die mir immer außerordentlich vorkam, er- 
wedt dann gar Fein Befremden mehr. Auch iſt von den 
fuͤrſtlichen Perſonen und Jaͤgern nur ein leichter Schritt zu 
den Nitterfiguren, und überhaupt knuͤpft fih der vorneh⸗ 
me Stand, mit dem Sie es in dieſem Gedicht zu thun 
haben, an etwas Mordifched und Beudalifhes an. Die 
griechiſche Welt, an die der Hexameter unausbleiblich er⸗ 
innert, nimmt dieſen Stoff daher weniger an, und die mitte 
Tere und neue Welt, alfo auch die moderne Poeſie, kann 
ihn mit Recht reclamiren. — Den Fauſt habe ich num wies 
der gelefen und mir ſchwindelt ordentlich vor der Auflöfung. 
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Dieß ift indeß ſehr natürlich, denn die Sache beruht auf 
eines Anfchauung, und fo lang man die nicht hat, muß ein 
ſelbſt nicht fo reicher Stoff den Verſtand in Verlegenheit 
ſetzen. Was midy varan ängftigt, if, daß mir der Fauſt 
feiner Anlage nach, auch. eine Totalität der Materie nad 
zu erfordern fcheint, ‘wenn am Eude die Idee ausgeführt 
erfcheinen fol, und für eine fo hoch aufquellende Maife 
finde ich Beinen poetifchen Reif, der fie zufammenbält. 
Nm, Sie werden fich ſchon zu helfen wiſſen. — Zum 
Beyſpiel: es. gehörte fih, meined Wedünfens, daß der 
Fauſt in das Handelnde Leben geführt würde, und welches 
Stuͤck Sie auch and dieſer Maſſe erwählen, fo fcheint es 
mir immer: durch feine Natur eine zu große Umſtaͤndlich⸗ 
Teit und Breite zu erfordern. — In Rüdficht auf die Bes 
Handlung finde ich die große Schwierigkeit, zwifchen dem 
Spaß und den Ernſt gluͤclich durchzukommen. Verftand und 
Dernunft ſcheinen mir in dieſem Stoff auf Tod und Leim 
mit einander zu-ringen. Bey der, jepigen fragmentarifchen 
Geſtalt des Fauſts fuͤhlt man: dieſeg fehr , aber man ver- 
weißt die Erwartung auf das entwidelte Ganze. Der Teu⸗ 
fel behält durch ſeinen Realism vor dem Verſtand, und 
der Fauſt vor dem Herzen Recht. Zuweilen aber fcheinen 
ſie ihre Rollen zu tauſchen und der Teufel nimmt die Ver⸗ 
nunft gegen deu Fauſt in Schutz. — Eine Schwierigkeit 
finde ich darin, daß der Teufel durch feinen Charakter, 
der vealiftifch ift, feine Exiſtenz, die idealiſch ift, aufhebt. 


Die Vernunft yyr kann ihn fo, wie er da ift, gelten la 


fen und. begreifen. — Ich bin überhaupt fehr erwartend, 
wie Die Valfsfabel ſich dem philofophifchen Theil des San: 
zen anfchmiegen wird. — Hier ſende ich Ihnen meine Bal- 
lade. Es ift ein. Gegenſtück zu Ihren Kranichen. Schrei⸗ 
ben Sie mir doch, wie ed ums Barometer ſteht; id 
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winfchte zu wiffen, ob wir endlich dauerhaftes Wetter 
hoffen konuen. Leben Cie recht wohl! BSch. 
cc. ‘ 
‚An ı Denfeiben 
a Vena den 27. Suny 1797. ’ 
Ich lege hier zwey Gedichte ben, die geftern fir den 
Almanach eingefchidt wörden. find. Sehen Sie fie dach an,’ 
und fagen mir in ein. paar Worten, wie Ihnen die Are 


beit vorfonumnt, uud was Sie ſich von dem Verfaſſer ver- 
fprechen. Weber Producte in dieſer Manier habe ich Fein 


geines. Urtheil, und ich wuͤnſchte gerade in dieſem Kalle 


eecht klar zu ſehen, weil mein Rath und Wink auf den 
Berfaffer Einfluß haben wirds — Leben Sie recht wohl! 
Es ift hier unfreundlich und regnet, auch hat ber heutis 
ge Tag nicht viel geboren... . | Sch. 
er 
An Denfelben: 
Jena den 30. Yuny 1797. 


® frent mich, daß Sie meinem Freunde und Schuße 
befoßlenen nicht ganz ungünftig fi find, Das Tadelnswür: 
Dige an feiner Avbeit'ift mir fehr lebhaft aufgefallen: aber 
ich wußte nicht recht, ob das Bute auch Stich halten wür⸗ 
de, das ich darin: zu bemerken glaubte. Aufrichtig, ich 
Fand in diefen Gedichten viel von meiner eigenen fonfligen 
Geſtalt, und ed ift nicht das erftemahl, daß mich der Vers _ 
faffee an mich erinnerte. Er bat eine heftige Subjectivis 
tät, und verbindet damit einen gewilfen pbilofophifchen 
Geiſt und vun an. Sein Zuftand ift gefaͤhrlich, da fol: 
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hen Naturen fo gar ſchwer beyzulsmmen if. Indeſſen 
finde ich in diefen neuen &tüden doch den Anfang einer 

‚ gewillen Verbeflerung, wenn ich fie gegen feine vormahli⸗ 
gen Arbeiten halte: denn kurz, ed ift Hölderlin ®), ben 
Sie vor etlichen Jahren bey mir.gefehen haben. Ich wür⸗ 
de ihn nicht aufgeben, wenn ich nur eine Möglichfeit wüß- 
te, ihn aus feiner eigenen Gefellfchaft zu bringen, und eis 
nen wWohlthätigen und fortbauetnden Einfluß von außen 
zu Öffnen. Er lebt jegt ald. Hofmeifter in einem Kaufe 
manndhanfe zu Frankfurt, und ift.alfo in Sachen des Ger 
fhmads und der Poefie auf fich felber eingefchränft, und 
wird in diefer Lage immer mehr in ſich felbft Hineingetries 
ben. — Für die Horen bat mir unfere Dichterinn Merean 
jegt ein fehe angenehmes Geſchenk gemacht, und dad mid 
wirflich: überrafchte. Es ift der Anfang eines Romans in 
Briefen, die mit weit mehr Klarheit, Leichtigkeit und Sim 
plieität gefchrieben find, als ich: je von Ihr erwartet Hätte, 
Sie fängt darin an, fih von Fehlern frey zu machen, 
die ih an ihr für ganz unheilbar Hielt, und wenn fie auf 
diefem guten Wege weiter fortgeht, fo erleben wir noch 
was an ihre Ich muß mich Doch wirklich Darüber wundern, 
wie unfere Weiber jebt auf bloß dilletantifchem Wege eine 
gewille Schreibgefchiclichkeit ſich zu verfchaffen willen, 
die der Kunft nahe fommt. — Kennen Sie etwa einen ge 
willen Ahlwardt, Rector in Anklam, durch Weberfet 
zung ded Callimachus? Er bat ſich zu den Horen ange 
bothen und beruft. fih auf Voß, der ihn an mich gewielen. 
Er überfept aud alten und neuen Sprachen, und auch im 
Merkur 2795 fol Mehreres aus Euripides, Ovid umd 
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a) Hölderlin. .Geins proſoſſchen Schriſten tragen gan be 
bir ren Gepräge des Soterfien Genius, is ed. 
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auch aus Camoend von ihm fichen. Wenn Sie Boͤttiger 
ſehen, ſo ſeyen Sie doch ſo guͤtig, ihn nach dieſem Sub⸗ 
ject zu fragen, um und jene Merkurftüde durch ihn zu ver⸗ 
fchaffen. Er biethet mir Hero und Leander, und einige 
Ueberfegungen aus dem Englifchen an, und ed wäre mir 
Tieb, wenn ich ihn brauchen koͤnnte. — Ich wünfchte, 
Daß die zwey Teidlich heiteren Tage, die wir wieder ges 
nnoffen haben, bey Ihnen fruchtbarer gewefen feyn möchten, 
als bey mir. Meine Krämpfe regten fich feit einigen Tagen 
wieder ftärfer und ließen mich nicht ſchlafen. Ich wollte 
an den Fauſt denken; aber der Teufel in Natura wollte 
den poetiſchen nicht aufkommen laſſen. — Leben Sie recht 
wohl! Sch. 


Ich habe einige Reminiscenzen aus einer Reiſe durch 
Nordamerica von Thomas Carver, und mir iſt, als wenn 
ſich dieſe Voͤlkernatur in einem Lied artig darſtellen ließe. 
Dazu müßte ich aber jenen Carver noch einmaßl anfeben. 
Sch hatte ihn von Knebel, der aber, wie ich höre, fort 
iſt. Vielleicht hat ihn Voigt, der mit Reifebefchreibungen 


reichlich verfehen if, und mir ihn wohl auf einen Bothen 
tag leiht. 
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